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TAGESSCHAl 


POLITIK 


SuMhoJufc Die Bundesregie- 
rung wird nach Auffassung des 
Instituts Fmanaen und Steuern 
ihr Ziel nicht erreichen, die Sozial- 
feistungsquote bis 1987 um gut 
zwei Prozentpunkte za senken. 
Nach ersten Erfolgen in der Haus- 
hahsfcohsplidietttng seien wieder 
kostentreibende wgiaigMaatyffrhp 
Verbesserungen geplant (S. 13) 

Terrar fa mag: Durch einen anonym 
men Telefonhinweis konnte ge- 
stern ein Sprengsatz vor dem Offi- 
zierskasino der US-Streitkräfte in 
Böblingen rechtzeitig entdeckt 
und entschärft werden. 

Hochschulen: Um die erste medi- 
zinische Privatuniversität Bay- 
erns, die in Ingolstadt den Betrieb 
auf nehmen wlü, ist ein Streit mit 
har ten Bandagen entbrannt N ach 
Ansicht bayerischer Rektoren ist 
das Projekt zum Scheitern verur- 
teilt (S. 4) . 

Konsequenz gezogen: Nach der 
Niederlage der CDU bei den 

T andtag sw ahlen iqt riy «atnri ärifti- 
sche Ministerpräsident Zeyer ge- 
stern offiziell vom Amt zurSckge- 
treten. Er wird jedoch bis zur 
Amtsübernahme T.afrwifaimp«i im 
April die Geschäfte weiterführen. 

Abgelebt: Auf der Heimreise von 
einem Österreich-Urlaub haben 
sk± eff tschechoslowakische Tbu- 
risten während wn« hmwi 
Stopps in Bad ReichenhaB in die 
Bundesrepublik abgesetzt 


„Charta 77“: Eine Wiedervereini- 
gung Deutschlands in de n heuti- 
gen Grenzen befürwortet die 
tschechoslowakische Bürger- 
rechtsbewegung in ein e m „Prager 
Appell“ an die für Sommer ge- 
plante Internationale Friedens- 
konferenz in Amsterdam. Das 
Dokument ist von 45 Persönlich- 
keiten, drunter Vaclav Havel, un- 
terzeichnet (S. 12) 

Kohl-Stellvertreter? Der hes- 
sische CDU-Landesvorsitzende 
Walter WaUmann kandidiert auf 
dem CDU-Parteitag Mitte Marz in 
Essen für den Posten eines stell- 
vertretenden Bundesvorsitzen- 
- df»n Er wiQ die Nachfolg e von 
Weizsäckers an treten, der nach 
der Wahl zum R mytegprä «rätontpn 
nicht mehr dir ein Parteiamt zur 
Verfügung steht 

Europa: Der für 1986 vorgesehene 
EG-Beitritt konnte für Spanien zu 
einem finanzie llen Debakel wer- 
den, gpht. aus einer vertraulichen 
Studie der EG-Kommission her- 
vor. Allein im ersten Mitglieds jahr 
kamen auf Spanien bis zu vier 
Milliarden Mark Kosten zu. 

Barbados: Einhellige Bestürzung 
hat der plötzliche Tod des Mini- 
sterpräsidenten von Barbados, 
Tom Adams, unter den Spitzenpo- 
litikern im karihisrtipn Baum auS- 
gelöst Der konservativ ausgerich- 
tete Regierungschef starb im Alter 
von 53 Jahren an einem Herzin- 
farkt (S. 7) 



ZITAT DES TAGES 


99 Ich richte mich auf einen ge- 
schickten, energischen und in 
vieler Hinsicht wesentlich ge- 
fährlicheren sowjetischen Füh- 
rer ein 99 

Der trübere amerikanische Sicherheitsbe- 
rater Zbigniew Brzezinski zur Wahl Gor- 
batschows Mm neuen Q pnprahpln- p mr 
der KPdSU (S. 6) FOTO: OPA 


WIRTSCHAFT 


Mag e hmetiha«* . Mit, der Neuein- 
stdlimg vmi 20 000 bis 30 000 Mit- 
arbeitern rechnet die Branche für 
1985. Die Produktion dürfte um 
real fünf Prozeit wachsen. (S. 13) 

Philips: Der n iederlä n dische 
Konzern will sich völlig von Loe- 
we Opta trennen. (S. 15) 

Faradcrise: 70 000 VoDerweibsbe- 
triebe in den USA waren zu Jahre- 
beginn technisch zahlungsunfä- 
hig, 73 000 Hofe tragen eine Schul- 
denlast die 70 bis 100 Prozent der 
Aktiva ausmacht (S. 14) 

Im Disput mit 


den Amerikanern um die hohen 
japanischen Exportüberschüsse 
im bilateralen Handel wartet To- 
kio mit ein» neuen Kalkulation 
auf: Danach investiert Japan 
mehr Geld in den USA als es im 
Warenverkehr emnimmt (S. 14) 

Börse: An den Aktienmärkten 
setzte sich die feste Tendenz fort 
Der Siemenskurs ging steü auf- 
wärts. Der Rent enmarkt war 
freundlich. WELT-Aktienindex 
177,4 (175,9). BHF-Rentenindex 
100,207 (99,998). Performance In- 
dex 98^20 (98£86). Dollarmittel- 
kurs 3^520 (3,3620) Mark. Gold- 
preis 288,45 (291,00) Dollar. 


KULTUR 


Leipziger M*«» Gemäß dwn 
Vorbüd Honeckers mit seinen 
„positiven Signalen in Richtung 
Westen", bemühe sich auch die 
Koilturgewaltigen der „DDR“ 
sichtlich um ein entspanntes Kli- 
ma. Die „DDR“ will mit der Bun- 
desrepublik noch stärker ins 
Buch-Geschäft kommen. (S. 19) 


Mnsiktage: Schwelgen in Roman- 
tik und Impressionismus boten 
die diesjährigen Römerbad-Mu- 
sßctage in Badenweiler. Robert 
Schumann war der roten Faden, 
an dem man Bach, Chopin und 
Brahms, Chausson, Debussy und 
Ravel, Berg, Scho stako witsch und 
Britten quasi auffädelte. (S. 19) 


SPORT 


Fußball: Der am 2. Marz in Uer- 
dingen vom Platz gestellte Kölner 
Nationalspieler Piene Lfttbarski 
wurde vom Spcrrtgericht des 
Deutschen FußbaB-Bundes (DFB) 
für vier Pflichtspiele gesperrt 


Ski Alpin: Franz Klammer, Ab- 
fahrts-Olympiasieger von 1976, 
hat seine internationale ijwfhahn 
beendet Die letzten Rennen in 
Übersee fuhr der Österreicher be- 
reits schon nicht mehr mit (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Ansverkanfi Das Londoner No- 
bel-Kaufhaus Harrods, so be- 
rühmt wie Big Ben oder Bucking- 
ham Palace, wird jetzt von Ara- 
bern kontrolliert Die ägyptische 
Al-Fayed-Famüie erwarb mehr als 
51 Prozent des Konzerns Houseof 
Fraser, zu dem Harrods gehört 

Ärger bei Gelb: Die Gelbphase 


deutscher Ampeln im innerstädti- 
schen Verkehr ist für die durch- 
schnittlich Reaktionszeit der Au- 
tofahrer zu kurz, monieren Fach- 
leute. Sie sollte von derzeit drei 
auf vier Sekunden angehoben 
werden. (S. 20) 

Wetten Bewölkt, Regen oder 
Schnee. 4 bis 9 Grad. 


Anßerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 

Forma and Fernsehen: Persona- 
lien, Leserbriefe und Wort des Ta- 
ges. Das TV-Programm S. 11 

p^r^yh ynpinlnwtwrfanv Hohe 
Investitionen für den Benzin-Er- 
satz Methanol - Eine Studie S.13 

Kino; Douglas D. Stewarts Regie- 
debüt „Nachts werden Träume 
wahr“ - Von H. Wilmes S.19 

London: Drei-Tage-Woche für das 
Unterhaus? - Ein Reformvor- 
schlag- Von S. Helm S.29 


hing zur Weltraum- Abwehr - Von 
August GÄfKageneck S.2 

Bergarbeiter: Ein Streik wurde 
zumScheideweg-Der gesäte Haß 
bat Wurzeln geschlagen &3 

Schale: Audi Hochbegabte sollen 
Chance bekommen - Stuttgart 
kündigt Modellversuch an S.4 

Södwesti lm Dämmerschlaf ho- 
1 kt Erwartungen - Verhandlun- 
gen tretei auf der Stefle S.5 


Kohl will dem Kreml-Chef 
seine Ostpolitik begründen 

Bangemann nach Gespräch mit Honecken Vor „Phase guter Möglichkeiten“ 


DW.Boan 

BimrfpfilrnTiTlpr Kohl wird die Teil- 
nahme an der frauei^er für Kon- 
stantin Tschemenko n iitwrt, um 
neuen Kreml-Führer Michail Gorba- 
tschow seine Ostpolitik zu begrün- 
den. Wie es hioR t war aurh rinp Be- 
gegnung des Kanzlers mit dem 
„DDR“ Staats- und Parteichef Erich 
Honekker geplant Bundeswirt- 
schaftsminister Bangemann gab nach 
seiner gestrigen Begegnung mit Ho- 
necker in Ost-Berlin einen Hinweis 

auf Ahgirhtpn. "Rangomann 

sagte, er wünsche sich ein derartiges 
Treffen „sehr“. 

H.-J. MAHNKE, Lerprig 

Die deutsch-deutschen Beziehun- 
gen stehen vor einer neuen „Phase 
guter Möglichkeiten“. Diesen En- 
druck hat Bundeswirtschaftsminister 
Martin Bangemann gestern in Leipzig 
nach sgmem Gespräch mit dem 
„DDR“ -Staatsratsvorsitzenden Erich 
Honecker und mit fl finthgr Mittag ge- 
wonnen, der im SED-Poütbüro für 
ffir iwhaftKftagpn zuständi g ist 

In wichtigen Punkten sieht Bange- 
mann die Ghanne, in absehbarer Zeit 
zu Vereinbarungen zu kommen. 
Konkret nannte der Minister die Ver- 
längerung des zinslosen Übende- 
hungskredites Swing, Umweltschutz- 


ah bnmmen, den Ju ggpdaüStaUSCfa, 
Vereinbarungen über Asylanten, den 
Bereich des Kult! »rahlrnrn mens und 
Absprachen über die gegenseitige 
Lieferung von Energieprodukten. 

Bangemann, der als erster Bonner 
Minister mit Honecker nach dessen 
Absage des Besuches in der Bundes- 
republik Deutschland vom Septem- 
ber Tuammongplmmmwi war, er- 
klärte, die Frage eines 1 Visite des 
SED-Chefs sei nicht angesprochen 
worden. Die in dieser Woche in der 
„DDR“ gehandelte Version, nach der 
nnrh dem Führungswechsd im 

SEITE 2: 

Aufgabe 


Kreml eine Reise Honeckers leichter 
stattfinden könne, wollte sich der 
WiT ts/diaftsmin i s ter ausdrücklich 
nich t zu eigen machen“. 

Beide Seiten, so Bangemann, hät- 
ten darüber übereingestimmt, daß die 
verbesserten wirtschaftlichen Bezie- 
hungen chv» gute Voraussetzung für 
das politische Klima seien- Ein Ge- 
danke, der nhpr pingtimmpnd von den 
„DDR“-Zeitungen in den Mittelpunkt 
der Berichterstattung über das Tref- 
fen mit Günther Mittag gestellt wur- 


de. Mittag, der als Chefokonom da 1 
„DDR“ apostrophiert wird, wurde zur 
Hannover-Messe und zu einem Abste- 
cher nach Bonn eingeladen. Vorgese- 
hen ist dabei wieder eine Begegnung 
mit ^ U Tld whnTMJer Knhi 

Nach Angaben Bangemanns 
spricht die „DDR“ gegenwärtig mit 
vielen deutschen Unternehmen über 
T.ipfipr pn gpw nnrf gpmAinaamA Pro- 
jekte. Das Volumen der Vorhaben, 
über die ve rhan delt wird, summiert 
sich auf zwei Milliarden Mark. Daraus 
lacgpn girh wat»h Ansicht der Exper- 
ten keine Rückschlüsse auf konkrete 
Vereinbarungen riehen Zum TW? zö- 
gen rieh die Ver handlung en bereits 
über Jahre hin, teils werde auch mit 
Finnen aus anderen Ländern gespro- 
chen. Fr üher belief sieh das Vrilnmen 

von Projekten, über das geredet wur- 
de, auf r und 1,5 Milliarden Die Diffe- 
renz konnte ein Signal daf ür sein, daß 
die „DDR“ ihr e Kaufe in der Bundes- 
republik steigern wolle. Dieses dürfte 
auch einen Binfinft auf die Verlänge- 
rung des Swing-Abkommens haben, 
das in diesem Jahr ausläuft. Der 
Swing hat eine Obergrenze von 600 
Milli nnen, wird von der „DDR“ ge- 
genwärtig aber nur mit knapp 100 

Millionen in Anspruch genommen- 


USA flexibel, aber hart in der Sache 

Sowjetische Propaganda-Offensive gegen SDI soll im Keim erstickt werden 


Südamerika: Das Wirtschafts- 
Chaos läßt Bolivien nach Banzer 
rufen- Von W. Thomas S.7 


WBLT-Report Luxemburg: Um 
die AAA-Adressen tobt ein kno- 
chenharter Wettbewerb S. MV 


DW.Genf 

Die Genfer Abrüstungsverhand- 
inn gpn zwischen den USA und der 
Sowjetunion sind gestern mit einem 
fest dreistündigen Gespräch der bei- 
den Delegationen in der sowjetischen 
UN-Mission eröffnet worden, die der 
US- Delegationsleiter Max Kampel- 
man als „formell und offiziell“ be- 
zeichnet hat Der sowjetische Delega- 
tionsleiter Karpow verwies anschlie- 
ßend darauf daB die Var handlnngRli- 

nie der Moskauer Delegation wesent- 
lich vom neuen Generalsekretär der 
KPdSU, Gorbatschow, im Politbüro 
bestimmt worden sei. Die eigentliche 
Konferenzarbeit soll morgen begin- 
nen. 

C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Zum Start der Verhandlungen hat 
der Westen einen Zipfel der Taktik 
gelüftet, mit der er in die nächste 
Verhandlungsrunde mit den Sowjets 
geht Wie der stellvertretende ameri- 
kanische Außenminister Richard 
Burt in Brüssel nach einer letzten 
Vorbereitungskonferenz der beson- 


deren Konsultationsgruppe der 
NATO-Staaten sagte, werden die Ver- 
einigten Staaten die Sowjetunion un- 
ter massiven Druck setzen, um zu 
einem ras chen Ergebnis bei der Re- 
duzierung der Lang- und Mittelstrek- 
kenraheten zu kommen. 

Aus Burts Worten ging hervor, daß 
Washington entschlossen ist, der So- 
wjetunion die Möglichkeit zu neh- 
men, mit einer Pm pagandafeampagne 

gegen das SDI-Programm die Öffent- 
lichkeit in den NATO-Staaten gegen 

SEITE 3: * 

Wichtig»!« Wort holßt GodoM 

ihre Regierungen aufzubringen und 
damit einen Keil in die Allianz zu 
treiben. Dieser sowjetischen Taktik 
solle durch die amerikanische Ver- 
handhmgsstrategie entgegengewirkt 
werden, die bei alle r Flexibilität nicht 
an den Grundsätzen des Westens rüt- 
teln werde. Bei dieser Gelegenheit 
gab Burt bekannt, daß die Sowjetuni- 
on jetzt 414 Raketen des Typs SS 20 


mit 1242 Atomsprengköpfen, organi- 
siert in 46 Rnketen-Regimen tern, in 
Stellung gebracht hat 

Burt sagte, die Vereinigten Staaten 
wollten darauf d ringen, dag Thema 
der Weltraumwaffen (SDD abzu- 
koppeln von Fortschritten bei der Be- 
grenzung offensiver Atom-Raketen. 
Die amprilcanigrhp Ver ba mflnng^He - 
legation, Ex-Senator John Tower (Te- 
xas) für strategische Interkontinen- 
talraketen, Botschaft«: Maynard Glit- 
man für Mittelstrecken waffen, hatten 
pmp Ve riandhingsflerihBig t wie nie 
zuvor. 

US-Prä ridpnt Reagan hat in einem 
persö nlichen Schreiben Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl über die amerika- 
nische Strategie in Genf unterrichtet 
Der Chef der amerikanischöl Unter- 
händler in Genf; Botschafter Max 
Kampelman, begleitet von Tower und 
Ghtman, hatte zugleich dem ständi- 
gen Nordatlantikrat in Brüssel die 
amerikanischen Verhandlungsab- 
sichten vorgetragen. (SAD) 


Sanfte Töne der SPD gegenüber der FDP 

Vogel denkt an Koalitionen In Kommunen Hessens / Lafontaine zeigt ach zurückhaltend 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Wahlerfolge im Saarland und 
in Hessen haben - trotz der deftigen 
Niederlage in Berlin - das Selbstbe- 
wußtsein der Bonner SPD-Führer 
auch in Hinblick auf die Bundestags- 
wahl 1987 gestärkt Dabei wird - 
mghr atmosphärisch spürbar als 
handfest zu greifen - deutlich, daß 
nach Lafontaines siegreicher Taktik 
an eine grundsätzliche Bereitschaft 
zur Zusammenarbeit mit den Grünen 
im Bund nicht mehr gedacht wird, 
während die nach der Wende fast 
haßvollen Töne gegenüber der FDP 
wieder moderater werden. Opposi- 
tionsführer Hans-Jochen Vogel 
schloß ausdrücklich nicht aus, daB in 
ho yiptfhpn TCnmmnfwn ein Zusam- 
mengehen „auch mit versprengten 
FDP-Kreisverordneten klappen“ 
könnte. Zugleich beugte Parteichef 
Willy Brandt allen Versuchen vor, sei- 
nen „Freund Oskar“ nun zum prägen- 
den Superstar der Partei und seinem 
Nachfolger aufzubauen: „Die Frage, 
wie rieh Parteitage schlüssig werden, 

Luftangriff 
auf Teheran 

DW. Teheran 

Bei dem ersten irakischen Luftan- 
griff auf ein Wohngebiet der irani- 
schen Hauptstadt Teheran sind nach 
einer Meldung der iranischen Nach- 
richtenagentur Ima fünf Menschen 
getötet und vier verletzt worden. Die 
Maschin en feuerten zwei Raketen auf 
die nördlichen Stadtteile ab. Die An- 
griffe folgten auf einen Luftangriff, 
den iranische Slugzeuge zuvor auf 
Bagdad geflogen hatLn. Teheran 
wurde knapp eine Stunde vor dem 
Zeitpunkt angegriffen, den UNO-Ge- 
neralsekretär Peres de Cuellar in sei- 
nem Aufruf für das Ende der Angriffe 
auf Zivilziele auf beiden Seiten ge- 
setzt hatte. 

Da- iranische Außenminister Ali Ak- 
bar Velayati hatte am Montag erklärt, 
Iran wende den Appell des General- 
sekretärs beachten. Irak wollte zu- 
nächst mit UNO-Vertretem konferie- 
ren. 

Seite 12: Syrien stützt Iran 


ist zu trennen von den Kommentie- 
rungen zu Wahlen“, wiegelte er ge- 
stern ab. 

Für Brandt hat es am vergangenen 
Sonntag „überall dort, wo zum Bun- 
destag gewählt wird, eine deutliche 
Verschiebung der politischen Ge- 
wichte gegeben“. Stellvertreter Vogel 
brachte dies auf die Formel, daß 
Hessen und das Saarland eine 
Schwächung auch für den Bundes- 
kanzler selbst“ gebracht und „die Op- 
timismus- wie die Chaos-Kampagne 
des CDU-Generalsekretärs Geißler 
ihre Wirkungen nicht getan“ hätten, 
Brandt folgerte daraus, daß es der 
„SPD mit Blick auf 1987 nicht darum 
geht, es irgendwann später einmal zu 
packen, sondern aufs Ganze zu ge- 
hen“. Dabei machten die beiden Par- 
teiführer einmal mehr deutlich, daß 
die erste Etappe auf diesem Weg ein 
nach Saar- Vorbild errungener Erfolg 
in Niedersachsen 1986 mit einer da- 
mit verbundenen Bundesrats-Mehr- 
heit der Opposition sein soll. 

Lafontaine selbst unterstrich seine 

Demonstration der 
Eigenstaatlichkeit 

lz. München 

Bayern will gegenüber den Län- 
dern Essen und Baden-Württem- 
berg seine „Eigenstaatlichkeit“ stär- 
ker betonen. Das Münchner Kabinett 
beschloß gestern, die Grenzschilder 
mit dem Staatswappen künftig auch 
an Autobahnen, Bundes- und Staats- 
straßen aufzustellen. Auch die Über- 
gänge zur „DDR“ sollen damit be- 
stückt werden. Wie die bayerische 
Staatskanzlei mitteilte, soll damit auf 
den „föderativen Staatsaufbau der 
Bundesrepublik und auf die Eigen- 
staatlichkeit Bayerns“ aufmerksam 
gemach t werden. Die voraussichtli- 
chen Kosten der Aktion: 35 000 Mark. 

Bayerische Grenzschilder stehen 
bislang an den 127 Grenzstationen zur 
Schweiz, CSSR und nach Österreich. 
„Wir folgten damit nur dem Beispiel 
von Baden-Württemberg, das seit ge- 
raumer Zeit seine Schilder auch an 
der Grenze zu uns aufstellt“, betonte 
ein Sprecher. 


DER KOMMENTAR 


Seidige Verpackung 


HERBERT KREMP 


D ie bescheiden klingende, an 
keiner Stelle auftmmpfende 
Sprache gehört zur Umsicht Gor- 
batschows, Hpn der Königsma- 
cher Gromyko auf den Schild ge- 
hoben hat Vorgänger Tschemen- 
ko hatte in seiner ersten An- 
sprache als Generalsekretär ganz 
andere Töne angeschlagen: grobe, 
aggressive, stellenweise zornige. 
Die niedrige Produktivität, die 
mangelnde Ordnung und üppige 
R lp^hpiltigltpif, die dac Tand am 

Saum der Diagramme hält, beleg- 
te er mit dem Wort „Liederlich- 
keit“. Gegenüber dem Westen be- 
diente er sich einer rasselnden 
Sprache: Die unbesonnenen und 
abenteuerlichen Handlungen der 
aggressiven Kräfte dp§ Imperialis- 
mus gpfShTdaton die Menschheit, 
führ es aus ihm heraus. 

Nichts davon in der Inaugurati- 
onsrede Gorbatschows. Er 
spricht, als gelte es lediglich ein 
wenig Staub vom Meublement zu 
blasen. Zwar spricht auch er von 
„entschlossenen Maßnahmen“ 
zur Festigung sozialistischer Ge- 
setzlichkeit, kehrt aber in erster 
T.inip dt»n gelehrigen Pädagogen 
der Utopie heraus. Es gehe, „in 
kurzer Frist die vorderst») Posi- 
tionen in Wissenschaft und Tech- 
nik und den Welthöchststand bei 
der Produktivität“ zu erreichen - 
eine Reminiszenz an die Achilles- 
ferse des Systems, die schon An- 
dropow beklagte. Der Appell, die 
Prinzipien der snrialisHyhen 
W M^faiftsfilhHing „schöpfe- 


risch“ anzuwenden und „die ge- 
samte wirtschaftliche Entwick- 
lung den Interessen der sowjeti- 
schen Menschen unterzuordnen“, 
klingt im Kontext reformerisch, 
aber nicht himmelstürmend. Gor- 
batschow hat also zunächst ein- 
mal einen Klassenaufaatz über 
den Leninismus verfaßt, einen ta- 
stenden Text, den die Alten wahr- 
scheinlich lächelnd mit „gut“ be- 
notet haben. 

\ J orsichtig taucht der junge Ge- 
V neralsekretär in das gefähr- 
liche Element der Macht ein; das 
Waldige gehört zu den Daten sei- 
ner Biographie. Moskau steht im 
Banne einer weltpolitischen Tech- 
nologie-Konkurrenz, die unter 
dem Fixwort „Weltraum“ ran- 
giert. Auf alte Dinge wie Nachrü- 
stung, Friedensbewegung und 
imperialistische Umtriebe, die 
Tschemenko und der Mentor An- 
dropow nicht müde wurden, her- 
vorzukehren, geht die erste Rede 
des Neuen nicht mehr ein. Pole- 
mik bleibt im Köcher. Gorbat- 
schow erinnert lieber an die hoch- 
geschätzten Erfolge der Entspan- 
nung in den 70er Jahren und 
blickt dabei intensiv nach Genf, 
wo es jetzt darum gehe, „das Wett- 
rüsten auf der Erde einzustellen 
und im Weltraum nicht zuzulas- 
sen“. Seidiger Ton. Der General- 
sekretär hat offenbar das Gefühl, 
in einem für die Sowjetunion äu- 
ßerst heiklen Augenblick an das 
Fenster der Macht getreten zu 
sein. 


vorläufige Zurückhaltung in der Ge- 
samtpartei: Er habe bei den schweren 
Aufgaben an da Saar „keine Lust 
und auch überhaupt keinen Raum 
darüber nachzudenken, mir weitere 
Verpflichtungen au&uladen“. Brandt 
vermied es, Lafontaines politische 
Wegmarkierungen auch nur für die 
Landtagswahl in Nordihein-Westfa- 
len als vorbildlich hirmigtelfrn wäh- 
rend Vogel sogar darauf hinwies, daß 
mit dem an der Saar „wahlentschei- 
denden Zug“, die Grünen aufzufor- 
dem, „eine Koalition einzugehen 
oder zum Teufel zu gehen“, in Berlin 
schon „niemand zu überzeugen“ ge- 
wesen wäre. Und Rau habe für Nord- 
rhein-Westfalen „keine Beratungs- 
wünsche geäußert oder Beratungsbe- 
darf gezeigt“. Im übrigen habe Lafon- 
taine in seinem Wahlkampf sehr stark 
die Konzepte der Bundestagsfraktion 
aufgegriffen, so „daß unsere Linie so 
verkehrt nicht sein kann“. Der Sonn- 
tag habe seine alte These „bestätigt, 
daß wir eine Chance haben, von bei-. ’jf 
den Seiten Wähler zu gewinnen“. 


Gorbatschow 
spricht von 
Entspannung 

DW.Moskao/Waslmigton 

Vizepräsident George Bush, der 
die US- Delegation bei den heutigen 

R f»i 1 ngKfpr«»ri if-hkpit pn für 

Tschemenko in Moskau leitet, wird 
dem neuen sowjetischen Parteichef 
Michail Gorbatschow ein persönli- 
ches Schreiben Reagans überbrin- 
gen. In Washington erklärte der ame- 
rikanische Präsident, er rechne da- 
mit, eines Tages mit Gorbatschow zu- 
sammenzu treffen. Er vermute jedoch, 
daß Gorbatschow seine Herrschaft 
erst „etablieren“ wolle, ehe er an eine 
Gipfelbegegnung denke. 

In seiner Antrittsrede hatte der 
neue Kreml-Führer erklärt: „Ich 
kann nur vonoeuem bekräftigen: Wir 
streben keine 'ehaatigeiL, Vorteile 
und militärische Überlegenheit ge- 
genüber den USA und den NATO- 
Ländern an. Wir wollen die Einstel- 
lung, nicht die Fortsetzung des Wett- 
rüstens und schlagen deshalb vor, die 
Kem waffenarsenale einzufrieren und 
Hie Stationierung von Raketen zu 
stoppen.“ Gorbatschow würdigte die 
Erfolge der Entspannungspolitik der 
70er Jahre und betonte, „an der Fort- 
führung des Prozesses zur Herstel- 
lung einer friedlichen, gegenseitig 
vorteilhaften Zusammenarbeit“ mit- 
wirken zu wollen. Auf das Verhältnis 
zu China eingehend sagte er, die 
UdSSR sei zu einer Verbesserung der 
Beziehungen bereit Innenpolitisch 
präsentierte sich der neue Parteiche£ 
der auf Vorschlag Außenminister 
Gromykos gewählt worden war, als 
ein Anhänger der von Andropow ein- 
geleiteten Wirtschaftspolitik. Seine 
Ausführ ungen enthielten HarTihprhin- 
aus keine neuen Elemente. 

Seite S: Die Rede im Wortlaut 



'• -I 


Plädoyers im 
RAF-Prozeß 

DW. Stuttgart 

Im Prozeß gegen die mutmaßli- 
chen Rädelsführer der Rote Armee 
Fraktion (RAF) Christian Klar und 
Bri git te Mohnhaupt haben gestern in 
Stuttgart-Stammheim 13 Monate 
nach Beginn der Verhandlung die 
Plädoyers begonnen. Der Vertreter 
der Anklag e, Bundesanwalt Peter 
7p«, sagte, im Prozeß habe sich be- 
stätigt, was in der Anklageschrift zu 
lesen sei Brigitte Mohnhaupt und 
Christian Klar seien keine politischen 
Verbrecher, die RAF sei „aüerhöcb- 
stens in den frühen 70er Jahren ein- 
mal politisch gewesen“. Der „gut 
koordinierte Hungerstreik“ habe ge- 
zeigt, daß die beiden Terroristen als 
Rädelsführer anzusehen seien. Als 
„notorische Schönzauberei“ bezeich- 
nete Zeis die Auffassung, mit der Ver- 
haftung der beiden sei die RAF zer- 
schlagen worden. Der Hungerstreik 
und die Brandanschläge hätten das 
Gegenteil bewiesen. 


Warschau: Fünf 

Oppositionelle 

festgenommen 

DW. Warschau 

Der Chef der „Konföderation für 
ein Unabhängiges Polen“ (KPN), 
L e szek Moczulski, und vier seiner 
Mitarbeiter sind nach Angaben der 
amtlichen polnischen Nachrichten- 
agentur PAP unter Anklage gestellt 
worden. Ihnen wird vorgewoifen, ei- 
ne illegale Organisation zu leiten, die 
das Ziel habe, öffentliche Unruhen 
hervorzurufen. 

Die fünf KPN -Mitglied er wurden 
am Samstag während einer Sitzung 
in der Warschauer Wohnung Moc- 
zulskis festgenommen und am Mon- 
tag in Untersuchungshaft überwie- 
sen. Die Höchststrafe für das ihnen 
vorgeworfene Delikt beträgt zehn 
Jahre Haft. Vier gemeinsam mit ih- 
nen festgenommene Personen wur- 
den auf freien Fuß gesetzt Nach An- 
gaben von PAP geht aus den bisheri- 
gen Ermittlungen hervor, daß eine 
Gruppe von Personen - darunter die 
jetzt Festgenommenen - den Ent- 
schluß gefaßt habe, „die illegale Orga- 
nisation unter der Bezeichnung 
KPN“ wieder aufleben zu lassen. Die 
Polizei habe zahlreiche „illegale 
Schriften“ beschlagnahmt die als Be- 
weismittel gegen die Angeklagten 
eingesetzt werden sollten. 

Die 1979 gegründete KPN hatte 
kürzlich freie Wahlen in Polen gefor- 
dert Moczulski war als Chef der KPN 
1982 unter dem Vorwurf, einen ge- 
waltsamen Umsturz der Gesell- 
schaftsordnung Polens vorzuberei- 
ten, von einem Militärgericht zu einer 
siebenjährigen Freiheitsstrafe verur- 
teilt worden. Im Juli vergangenen 
kam er in den Genuß des Amnestie- 
gesetzes für politische Gefangene. 
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Der Rufer nach mehr Geld 

Von Peter Giliies 

D er Wirtschaft des Saarlandes steht eine aufschlußreiche 
Phase des Experiments bevor. 

Das Bundesland wird von einer Strukturkrise geschüttelt, 
deren Schlüssel bei seiner Montanlastigkeit liegt Dieses Pro- 
blem durch Verstaatlichung lösen zu wollen, wie Lafontaine 
ankündigte, darf als Teil eines auf politische Zuspitzung pro- 
grammierten Wahlkampfe^ gedeutet werden. Sie wäre für das 
Land kaum finanzierbar. Überdies zeigen alle in- und ausländi- 
schen Erfahrungen, daß Verstaatlichungen Unternehmen 
nicht sanieren, sondern sie tiefer in den Sumpf der wirtschaftli- 
chen Unvernunft saugen - Entlassungen inbegriffen. 

Auch die Forderung nach mehr Geld aus Bonn ist nicht 
sonderlich originell, sondern parteiübergreifend. Sie als Kern 
des Wahlervotums zu bezeichnen, ist kühn, denn man weiß, 
daß Subventionen keine kluge Steuergeldanlage darstellen. 
Auch retten sie auf Dauer keine Arbeitsplätze, sondern ver- 
nichten sie an anderer Stelle. 

Nein, den Subventionstopf nur rot anzustreichen, ändert 
weder seine Größe noch seine Qualität. Der Gründergeist muß 
eine Chance erhalten. Lafontaines (bisher geäußerter) Ökoso- 
zialismus dürfte diesen Geist jedoch eher abschrecken: Gänge- 
lung der Wirtschaft, Arbeitszeitverkürzung, unzureichend 
durchdachte Beschäftigungsprogramme, Mindesteinkommen 
für alle auch ohne Arbeit - ein Wirtschaftsbild, in dem vorwie- 
gend verteilt gegängelt und „demokratisiert“ wird. 

Ein „gesellschaftlicher Bedarf“ ist rasch postuliert wenn 
man sich nicht darum schert wer ihn bezahlt Sich dagegen 
dem Strukturwandel zu stellen, bedeutet die produktiven 
Kräfte zu wecken, zum Risiko zu ermuntern und erst zu 
verteilen, was man zuvor erarbeitete. Ökosozialismus entfaltet 
diese Anziehungskraft schwerlich. Eine interessante Phase für 
das Saarland - und den Rest der Republik. 

Es gibt übrigens eine „Gesellschaft für Innovation und Un- 
temehmensforderung mbH.“, die eine Studie über „Innova- 
tions- und arbeitsplatzfordemde Maßnahmen“ in Berlin „mit 
Übertragbarkeit auf das Saarland" erarbeitet hat Ihr Auf- 
sichtsratsvorsitzender heißt Oskar Lafontaine. Nun braucht er 
nur noch zu studieren, wie man es dort gemacht hat wo man 
nicht Erfolge versprechen mußte, sondern vorweisen konnte. 


Nicht Widerstand - Terror 

Von Peter M. Ranke 

D ie Hoffnung des israelischen Oberkommandos, Südliba- 
non ohne Verluste räumen zu können, ging nicht in Erfül- 
lung. Seit dem Abzugsbeschluß Mitte Januar lassen die Terror- 
aktionen der Schiiten den Willen erkennen, so viele israelische 
Soldaten wie möglich zu morden und in die Luft zu sprengen. 

Das ist kein „nationaler Widerstand“, wie es aus Beirut tönt 
und wie es auch manche westlichen Berichterstatter von dort 
lobend vermelden. Denn die Israelis ziehen ja ab, die Beset- 
zung geht zu Ende, die Israelis wollen so bald wie möglich 
heraus. Trotzdem (deshalb?) gebietet es der national-arabische 
Konsensus in Libanon, die schiitischen Terroristen als Helden 
und Märtyrer in einem „Krieg“ zu feiern, der nicht nötig ist 
. Um das Klima des Hasses und des Mordens anzuheizen, 
werden den Israelis auch Anschläge wie am Sonntag die 
Zündung der Autobombe in Beirut mit 84 Toten in die Schuhe 
geschoben. Fotos in libanesischen Zeitungen zeigen bewaffne- 
te Frauen und alte Männer mit Kalaschnikows, die von den 
M u ll ahs zum „Widerstand“ gegen die Israelis aufgeboten wur- 
den. Wenn dann die Soldaten sich wehren oder Waffenlager 
ausräumen und Männer abführen, die eben noch bewaffnet 
waren - dann ertönen in Beirut und in den arabischen Medien 
die wehklagenden Vergeltungsschwüre. 

Dabei tut sich übrigens die ägyptische Presse hervor. Die 
einseitige Verdammung Israels und das Heldenlob für die 
Morde aus dem Hinterhalt sollen wieder einmal arabische 
Einheit demonstrieren. Dahinter steckt die Absicht, den Terror 
der Schuten in Südlibanon auch den Palästinensern zu emp- 
fehlen. Das wirft ein bezeichnendes Licht auf die „Friedensin- 
itiative“ des ägyptischen Präsidenten Mubarak in Washington, 
die sich immer mehr als Eigenpropaganda entlarvt 
Ein erschreckender Zug der orientalischen Mentalität wurde 
von Winston Churchill so gekennzeichnet: Die Leute dort sind 
Killer, keine Fighter. Die Ereignisse in Libanon und im Golf- 
krieg, wo die Luftangriffe beider Seiten zivilen und nicht 
militärischen Zielen gelten, geben ihm leider recht 


Big talk und small talk 

Von Thomas Kielinger 

W ir kennen ihn als freundlichen Onkel, der in westlichen 
Medien die Suada russischer Vernünftigkeit ausstrahlt, 
gewaschen mit allen Wassern der Amerika-Kenntnis und des 
„feeiing“ für westliche Öffentlichkeiten. Geozgü Arbatow ist 
Leiter des Moskauer USA-Kanada-Instituts, das den Kreml mit 
Innenansichten der westlichen Supermacht und westliche Se- 
minare mit einem nie versiegenden Strom gesellschaftlich 
gewandter junger Kader-Wissenschaftler versorgt 
Das ist ein großes Privileg der Großen Sowjetunion, daß sie 
einen Georgij Arbatow auch in westlichen Medien die sowjeti- 
sche Parteilinie vertreten lassen darf. Nichts Ähnliches steht 
den demokratischen Systemen zur Vertilgung. Dieses Un- 
gleichgewicht der Kräfte fiel wieder einmal auf beim Besuch 
einer sowjetischen „Parlamentarier-Gruppe in Washington. 

Der Auftritt dieser dreißig hatte niemanden und nichts 
bewegt, wäre da nicht Georgij Arbatow mit von der Partie 
gewesen, der mit schmeichelhaftem Akzent, aber in korrektem 
Englisch vor einem Milionenpublikum behaupten durfte, 
Amerikas Weltraumpläne „ruinierten“ jeden Abrüstungsfort- 
schritt Es gibt keine bessere Methode, seriös zu wirken, als 
übers Fernsehen Düsteres zu verbreiten. Nicht die Herkunft 
der Botschaft fällt auf die Iris, sondern die Botschaft selber. 

Die Einsätze des Strategen Arbatow sind der amerikani- 
schen Regierung so gut bekannt daß sie ihm vor einem Jahr 
ein Visum für eine Reise durch amerikanische Universitäts- 
städte verweigerte. Begründung: US-Experten dürften ja auch 
nicht in der UdSSR mit gleicher Freizügkeit auftreten. Die 
Absage muß im Kreml geschmerzt haben. So gehen wir wohl 
nicht fehl in der Annahme, daß die Schtscherbitzkjj -Scharade, 
dieser Einfall von dreißig Obersten Sowjets mit dem Auftrag 
zum small talk, wohl nur in der Einschleusung des Georgij 
Arbatow, dem als Einzelreisenden das Visum verweigert wor- 
den war, seinen Sinn erfüllte. Westliches TV ist für Moskau 
Gold, und sein Auftritt wiegt die Spesen für die dreißig Mitrei- 
senden allemal aut Stellen wir uns einmal vor, ein westlicher 
Kreml-Experte dürfte den Sowjetbürgern unzensiert sagen, 
was er von der sowjetischen Rüstung hält - unvorstellbar. 


V w. i 
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„Wollen Sie einem alten Bären neue Tänze beibringen?" klaus böhle 


Bangemanns Aufgabe 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


1 2 Berlin »nd im Saarland hat die 
FDP am letzten Wahlsonntag gut 
ahgp«*?»nittpn. B i indaslranrlpr Kohl 
zog daraus den Schluß, daB nun die 
Zeit der „übergroßen Rücksichtnah- 
me“ auf den Koalitionspartner vorbei 
sei In den kommenden Wahlen habe 
die Union keine Stimme zu verschen- 
ken. Köhl geht also davon aus. die 
FDP bedürfe einer Wahlhilfe durch 
die Union nicht mehr. 

Es kann sein, daß der Knnritv in 
die FDP-Erfolge des Sonntags mehr 
hineindeutet, als in ihnen steckt Er- 
stens: Sowohl in Berlin als auch im 
Saarland gewann die FDP einen 
Stimmenzuwachs auf Kosten der 
CDU. Wie sähe die FDP aus, wenn die 
CDU ihr diese Wechselwähler wieder 
abnimmt? Zweitens: In Berlin 
wünschten solche Wechselwähler, 
Eberhard Diepgen als Regierenden 
Bürgermeister zu bestätigen, ohne 
der CDU die Allmacht einer absolu- 
ten Mehrheit anzuvertrauen; dämm 
gaben sie ihre Zweitstimme der FDP. 
In Berlin ging diese Koalitionsrech- 
nung auf Drittens: Im Saarland wan- 
delten Wähler von der CDU zur FDP, 
weil Ministerpräsident Zeyer es nicht 
geschafft hatte, die wirtschaftlichen 
Nöte der Region wirksamer zu lin- 
dem. Diese Wechselwähler wollten 
die bürgerliche Koalition erhalten, 
aber der CDU eben Denkzettel 
verpassen. Ihre Koalitionsrechnung 
ging nicht auf, mit dem Ergebnis, daß 
jetzt Lafontaine an der Saar regiert 

Es drängt sich der Schluß auf daß 
am letzten Sonntag in Berlin und 
auch im Saarland eine Sondersitua- 
tion herrschte, welche die FDP be- 
günstigte. Demnach sind ihre Wahler- 
folge keineswegs die Frucht eigener 
Leistungen. Überhaupt zieht die FDP 
oft Nutzen aus Motivationen von 
Wählergruppen, die wenig mit den 
eigenen Taten zu tun haben. Es gibt 
Wähler, die ihre Stimme der FDP 
schenken, weil sie rieh nicht zwi- 
schen den beiden großen Volkspar- 
teien entscheiden mögen. Es gibt an- 
dere Wähler, die einen Horror vor der 
absoluten Mehrheit der einen wie der 
anderen großen Partei haben; sie tref- 
fen stets eine „Koalitionswahl“. Eine 
weitere Gruppe setzt intelligente 
Prioritäten; zum Beispiel' Auch über- 
zeugte Unionsanhänger können mal 
die Partei Bangemanns und des Gra- 
fen Lambsdorff wählen, um den Ein- 
fluß der Sozialausschüsse auf die Re- 
gierungspolitik zu bremsen. 

Die Beweiskette schließt sich, 
wenn man das Abschneiden der FDP 


bei den Kommunalwahlen in Hessen 
betrachtet Dort bestand keine Son- 
dersituation. Über das ganzp Hessen- 
land gesehen, hielt die FDP bei leich- 
ten Verlusten gerade noch die fünf 
Prozent, stürzte jedoch in Frankfurt 
in die Tiefe von 2£ Prozent 

Mit Bangemann hat die FDP an 
Frische und vielleicht auch an Ge- 
schlossenheit gewonnen. Aber natür- 
lich konnte Bangmann noch kein 
einzig es Strukturproblem seiner Par- 
tei lösen. Bisher hat man es mehr mit 
einer munteren Selbstdarstellung des 
neuen Vorsitzenden als mit einer Er- 
neuerung der Partei zu tun. Darum ist 
es kühn, wie der Kanzler davon aus- 
zugehen, daß seit dem 10. März 1985 
der pflHampntnrj « yhp Bestand des 
Koalitionspartners über das Jahr 1987 
hinaus gesichert sei 

Erst dann wird Bangemann als gro- 
ßer Parteiführer in die Geschichte der 
FDP eingehen, wenn er den Mut auf- 
bringt das Kardinalproblem der 
Freien Demokraten anzupacken. Es 
gehört zum Selbstverständnis der 
FDP, sich flügelschlagend wie die 
großen Volksparteien aufzuführen, 
obwohl ihr einzigartiger Vorteil ja ge- 
rade darin liegt daß sie es nicht allen 
und jedem recht machen muß. Sie 
kann sich auf ausgewählte Bevölke- 
rungsgruppen konzentrieren. Je- 
doch: Die FDP will alle Ideologien 
bekämpfen, läuft aber selbst der 
Ideologie nach, daß der Liberalismus 
unteilbar sei Und so schreckt der 
radikaldemokratische Flügel Wähler 
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Ein weltanschauliches Fundament 
tut not: Bangemann 
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des wirtschafte politischen Flügels ab 
und umgekehrt Jeden Tag tritt sich 
die FDP selbst auf die Füße. Das lei- 
stet sich eine Partei, die immer wie- 
der in G efahr ist unter die Guillotine 
der Fünf-Prozent-Klausel zu geraten. 

Im herkömmlichen Drei parte ien- 
System des Bundestags - wir sehen 
hier von den Grünen ab - ist es die 
Funktion der FDP, zur richtigen Zeit 
für einen KoaÜtionswechsel zu sor- 
gen. Wenn die FDP das nicht schafft 
ist sie überflüssig. Aber muß es so 
bleiben, daß sie ihre Hauptaufgabe 
nur um den Preis eines Schlachtfe- 
stes an Kopf und Gliedern der eige- 
nen Partei erfüllen kann? 

Nach dem Einstieg in die Koalition 
mit der SPD 1969 stieß die FPD etwa 
ein Drittel ihrer Mitglieder und ihrer 
Wähler ab. Sie vertrieb die Nationalli- 
beralen aus ihren Reihen, und mit 
ihnen markante Vertreter freidemo- 
kratischer Wirtschaftspolitik. Mit ei- 
ner kitschigen Überhöhung dm* sozi- 
alliberalen Koalition zum „histori- 
schen Bündnis “ gewann sie neue An- 
hänger, die ideologisch auf die SPD 
fixiert waren. Diese neuen Anhänger 
verjagte sie 1982 mit der Wende in 
Scharen. Jetzt ist sie dabei wirt- 
schaftspolitische Wähler aus der Uni- 
onsklientel zu rekrutieren. Muß diese 
Selbstzerfleischung immer so weiter 
gehen? 

Es muB BaT^gPiminnR Ehrgpj? jyin, 
seiner Partei ein weltanschauliches 
Fundament zu geben, das es ihr er- 
möglicht, in Bonn Koalitions wechsel 
zu vollziehen, ohne selbst daran Scha- 
den zu nehmen. 19© verschweißte 
die Ost- und Deutschlandpolitik FDP 
und SPD zur Koalition. Dieses The- 
ma hat Brandt abgehakt. 1982 zwan- 
gen die Wirtschafts- und die Fi- 
nanzpolitik zur Wende. Das ist das 
ureigenste und bleibende Feld der 
FDP. Sie hat die freie und soziale 
Marktwirtschaft gegen jede Kanz- 
lerpartei zu verteidigen, gegen die 
Verteilungssucht mal der SPD, mal 
der Union. In der zweiten Hälfte der 
gegenwärtigen Legislaturperiode 
wird das Thema hochaktuell. 

Die freie und soziale Marktwirt- 
schaft ist der sicherste Garant des 
Liberalismus und der bürgerlichen 
Freiheiten. Den Zierat radikaldemo- 
kratischer Attitüden kann sich die 
FDP erst erlauben, wenn sie zehn und 
mehr Prozent der Wähler hinter sich 
weiß. 


IM GESPRÄCH Frau Gorbatschowa 


Eleganz im Kreml 


Von Rose-Marie Borngasser 


E in roter Stern ist aufgegangen“, 
schwärmte die „Daily Maß“ über 
Raissa Gorbatschowa, als Sie ihren 
Mann bei der England-Visite im letz- 
ten Herbst begleitete Das resolute 
Auftreten des Ehepaars Gorba- 
tschow, das so nachdrücklich priva- 
tes Ehpgb~c k auch in der Öffentlich- 
keit demonstrierte, gleicht einem 
kleinen ideologischen Erdrutsch. 
Breschnew ließ seine Viktoria mei- 
stens zu Hause, Andropows Frau 
lernte die eigene und fremde Weiterst 
als Witwe kennen, und Anna Dmitri- 
jewna Tschemenko machte nur zag- 
hafte Schritte mit dem Blockabsatz 
auf dem Kreml-Parkett Einmal lud 
sie die Damen des diplomatischen 
Corps von Moskau zum Kreml-Tee. 
Im Parteistatut der KPdSU ist die 
Ehefrau des ersten Mannes (und bis- 
her standen nur Männw an erster 
Stelle) nicht vorgesehen. 

Mit dem Einzug da neuen Ersten 
Genossin in den Kreml scheinen die 
Zeiten der russischen Matronen erst 
einmal vorbei zu »»in. Eine neue Ära 
bricht an. Denn diese Raissa Maxi- 
mowna Gorbatschowa ist ein zierli- 
ches, bemerkenswert gut aussehen- 
des Persönchen, dunkelhaarig, mit 
vertrauensvollen Augen. Ihr Aller 
scheint um fünfzig zu liegen. Nir- 
gends wird sie nur in einer Zeile in 
den offiziellen die sonst 

mikroskopisch jede Rede, jedes Wort, 
jedes Auftreten eines Politbüro-Mit- 
glieds aufzählen, erwähnt Nan weiß 
nur, daß diese so jugendlich Wirken- 
de bereits Großmutter ist Diese Tat- 
sache ist erat seit vierzehn Tagen be- 
kannt, als nämlirh Michail Gorba- 
tschow mit Frau, Tochter Irena und 
Enkelin Oxana sich ins Wahllokal be- 
gab. 

Raissa wirkt jedoch um zwei Jahr- 
zehnte jünger als ihr Mann. Zwar 
trägt sie keine taufrischen Haute- 
Couture-ModeDe aus dem Westei - 
für die sich jüngst erst JYau Gromyko 



in Rom inteessiete doch ihre Sei- 
denkleider und Wollkostume verra- 
ten, daß hier keine Hausschneiderin 
am Werk ist Auch die Stiefel mit den 
spitzen Absätzen, mit toten Frau 
Gorbatschowa sich auf den Eisplat- 
ten de Moskauer Straßen so siche 
wie eine Eisprinzessin bewegt, unter- 
scheiden sie von ihren Mitbürgerin- 
nen. Das Gefühl ihren Mann, ihrem 
Land Ehre zu machen, scheint bei ihr 
tief zu sitzen. Sie beherrscht diese 
RoQe perfekt Wenn sie sich lächelnd 
mit ihren Gesprächspartnern unter- 
halt, wirkt diese Russin wie eine 
Frau, die rieh an der aufgehenden 
Sonne ihres Mannes wärmt Raissa 
Gorbatschowa ist eine „stählerne Ro- 
maschka“ (Kamille), so das Kompli- 
ment eines russischen Kameraman- 
nes. Ist Raissa Gorbatschows auch 
ein wandelndes Lehrbeispiel für FR- 
bedürftige Sowjetführer? Was immer 
man aus der Rolle an der Seite des 
ersten Mannm machen kann, sie wird 
es zeigen- oder man wird ihr zeigen, 
was sie nicht daraus machen kann. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die Saunwatm nr Wahl Gortiifefaow 
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Unter den Beobachtern herrscht 
die Meinung, daß die neue Garde, die, 
anders als die alte, nicht so tief im 
Stalinismus verwurzelt ist zu einen 
größeren Offenheit gegenüber Refor- 
men führen werde. 

SVENSKA DAGBLADET 

Die alte Garde im Kreml hat sich 
gut verschanzt und wird kaum einen 
Jüngling wie Gorbatschow vorbeizie- 
hen lassen, ohne sich Garantien ge- 
gen alle Überraschungen zu schaffen. 
Überhaupt muß man sich fragen, was 
der Posten eines sowjetischen Partei- 
chefs heutzutage bedeutet Die Ent 
widdung nach Stalin zeigt, daß er 
Schritt für Schritt an Bedeutung ver- 
loren hat (Stockholm) 

LE FIGARO 

Nach der Wiederwahl Reagans und 
gleichzeitig mit der Eröffnung der 
Genfer Verhandlungen erfolgend ist 
damit das letzte noch fehlende Ele- 
ment der neuen Rahmenbedingun- 
gen der OstWest-Beziehungen am 
Platz. (Paris) 


THE TIMES 

Solange jedoch nicht deutlich ge- 
worden ist daß Gorbatschow in der 
Lage ist dem sowjetischen System 
seinen eigenen Stempel aufzudrük- 
ken, anstatt nur die sich nicht ändern- 
den, unerfreulichen Charakteristika 
dieses Systems widerzuspiegeln, soll- 
te man die Entwicklung vor altem mit 
Vorriebt befrachten. (London) 


TL GIORNALE NUOVO 

Nachdem die Nummer eins ihre 
Position gefestigt hat richten sich 
Aktivität und Aggressivität wie ge- 
habt gegen den „Kapitalismus“ und 
gegen den „Imperialismus“. Darauf 
zu hoffen, daß die Dinge bei Gorba- 
tschow anders liegen, ist legitim; da- 
mit zu rechnen wäre ein Irrtum. 

LA LIBRE BELGIQUE 

Es wäre lachhaft Gorbatschow 
heute als einen Sympathisanten der 
a t la n tis ch en Verbündeten hinzustei- 
fen, weil er die Reise nach Ottawa 
unternahm und weil in London Frau 
Thatcher einräumte, daß man mit 
ihm reden könne. (Brüssel) 

^öfaifdie ^unirfdnni 

Der neue Generalsekretär hat die 
im Kreml seltene Chance, seine Poli- 
tik auf Kontinui tät einzurichten. Er 
ist 54 Jahre ah, von robuster Gesund- 
heit - vorausgesetzt er macht keine 
so dummen Fehler wie einst Chru- 
schtschow - dann kann er seine Poli- 
tik auf Jahrzehnte anl egen 

ST UTTGA RTER 
ZEITUNG 

Er gilt als Mann des Reformflügels, 
als einer, der auf Experimente setzt 
und damit dem verkrusteten Sowjet- 
system neue Impulse gibt 

^KfdcmsdieTötuiigr 

Was von außen wie ein Mangel an 
Dynamik und Mobilität aussieht ist i 
von innen ein Gebot der Sicherheit 
Je geschlossener der engste Kreis, 
desto geringer die Gefahr von Überra- 
schungen. (München) 


Frankreichs Klarstellung zur Weltraum- Abwehr 

Da ist kein Keil zwischen Paris und Washington oder Bonn zu treiben / Von August Graf Kageneck 


J ust als Konstantin Tschemenko 
starb, traf der französische Außen- 
minister Roland Dumas in Moska u 
ein. Am nächsten Morgen saß Dumas 
seinem sowjetischen Amtskollegen 
Gromyko gegenüber, der ihn als er- 
sten über den Todesfall unterrichtete. 
Dumas’ Vorgänger Cheysson, eis un- 
eingeschränkter Freund des offenen 
Wortes zu jederzeit und Unzeit hatte 
sich seine berühmteste Indiskretion 
geleistet als er vor seinen europäi- 
schen Kollegen in Kopenhagen das 
diplomatisch vereinbarte Schweigen 
über den Tod des Tscbemenko-Vor- 
gängers Andropow brach. Dumas 
war vorsichtiger. Der neue Hausherr 
im Quai d’Orsay ist von Beruf Anwalt 
und ein Bewahrer an vertrauter Ge- 
heimnisse. Er äußerte sich nicht öf- 
fentlich, Daß die französische Agen- 
tur AFP zu den ersten gehörte, die 
Tschemenkos Tod als sichere Tat- 
sache meldeten, ist einer jener ver- 
blüffenden Zufälle, die das Leben des 
Diplomaten so interessant machen. 

Dumas hatte andere Sorgen an je- 
nem schicksalhaften Montag in Mos- 
kau, an dem Michail Gorbatschow die 
I Zügel des Krem] in die Hand »ahm 


und Gromyko die Geschäfte wie üb- 
lich weiterführte. Zum Thema Num- 
mer eins zwischen West und Ost der 
Sicherheitsfrage, war einiges klarzu- 
stellen. Frankreich bleibt als europäi- 
sche Macht bei seinem Grundsatz, 
daß nur das Gleichgewicht der Kräfte 
die Sicherheit des Kontinents garan- 
tiert. Dieses Gleichgewicht muß nicht 
unbedingt ein Gleichgewicht des 
Schreckens sein. Im Gegenteil: Präsi- 
dent Mitterrand ist immer für eine 
„Abrüstung auf ntedrigstmöglichem 
Niveau" eingetreten. Aber als es 
durch die sowjetischen SS-2Q-Rake- 
ten, auf Europa gerichtet pinseitig 
gebrochen wurde, trat er am nachhal- 
tigsten für eine Nachrüstung durch 
amerikanische Pershing-2-Raketen 
ein, sogar vor dem Deutschen Bun- 
destag in die Gericht seiner deut- 
schen Genossen. 

Und solange es keine Abrüstung 
gibt, wird Frankreich weiter alle An- 
strengungen übernehmen, einen po- 
tentiellen Gegner durch pfep adäqua- 
te Atomstreitmacht von einer Aggres- 
sion abzuschrecken. Das wiederholte 
auch Mitterrands Intimus Dumas in 
M o skau vor Gromyko. Und er betan- 


k- 


te, vierundzwanzig Stunden vor der 
Wiederaufnahme der sowjetisch-ame- 
rikanischen Abrüstungsgespräche in 
Genf, daß Frankreichs Atomwaffen 
nicht in diese Verhandlungen einbe- 
zogen werden könnten, so wenig wie 
vor zwei Jahren. Gromyko fand das 
offenbar in Ordnung.- Er kam nicht 
auf diese sowjetische Forderung zu- 
rück, die 1983 soviel Wirbel gemacht 
hat 

Nun aber hatte es über Frankreich 
geheißen, die Regierung stehe der 
amerikanischen Weltraumverteidi- 
gung SDI reserviert, wenn nicht ab- 
lehnend gegenüber, zumal da sie alle 
bisherigen Sicberheitstheorien über 
den Haufen wirft, den Sowjets offen- 
bar großen Kummer bereitet und die 
Europäer zwingt, eine neue Einstel- 
lung zur euro päisch-amerikanischen 
Partnerschaft zu finden. Diese Ein- 
stellung scheint äußerlich in der Tat 
vorläufig nicht ganz deckungsgleich 
mit Bonn zu sein. Der Bundeskanzler 
befürwortet Reagans Initiative, der 
französische Präsident beurteilt se 
mit etwas mehr Zurückhaltung. 

Der Grund für den Unterschied 
liegt auf der Hand: Kohl hat keine 


Atomraketen, Mitterrand hat welche. 
Mitterrands Raketen würden obsolet, 
wenn die Sowjets ihren Teil des Welt- 
raumes ebenfalls dichtmachten. 
Frankreichs Verteidigungsdoktrin 
bräche zusammen und mit ihr die 
splendid Isolation, die de Gaulle sei- 
nem Land 1960 oktroyierte. Dumas 
sprach daher in Moskau von den „Re- 
serven“ Frankreichs gegenüber dem 
Reagan-Plan. Kollege Gromyko fand 
das „ermutigend“ und notierte „nicht 
wenig Ähnlichkeiten“ zwischen den 
Positionen. Kan Wunder. Dem 
Kreml ist jeder Keil recht, den er zwi- 
schen Europäer und Amerikaner trei- 
ben kann. 

Aber Dumas* Erläuterungen in 
Moskau waren nuancierter. Frank- 
reich ist- wfe Bonn -nicht gegen die 
„Forschungen“, die von den Ameri- 
kanern in Richtung „Krieg der Ster- 
ne“ getrieben werden. Zumal sie we- 
der der ABM-Vertrag von 1972 noch 
die beiden SALT-Verträge verbieten. 
Vorausgesetzt, die Europäer partizi- 
pieren daran; hier ist vor altem der 
Druck der französischen Industrie 
auf die Regierung groß. Diese For- 
schungen aber weder* nach franzosi- 




scher Ansicht der lange dauern. So 
lange, daß die „klassische* atomare 
Abschreckung durch Offensivwaffen 
- auch französische - bis über das 
Ende dieses Jahrhunderts hinaus auf- 
rechterhalten bleiben muß. 

Das gibt Baris genügend Spielzaum 
zum überdenken seiner Strategie - in 
enger Abstimmung mit den europäi- 
schen Partnern. Das' Stichwort der 
Franzosen für diese Periode lautet 
„Evolution* der Technik, der Techno- 
logie und der daraus -absnteitenden 
^“tegischen Konzepte. Eme Evolu- . 
hon, die in einen europäischen 
zeit betrieben werden; muß. Daß Eu- 
ropa nicht von dieser Höchsttechno- 
tope abgeschlossen, ergo nicht, ewig 
auf amerikanischen Schutz angewfe- - 
sen sein kann, daß K rich auch ttn ; 
Weltraum »n achm 

Jfatte als erster Europäer Präsident 
Mitterrand im Februar 1984 in Den 
Haag postuliert . Ke Ruinösen äu- 
ßern rieh immer erst kritisch 
über die Amerikaner, «ich das gehört 
ai ihrer Strategie. Auf. den «waten 
Blick alterdings steift es sich nur zu 
oft heraus, daß da ketaPfetz für dneri 
Keil ist ’w— - 
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In Genf 
heißt das 


DDE # WELT 


Geduld 

DieGent» • 

A b rSsti mpro rtiftniilnng wi 

zwischen Amerikanern und 
Russen sind -trotz des Todes 
von Tschemenko - gestern wie 
geplant begonnen worden. Auf 
beiden Seiten war eine ähnliche 
Stimmung zu beobachten: mit 
^cprägenbchter 
Op timismus. ■ 

Von BERNT CONRAD 

A ßC ax Kampelman war punkt- 
[%/l Kch-Abcr einige von Jouma- 
1 t Allsten umringte ^Friedens- 
kämpfer“ hielten iiin auf, als er mit 
seinen (^Unterhändlern John To- 
wer und Maynard Glitman gestern 
Vormittag um 11.00 Uhr, an etwas 
nervösen Schweizer Polizisten vor- 
bei, in das Gelände der sowjetischen 
Mission an der Avenue de ia Paix 
einbiegen wollte. So verzögerte sich 
der historische Augenblick um zwei 
Minuten. Dann endlich konnten 
Moskaus Emissäre Viktor Karpow, 
Juli Kwietzmsky und Alexej Obu- 
chow sich zum erstenmal seit 15 Mo- 
naten wieder mit Amerikanern zu Ab- 
lüstungsverhandlun^rr an einen 
Tisch setzen. 

Daß es dazu an diesem sonnigen 
aber kühlen Tag in Genf überhaupt 
kommen würde, war 30 Stunden zu- 
vor noch höchst iingirher gewesen. 
Hätte nicht Tschernenkos Tod das 
ganze von den Außenministern 
George Shultz und Andrej Gromyko 
Anfang Januar vorbereitete Arrange- 
ment über den Haufen werfen oder 
zumindest erheblich verzögern kön- 
nen? Dies jedenfalls befürchteten die 
Amerikaner. 

Joseph Lehman, jugendlich-straf- 
fer Sprecher der US- Delegation, hatte 
in der Nacht zum Montag als erster 
die noch unbestätigte Nachricht vom 
Ableben des sowjetischen General- 
sekretärs erhalten. Er weckte sofort 
seinen Chef Kampelman, der seiner- 
seits unverzüglich mit Washington te- 
lefonierte. Für den im West-Ost-Ge- 
schäft - erfahrnen ' langjährigen 
KSZE-Unterhändler gab es in dieser 
ungewissen Lage nur eine Devise: 
Den Sowjets Idarzurnachen, daß die 
Amerikaner . ihre S<fowierigkeiten 
verstünden und sich hilfreich zeigen 
würden, gleichzeitig jedoch die Be- 
reitschaft der USA ZU. p lanmäßigem 
Beginn der Verhandlungen zu unter- 
streichen. ■ ' 

So geschah es. Als sich am näch- 
sten Vormittag Kämprimans und 
Karpows Assistenten Warren Zim- 
merman und Wladimir Alexandrow 
zu einem einstündigen technischen 
Vorgespräch trafen, hatte der Kreml 
inzwischen grünes Licht gegeben. 
Alexandrow teilte mit: .Das morgige 
Treffen kann termingemäß begin- 
nen.“ US-Sprecher Lehman kom- 
mentierte: .Wir freuen uns und sind 
dankbar." 

Befriedigt nahmen dae Amerikaner 
auch zur Kenntnis, daß Tschernenkos 
Nachfolger, Michail Gorbatschow, 
gleich in seiner ersten öffentlichen 
Stellun gnahm e .Zuversicht“ über ei- 
nen Erfolg der Genfer Verhandlun- 
gen äußerte. - Zn der traditionellen 
Schweizer Kon&renzstadt selbst 






Dl« «rat« Ronde: Viktor Karpow (tiaks) begrüßt Max Kanpebnan 
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herrschte an Bekundungen des guten 
Willens ohnehin kein Mangel 
Karpow hatte am Sonntag bei seiner 
Ankunft auf dem aigigen Flughafen 
Cointrin mit markiger Stimme versi- 
ehst, er habe das Mandat, „in ge- 
schäftsmäßiger und konstruktiver 
Weise mit dem Ziel effektiver Lösun- 
gen zu verhandeln“. 

Schon 24 Stunden vor ihm hatte 
Kampelman an gleicher Stelle 
betont:. Präsident Reagan hat mich 
beauftragt, keine Anstrengungen zu 
scheuen, um auf dem Verhandlungs- 
wege gerechte und ausgewogene 
Über einkomm en zu erreichen.“ Wie 
ernst das gemeint war, zeigt allem 
schon die massive personelle Präsenz 
der Amerikaner. Außer einer Delega- 
tion von 90 Mann sind noch promi- 
nente Abordnungen des Senats und 
des Repräsentantenhauses angereist 
Zwar hatte Kampelman mit der bissi- 
gen Bemerkung: „Die werden einen 
ganz schönen Zirkus machen“ zu- 
nächst eine Absage des Repräsentan- 
tenhauses provoziert Doch am Ende 
wollten die Abgeordneten nicht den 
vom Spott. ungerührten Senatoren 
das Feld überlassen und kamen doch. 

Für rite amqrflrani<yh f> AriTninis tra- 

tion hat der parlämientänsche Trip 
nach Genf einen ganz realen Vorteil:' 
Er verbessert die Chancen für eine 
Ratifizierung später denkbarer Ver- 
träge mit den Russen erheblich. Se- 
nator. Richard Lugar, Vorsitzender 
des Senatsausschusses für auswär- 
tige Angelegenheiten, erklärte unver- 
blümt .Unsere Präsenz bedeutet die 
Sowjets sollen wissen, daß der Kon- 
greß absolut solidarisch hinter unse- 
ren Unterhändlern steht.“ - 

Das kann sieh günstig auswirken. 
Aber ebenso wie die noch kraftlose 
Sonne bisher die Schneereste in Genf 
nicht wegtauen konnte, vermag rhe- 
torische Zuversicht allem die sachli- 
chen Gegensätze am Konferenztisch 
kaum aus der Welt zu schaffen. 

Tatsächlich stimmt die Ausgangs- 
tage eher skeptisch: Den Sowjets 
kommt es primär darauf an, die ame- 
rikanische Strategische Verteidi- 
gungs-Initiative (SDI) - von ihnen als 
„Militarisiere n g des Weltraums“ fehl- 
interpretiert - zu verhindern. Die 
Amerikaner hingegen wollen am 
SDI-Programm nicht rütteln lassen 


Ein Streik wurde zum Scheideweg 


und erstreben auf seiner Basis „radi- 
kale Reduzierungen“ der Offensiv- 
waffen beider Seiten sowie einen Ab- 
bau der Mittelstreckenraketen. 

Als die US-Unterhändler Kampel- 
man, Towers und Glitman gestern 
zum ersten Mal der sowjetischen 
Troika Karpow, Kwietzinsby, Obu- 
chow gegenübersaßen, war von die- 
ser komplizierten Materie allerdings 
□och nicht direkt die Rede. Zunächst 
einmal ging es darum, sinh persönlich 
zu „beschnuppern“ und die Prozedur 
für die künftigen Verhandlungen 
festzulegen. Doch schon beim äuße- 
ren Rahmen steckt der Teufel im De- 
tail. Denn auf welche Weise Plenarsit- 
zungen mit den Beratungen der ver- 
einbarten drei Arbeitsgruppen für 
strategische Waffen, Mittelstrecken- 
waffen und Weltraumwaffen ver- 
flochten werden, ist für den sachli- 
chen Zusammenhang äußerst be- 
deutsam. 

Offensichtlich wollen die Sowjets 
Vereinbarungen in einem Bereich 
von Resultaten auf den anderen Ge- 
bieten abhängig machen. Die Ameri- 
kaner wiederum sind dafür, mögli- 
cherweise erzielte Teileinigungen 
schrittweise zu realisieren. Würden 
sich die Russen damit einverstanden 
erklären, gäben sie einen zentralen 
Hebel gegen die amerikanische Welt- 
raumplanung aus der Hand- 

Dieser innere Widersprach läßt ei- 
ne lange Verhandlungsdauer erwar- 
ten. Abrüstungsexperte Paul Nitze, 
der von Washington aus das Genfer 
Geschehen beratend verfolgt, hat 
schon davor gewarnt, etwa bis zum 
Jahresende Ergebnisse zu erhoffen. 

Kampelman, der ebenso wirkungs- 
voll aufbrausen wie unbewegt abwar- 
ten kann, hat sich auf eine unbefriste- 
te, von regelmäßigen Konsultationen 
in der Heimat unterbrochene Ver- 
weildauer in Genf eingerichtet Seine 
Strategie, so verriet er schmunzelnd, 
besteht in „einem wichtigen Wort- 
Geduld“. So werden sich die derzeit 
von einer steifen Brise aufgewühlten 
Wellen des Genfer Sees wieder beru- 
higen; Frühling und Sommer werden 
die reizvolle Landschaft zwischen Ju- 
ra und Montblanc aufblüh en lassen, 
bevor die Unterhändler wirklich zur 
Sache kommen werden. 


Der erbittertste Streik der 
Briten in diesem Jahrhundert 
ist seit gut einer Woche zu Ende. 
Doch die Wanden werden noch 
lange nicht verheilt sein -and 
nicht nnr die finanziellen. 

Von REINER GATERMANN 

Z unächst sah es ganz danach 
aus, als ob es für die britischen 
Grubenarbeit» eine „Rück- 
kehr in geordneten Formen“ wird. 
Nach zwölf Monaten Ausstand hatten 
dies die Delegierten der Bergarbeiter- 
gewerkschaft (NUMj beschlossen, 
nachdem bereits knapp über die Hälf- 
te ihrer Mitglieder zuvor das Hand- 
tuch geworfen hatte. 

Eine Woche nach dem Signal 
.Streikschluß“ bleibt jedoch die de- 
primierende Feststellung: Der gesäte 
Haß hat Wurzeln ges chlag en, die 
Klüfte sind zementiert worden, die 
Bereitschaft zu Nachsicht und Neu- 
beginn abhanden gekommen. Das 
Schlimmste hierbei ist, daß dies nicht 
aüeine für dfe abstrakten Institutions- 
und Organisationsgebilde wie Ge- 
werkschaft, Arbeitgeber, Regierung, 
Opposition und Polizei gilt, sondern 
in mindestens gleichem Maße für die 
persönlichen Beziehungen in der Be- 
legschaft, in der Nachbarschaft, in 
der Familie. 

Angesichts dessen forderte Dr. Ro- 
bert Runde, Erzbischof von Canter- 
bury und geistliches Oberhaupt der 
britischen Staatskirche, vor allem die 
Bergarbeiter-Gemeinden zur Versöh- 
nung auf und erklärte: „Es ist der 
nächsten Generation gegenüber nicht 
fair, wenn deren glückliche Kindh eit 
jetzt durch endlose Familienzwiste, 
verursacht durch das Verhalten ihrer 
Eltern während des Streiks, zerstört 
wird.“ 

Die Bilder von der „geordneten 
Rückkehr zeigten keine gedemütig- 
ten Kumpel im Gegenteil stolz hin- 
ter ihren Fahnen und Bannern zu Mu- 
sik ihrer Kapellen oder Dudel- 
sackpfeifer marschierten sie mitunter 
kilometerweit zum Grubentor, häufig 
begleitet von ihren Frauen, nicht sel- 
ten auch vom Bürgermeister. 

Dies waren beeindruckende Sze- 
nen, die verdeutlichten, warum die 
Bergleute in der Geschichte der briti- 
schen Arbeiterbewegung eine beson- 


dere Rolle spielten. Sie sind deren 
Rückgrat, sie haben sich immer 
durch Solidarität und kollektive 
Stärke hervorgetan. Sie leben häufig 
in Dörfern und Städten, die ihre Exi- 
stenz ausschließlich den Kohlevor- 
kommen verdanken. Deswegen auch 
der verbissene Kampf gegen die 
Schließung einer Grube, solange es in 
ihr noch ein paar Tonnen abbauwür- 
digen Gesteins gibt Wird das Tor 
zum Pütt endgültig geschlossen, 
stirbt die Gemeinde. Keine Regie- 
rang hat sich bisher sonderlich ange- 
strengt, dort andere Arbeitsplätze zu 
schaffen. 

Leider haben die Bergleute dies- 
mal nicht erkannt, daß ihre Gewerk- 
schaftsführung mit dem Marxisten 
Arthur Scargill und dem Kommuni- 
sten Michael McGahey an der Spitze 
sie zu mehr einsetzen wollte ata „nur** 
zu einem Arbeitskampf zur Siche- 
rung der Arbeitsplätze. Der „Scargil- 
lismus“ hatte und hat noch eine ande- 
re Zielsetzung: eine mißliebige Regie- 
rung zu Fall zu bringen - und mit ihr 
NCB-Chef Ian McGregor, einen hart- 
gesottenen a mpriltaniBrhw i Manager 
die es durch ihre „AUes-oder- 
nichts-Taktik“ dem redegewandten 
und ideologisch gut geschulten Scar- 
gill nicht schwer machte, die Kumpel 
zu den Streikfahnen zu rufen. Deren 
zuvor in zwei Abs timmung en doku- 
mentierter Unwille zur Arbeitsnieder- 
legung wurde durch den zündenden 
Appell an die Solidarität und das Ver- 
sprechen eines schnellen Sieges un- 
terdrückt 

Auch wenn die Behauptung der 
NUM in Betracht gezogen wird, daß 
die Polizei durch kleinliche Eingriffe 
oder provozierende Übermacht die 
gewalttätigen Ausschreitungen mit- 
verursacht hat, ändert dies nichts an 
der traurigen Tatsache, daß der Streik 
ohne Mitwirken der Polizei fünf Berg- 
leute das Leben gekostet hat Insge- 
samt sind während des zwölfmonati- 
gen Ausstandes 7785 Personen, zum 
weit überwiegenden Teil Streikende, 
wegen 10153 Straftaten angezeigt 
worden, ln 4089 Fällen handelte es 
sich um Ordnungsstörungen, 1682 
mal um Widerstand gegen die Polizei, 
424 mal um Körperverletzung, drei- 
mal um Sprengstoffanschläge und 
fUnfmal um Mordandrohung. 182 
Freiheitsstrafen wurden bisher ver- 


hängt, 1416 mal gab es Freisprüche. 
Gegen das Vorgehen der Polizei gin- 
gen ungefähr 400 Klagen ein. die je- 
doch bis dato in keinem Fall zu einem 
Prozeß führten. Ata die Auseinander- 
Setzungen am schlimmsten waren, 
hatte die Polizei bis zu 8000 Mann 
täglich im Einsatz. 

Die NUM, die ihren Mitgliedern 
während des Ausstandes kaum Un- 
terstützung zahlte, hat es sich jetzt zur 
Hauptaufgabe gemacht, die Wieder- 
einstellung der wegen krimineller De- 
likte entlassenen 760 Streikenden zu 
erlangen. Nicht selten handelt es sich 
hierbei um gewerkschaftliche Ver- 
trauensleute. 

In erster Linie sind es die Regional- 
chefs der Kohlebehörde, die über 
Entlassung oder Wiedereinstellung 
entscheiden, dabei jedoch recht un- 
terschiedlich verfahren. Kategorisch 
lehnte der Schottland-Chef jegliches 
Entgegenkommen ab, selbst dann, 
wenn ein Gericht auf Freispruch ent- 
schieden hatte. In anderen Distrikten 
verfuhr man großzügiger, vor allem 
dann, wenn es sich um geringfügige 
Delikte handelte, worunter vereinzelt 
auch der Kohlenklau für die Öfen der 
Streikposten zählte. In der Shire- 
brook-Grube in North Derbyshire 
bekam ein Kumpel seinen Arbeits- 
platz zurück, nachdem ihm ein Kolle- 
ge, den er tätlich angegriffen hatte, 
die Hand zustreckte und man be- 
schloß, „zu vergeben und zu verges- 
sen“. 

Das können offenbar nicht viele. 
Ein Grubenchef schickte am ersten 
Arbeitstag die gesamte Frühschicht 
wieder nach Hause, nachdem sie, mit 
Fahnen und Musikkapelle, ungefähr 
dreißig Minuten zu spat am Gruben- 
tor erschienen war. Der Kampf geht 
häufig auch innerhalb der Beleg- 
schaft weiter. Kumpel weigern sich, 
wieder Schulter an Schulter mit 
„Streikbrechern“ zu arbeiten. Dazu 
zählen sie vor allem die. die vor Weih- 
nachten der Verlockung des Arbeit- 
gebers erlagen und wegen des in Aus- 
sicht gestellten Weihnachtsgeldes 
den Ausstand abbrachen. 

Akuter Geldmangel sowie die Aus- 
sichtslosigkeit, den Streik noch mit 
einem Verhandlungskompromiß ab- 
schließen zu können, haben die Mehr- 
heit der Bergleute in den Pütt zurück- 
getrieben. Fast 50 000 Familien waren 






Noch verlorener Schlacht mH 


Haupt: Bergleute kehren in ihre Grabe in Süd-Wales 


zurück 

FOTO: DPA 


Direktor Merz hat sich ein altes Haus gekauft. 
\Afer ihm ein neues zu teuer? 


auf Sozialhilfe angewiesen, die Regie- 
rung stellte bisher fest 120 Millionen 
Marie dafür bereit Das reichte für 
viele Familien jedoch nur zu 72 bis 
100 Mark pro Woche. Obwohl die mei- 
sten Banken und Wohnungsbauge- 
seltachaften Kreditzinsen und -tilgun- 
gen stornierten, konnten in etlichen 
Fällen die laufenden Kosten nur mit 
neuen Krediten finanziert werden 
oder man belieh die Lebensversiche- 
rung. Nicht selten sprang die Ver- 
wandtschaft ein. Der ungewöhnlich 
kalte Winter und das knappe Geld für 
Brennstoff zwangen zahlreiche Fami- 
lien dazu, nur noch die Küche zu be- 
heizen. 

Einige Familien beteuerten öffent- 
lich. daß der Streik sie nur noch mehr 
zusaxnm en gesc h we ißt habe. Doch 
der Psychologe Professor Cary L. 
C oo per weist daraufhin: „Wir wissen, 
daß sehr viele Ehen zusammengebro- 
chen sind.“ Und jetzt, wo der Druck 
nachlasse, werde diese Zahl sicher- 
lich weiter steigen. Die Kinderfach- 
ärztin Dr. Elizabeth Newson: „Es be- 
unruhigt mich, daß Kinder dauernde 
Schäden erlitten haben von dem Mil- 
erleben der schlimmen Wortgefechte 
ihrer Eltern. Sie haben Bitterkeit und 
Haß gesehen, ohne dies zu verste- 
hen.“ 

Plotzlch stehen auch viele Frauen 
vor einer völlig neuen Situation. Sie 
hielten zum überwiegenden Teil 
standhaft an der Seite Ihrer Männer 
aus, viele zeigten Eigeninitiative und 
richteten Gemeinschaftsküchen ein. 
Sie organisierten Geld und Lebens- 
rnittel Die Frauen waren das Rück- 
grat des Streiks. Die Sozialpsycholo- 
gin Professor Hilary Rose erklärt das 
Phänomen der stark engagierten 
Frau so: „In der Geldknappheit sieht 
sie eine Attacke auf ihre Kinder, die 
sie nicht zulassen kann. Die jetzigen 
Veränderungen können weitreichend 
sein. Sie beeinflussen die Selbstein- 
schätzung der Frau, das Verhältnis zu 
ihrem Ehemann und die Beurteilung 
ihres Platzes in der Gesellschaft.“ 
Deswegen sagen heute viele von ih- 
nen: „Wir können jetzt nicht einfech 
wieder in die Küche zurückkehren, so 
ata ob nichts gewesen ist. Wir müssen 
neue Aufgaben finden.“ Und damit 
meinen sie politische Aktivitäten. 

Das starke Engagement der Frau 
führte zumindest in einem Fall zur 
Trennung. Gegen ihren Willen braqh 
der Mann den Streik ab. Als er von 
der ersten Schicht nach Hause kam, 
fand er nur noch ihren Ehering vor. 
Gespalten und zerstritten ist auch die 
Familie Ball in dem kleinen Dorf 
Boisover in North Derbyshire. Wäh- 
rend Philip Ball Mitglied der streik- 
feindlichen NottinghamshireGer 
werkschaft, erst gar nicht in den Aus- 
stand trat, nahm Bruder Graham den 
Kampf voll auf. Seitdem, seit März 
1984, haben sie sich nur noch arige-, 
schrien, wenn Philip den auf Streik- 
wache stehenden Bruder passierte: 
Mutter, drei Schwestern und zwei 
weitere Brüder stellten sich auf Gra: 
hams Seite. Die Feindschaft trifft 
auch Philips Frau und die drei klei- 
nen Töchter, es gibt keinerlei Kontak- 
te mehr. Philip: „Ich weiß nicht, wie 
wir je herauskommen sollen, wie es 
mit dem Rest der Familie weitergeht 
Der verheiratete, aber kinderlose Gra- 
ham, der nur anderthalb Kilometer 
entfernt wohnt: „Sehe ich Philip auf 
der Straße, gehe ich an ihm vorbei 
wie an einer Straßenlaterne. Ich will 
mit ihm nichts mehr zu tun haben: 
Ich habe keine Kinder, aber ich 
kämpfe für deren Zukunft“ 

Diese Bitterkeit und Feindschaft 
sind die schwere Hypothek dieses 
Streiks. 



N ein, denn es war weniger das Geld, das 
den Ausschlag gab. Sondern die Vorzüge 
der klassisch -schönen alten Villa, die 
hervorragende, ruhige Lage, der prachtvolle 
Garten. 

So etwas hat zu jeder Zeit seinen Preis, und der 
erschien Direktor Merz nicht zu hoch. Außer- 
dem konnte er auf zwei Dinge bauen: Sein bei 
uns abgeschlossener Bausparvertrag war zu- 
teilungsreif und garantierte einen niedrigen 
Festzins. Und auch die 1. Hypothek bereitete 
keine Schwierigkeiten. Wir arbeiten mit zwei 
Hypothekenbanken zusammen. Außerdem hatte 
Herr Merz seine festverzinslichen Wertpapiere 
und eine Lebensversicherung - ein solides finan- 
zielles Fundament Er weiß, warum er Kunde bei 
uns ist. Wir bieten zur qualifizierten Beratung 
den umfassenden Finanzservice aus einer Hand: 
unser Verbund-Angebot 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio- 
nalen Zentralbanken, der DG BANK und führen- 
der Spezialinstitute der Finanzwirtschaft* Der 
Verbund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge bequem und 
überschaubar zu erledigen und mehr aus Ihrem 
Geld zu machen - und dies bei jeder der 


20.000 Bankstellen der Volksbanken und 
Raiffeisenbanken. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind 
genossenschaftlich organisiert. 9,9 Millionen 
unserer Kunden sind zugleich Bank -Teilhaber 
und haben Mitspracherecht Partnerschaft ist 
unser Prinzip und einer der Gründe, warum wir 
eine so erfolgreiche Bankengruppe geworden 
sind. 

DG BANK 
Deutsche 

Genossenschaftsbank 

8 regionale 
Zentralbanken 


Bausparkasse 
Schwäbisch Hall 

DGHYP 
Deutsche 
Genossenschafts- 
Hypoihet enbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypothekenbank eG 

R + V Versicherung 

Union Investment 
Gesellschaft 





Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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Auch Hochbegabte sollen 
ihre Chance bekommen 

Stuttgart kündigt Modellversuch für alle Schularten an 

durch die jetzt eingeleitete Begabten- 


XING-HU KUO, Stuttgart 

Es ist .höchste Zeit, an den öffent- 
lichen Schuten mehr für die beson- 
ders Begabten“ zu tun, nachdem bis- 
lang vor altem die leistungsschwa- 
cheren Schüler gefördert wurden. 
Dies erklärte Baden-Württembergs 
Kultusminister Gerhard Mayer-Vor- 
felder (CDU) bei der Vorstellung ei- 
nes neuen „Versuohsprogramms zur 
Förderung überdurchschnittlich be- 
gabter Schüler" im südwestlichen 
Bundesland. An diesem zweijährigen 
Modellversuch beteiligen sich nach 
Angaben des Ministers 40 Schulen 
aller Schularten. Als Ziel dieses Püot- 
projekts bezeichnete es Mayer-Vorfel- 
der, die „konsequente Förderung" 
der begabten Schüler zu sichern. 

In der Modellphase, die noch in 
diesem Schuljahr 1984/1985 beginnt, 
sind 20 Gymnasien, sieben Realschu- 
len, neun berufliche und vier Haupt- 
schuten beteiligt Insgesamt 79 Leh- 
rer werden mit 568 Schülern 67 Ver- 
anstaltungen zu diesem Zweck 
durchführen 

In diesem Z usammenhang p rirmpr - 

te der Minister an das in der Landes- 
verfassung zugesicherte Recht eines 
.jeden jungen Menschen“, ohne 
Rücksicht auf Herkunft und wirt- 
schaftliche Lage „eine seiner Bega- 
bung entsprechende Erziehung und 
Ausbildung“ zu bekommen. 

Eine Arbeitsgruppe im Kultusmi- 
nisterium, in der Vertreter aller 
Schularten, der Seminare und der 
Oberschulämter gemeinsam darauge- 
hen, dieses pädagogische „Neuland“ 
zu betreten, ist jetzt gebildet worden, 
teilte der Minister weiter mit Dean 
bisher gebe es so gut wie keine fun- 
dierten und bewährten Materialien“ 
zu der Unterrichtung der besonders 
begabten Schüler. Dies sei jedoch 
erst recht kein Grund, so Mayer- Vor- 
felder, „im Wartestand“ untätig zu 
bleiben. 

Schon jetzt warnte er vor „allen 
möglichen ideologischen Seülän- 
zen“. Vielmehr sollte die Öffentlich- 
keit ohne Vorbehalte und Vorurteile 
zunächst einmal die gewonnenen Er- 
fahrungen ab warten. Gleichzeitig un- 
terstrich der Kultusminister, daß 


förderung die Hilfe für leistungs- 
schwache Schüler „an kpmpm Punkt 
abgebaut" werde. Allerdings biete ge- 
rade der starke Schülerrückgang von 
20 Prozent bis zum Jahre 1990 die 
Möglichkeit, solche Schüler zu för- 
dern, die bislang eher „unterfordert“ 
waren. 

Der Stuttgarter Minister verwies 
darauf, daß eine ständige Unterforde- 
rung ähnlich wie eine Überforderung 
negative Folgen haben könne, dabei 

seien „Ve rhaltpnsanfTalliglceitPp bis 
hin zur Leistungsverweigerung“ wis- 
senschaftlich festgestellt worden. 
Mayer-Vorfelder verwies in diesem 
Zusammenhang auf die Begabtenför- 
derung im Ausland: USA, Großbri- 
tannien, Japan, aber auch in den Ost- 
blockstaaten. 

Im einzelnen berichtete der Kultus- 
minister, daß in der Versuchsphase 
die Zusatzangebote für die besonders 
intelligenten Schüler von Lehrern 
durchgeführt würden, die die betref- 
fenden Schüler seit Jahren genau 

kpmien 

Die Förderkurse betreffen die Fä- 
cher Mathe m atik, Naturwissenschaf- 
ten und Sprache. Bei den ersten zwei 
Bereichen sollen die Schüler „offene 
Fragestellungen aufspüren, Proble- 
me erkennen, eigenständig analysie- 
ren und lösen und diese Lösungen 
anderen gegenüber auch mündlich 
erläutern“. So sollen im Bereich Ma- 
thematik die überdurchschnittlich 
Begabten sich mit der Zahlen- und 
Relativitätstheorie oder mathemati- 
schen Beweisen beschäftigen. 

Mayer-Vorfelder betonte, daß das 
Prinzip der Freiwilligkeit bei der Teil- 
nahme an der Begabte nforderung 
wichtigstes Element sei Zum ande- 
ren blfeb«i die Kinder in ihrer „na- 
türlichen, häuslichen und schuli- 
schen Umgebung“. Die Fachlehrer 
schlagen im Einvernehmen mit den 
betroffenen Eltern die Schüler vor, 
die an der Begabtenförderung teil- 
nehmen sollen. Die dann zu bilden- 
den Gruppen sollen jahrgangsü ber- 
greifend sein und zwischen vier und 
15 Personen umfassen, erklärte der 
Minister. 


Die Versprechen von Lafontaine 
und die wirtschaftliche Realität 

Zweithöchste Arbeitslosemjoote / Problem Arbed / Hoffnung auf Länderfinaiizausgfeich 


wird auch damit wenig zu gewinnen 
sein. Von der Regierung unter seinem 


JOACHIM WEBER, Saarbrücken 

Seine „Galgenfrist“ währt nicht 
mehr lange: Am 9. April wird der 
Saarland-Sieger Oskar Lafontaine 
(SPD) - ein Gegenkandidat ist nicht 
in Sicht - vom neuen Landtag in 
Saarbrücken zum Ministerpräsiden- 
ten gekürt werden. Dann wird es 
einst für den Mann der flotten Sprü- 
che (Wahlslogan: „Oskar machfs“). 
Denn nun gilt es, die inhaltsschweren 
Versprechen des Wahlkampfs - von 
der Schaffung neuer Arbeitsplätze 
bis zur Verstaatlichung von Arbed 
Saarstahl - auch einzulösen, Verspre- 
chen, von denen mancher Saarländer 
meint, sie seien nur in der 
hoben Gewißheit einer Wahl- 
niederlage abgegeben wor- 
den. 

In der Tat wird sich der 
neue Saarbrücker Regie- 
rungschef nicht gerade ins 
gemachte Bett legen können. 
Hochfliegende Pläne kann er 
von vornherein zu den Akten 
legen: Das Saarland hat sich 
im Zusammenhang mit der 
Sanierung der Arbed -Hütten 
so hoch verschuldet, daß von 
einem finanziellen Hand- 
lungsspielraum nicht mehr 
die Rede sein kann. Kein 
Wunder also, wenn eine der 
ersten Äußerungen Lafontai- 
nes nach der Wahl ein 
Wunsch an Bonn und seine Länder- 
kollegen ist: die Forderung nach ei- 
nem größer«! Stück aus dem Kuchen 
des Länderfinanzausgleichs. 

Selbst, wenn dabei ein paar Millio- 
nen Mark, mehr fürs Saarland heraus- 
kommen sollten - und angesichts der 
Probleme auch in anderen Bundes- 
ländern spricht wenig dafür, daß es 
gelingt-, wäre das mehr oder minder 
ein Tropfen auf den heißen Stein. Gar 
ZU groß «md die TWphaftig nn g gpm. 
hleme des kleinsten deutschen Flä- 
chenlandes und die Aufgaben, die zur 
Verbesserung seiner Wirtschafts- 
struktur anstehen. 

Mit einer Arbeitslosenquote von 
14^2 Prozent (Bundesdurchschnitt' 
10,5 Prozent) lag das Saarland mit 
seiner runden Million Einwohner im 


Februar auf dem zweiten Platz nach 
dem Stadtstaat Bremen. In des Ober- 
bürgermeister Lafontaines eigenem 
Revier, im Stadtverband Saarbrük- 
ken, waren sogar 17,2 Prozent aller 
Arbeitnehmer ohne Beschäftigung. 

Ahes, was ein Bundesland dagegen 
tun kann, kostet Geld: Investitions- 
förderung, die neue Unternehmen ins 
Ländchen lockt oder alte zu Auswei- 
tung motiviert, die Erleichterung von 
Neuansiedlung und Expansion durch 
die Erschließung neuer Gewerbefla- 
chen und schließlich die Maßnahmen 
zur Verbesserung der Infrastruktur, 
die sich im Saarland derzeit stark auf 


den Saarausbau (Bundeshilfe: 300 
Millionen Mark) einschließlich des 
Hafenbaus konzentrieren. 

Der Erfolg solcher Maßnahmen so 
man sie realisieren kann, hängt aber 
nicht nur vom fmanripllpn Einsatz ab. 
Ob Lafontaine, dessen „Wahlkampf- 
Schlager“ die Verstaatlichung von 
Arbed Saarstahl war, einen großen 
Vertrauensbonus im Unternehmer^- 
ge r hat, wird er selbst testen müssen. 
Womit er sich allerdings verdient ma- 
chen kfinntA ynd das sogar ohne gro- 
ßen Mitteleinsatz: Die Werbetrommel 
für sein - auch im Bewußtsein der 
Wirtschaft- etwas abgelegenes Länd- 
chen zu rühren. 

Freilich: Solange der Bühnendon- 
ner der Verstaatlichung noch grollt, 


Vorgänger Werner Zeyer (CDU) hat 
Lafontaine in gewisser Weise den gut 
bereiteten Boden für seine Unterneh- 
mer-Gelüste bei den Saarhütten über- 
nommen. 

Um nämlich ein wenig mit dem 
Finger zu drohen und die eigene Posi- 
tion als De-fecto-Eigner deutlich zu 
machen, hatten Land und Bund- bei- 
de zusammen mit gut 3 Milliarden 
Mark an Bür gschaften und Beihilfen 
bei Saazstahl engagiert - sich eine 
Option auf 76 Prozent der Kapitalan- 
teile des notleidenden Unternehmens 
einräumen Aller- 

dings: Diese Option gflt für 
einen „gemeinsam von Bund 
und Saarland zu benennen- 
den Dritten“. 

Damit ist Lafontaine zu- 
nächst blockiert. Denn der 
Bund in Gestalt des Wirt- 
schaftsministers hat seine 
Weigerung, mitzumachen, 
bereits vernehmlich artiku- 
liert. Trotz des noch anste- 
henden Zuschußbedarfs 
könnte den neuen „MP“ et- 
was zum Zugriff auf das Un- 
ternehmen reizen: Die Sanie- 
rung ist nahezu abgeschlos- 
sen und wird aller Voraus- 
sicht nach nicht mehr allzu- 
viele Arbeitsplätze kosten. 
Hier ließe sich also ohne großen Ein- 
satz der Lorbeerkranz des edlen Ret- 
ters erringen -wenigstens dieses Bett 
ist (fest) gemacht 

Ob er die Realisierung der Option 
auf irgendeinem Wege durchdrückt, 
wird sich Lafontaine dennoch gründ- 
lich überlegen müssen. Denn auf den 
„Unternehmer Saarland“ kämen er- 
hebliche Finanzforderungen zu, die 
er aus Mittelmangel nicht erfüllen 
konnte (zumal der Bund dann lcpinAn 
Anlaß zum Einspringen mehr hätte). 
Und ob die Gesundung von Arbed 
Saarstahl als Staatsuntemehmen 
noch sehr weit vorankäme, steht sehr 
in Zweifel Man darf gespannt sein, 
was „Oskar macht“, um aus dieser 
Klemme ohne Gesichtsveriust her- 
auszukommen. 



In «dclw Zukunft gnfewa dl» Mftavboftnv von Ar- 
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„Projekt Ingolstadt zum 
Scheitern verurteilt“ 

Die Rektoren in Bayern schießen gegen Privatnniversität 


PETER SCHMALZ, München 

Ein Streit mit harten Bandagen ist 

HW dfe f reh» rrMvipinra-hp Privat-Uni- 

veisütat Bayerns entbrannt Das Pro- 
jekt, so die Bayerische Rektorenkon- 
■farmg in einem Schreiben an Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß, sei 
„zum Scheitern verurteilt“ und ver- 
diene nicht den Namen einer „Inter- 
nationalen Universität“. Dagegen 
Peter Theten, Geschäftsführer 
des privaten Universitäts-Trägerver- 
eins „Gesellschaft zur Förd erung von 
Wissenschaft und Lehre“ (GWD, in 
der Arguxnoatation der Rektoren ei- 
nen „Gipfel an Schizophrenie“. 

Aktueller Anlaß der Rektoren- At- 
tacke gegen die Privat-Bochschule, 
die nach eigenen Vorstellungen be- 
reits im Herbst in Ingolstadt den 
Lehr- und Forschungsbetrieb autiieh- 
menwül ist die Erwartung, das baye- 
rische Kabinett werde demnächst 
über die Anerkennung der neuen 
Universität beraten. Das seit Novem- 
ber 1983 laufende Anerkennungsver- 
fahn wi ist nach Angaben des Münch- 
ner Kultusministeriums „relativ weit 
fortgeschritten“, Minister Hans Maier 
erwartet den abschließenden Be- 
scheid noch in diesem Monat Bay- 
erns Rektoren greifen das Projekt 
von zwei Seiten an: 

• Das an den medizinischen Fakultä- 
ten der bayerischen Universitäten ge- 
gebene Niveau in Forschung und 
Lehre könne in Ingolstadt nicht ge- 
währleistet werden, die für die Be- 
zeichnung „Universitär nach allge- 
meinem Verständnis notwendige Fa- 
chervielfalt fehle. 

9 Durch die Mediziuerschwemme 
und die Verlängerung der Ausbil- 
dung auf acht Jahre vertiere dieses 
Studium an Attraktivität, als Folge 
des Pülenkmcks sei zudem auch in 
dem harten Numerus-clausus-Fach 
Medizin mit einer Entspannung zu 
rechnen, weshalb kaum genügend 
Studenten zu finden sein werden, die 
insgesamt 120 000 Mark Studienge- 
bühren zahlen, der baldige finanzielle 
Zusammenbruch sei deshalb abseh- 
bar. 

GWL-Geschaftsführer Peter The- 
len weist die Rektoren-Kritik ent- 
schieden zurück. Gegenüber der 


WELT äußerte er die Vermutung, die 
staatlichen Hochschulen würden die 
private Konkurrenz fürchten. Theten: 
„Für sie muß es eine Obifeige sein, 
wenn wir ein Studium anbieten, das 
preis w erter und zudem noch besser 
ist.“ 

wahrend das Medizmentadium 
auf mindestens acht Jahre verlängert , 
werden soll, will die Ingolstadter Uni- 
versität mit sechs Jahren Auskom- 
men und dabei auch noch insgesamt 
32 Wochen mehr Unterricht als an 
herkömmlichen Medizm&Jnriiäten 
absolvieren. Im vierter und fünften 
Studienjahr ist ein 38wöchiges ganz- 
tägiges Praktikum vorgesehen, bei 
dwn alte Minisriipn Fächer durchlau- 
fen werden. Theten: „Wir werden da- r 
mit die immer wieder geforderte Pra- 
xisnähe hersteilen.“ 

Da im Vollbetrieb höchstens 120 
Studienplätze vorgesehen and, wird 
das Praktikum nach Ansicht von TI»- •• 
len wesentlich intensiver und lehrrei- 
cher sein als das bisher angebotene: 
„Bei staatlichen Unfldiniken stehen 
rehn bis 18 Leute um ein Kranken- - 
bett, bei uns ist ein Student für zehn 
Betten vorgesehen.“ . 

Die Sorge der Rektoren, das neue 
Projekt könne an mangelnder Nach- 
frage scheitern, hält Thelen nach den 
bisherigen Erfahrungen für abwegig. 
Obwohl die Anerkennung noch nicht 
ausgesprochen ist, sind bereits Über 
600 Anmeldungen von Studierwilli- 
gen eingegangen, die bereit sind, für 
das Privatstudium jährlich 20000 
Marte Studiengebühren zu zahlen. 
Zehn der 120 künftigen Nach- 
wuchsmediziner können ein rück- 
zahlpflichtiges Stipendium erhalten. 

Mit der Anerkennungsurkunde be- 
ginnt die Auswahl der ersten Studen- 
ten. Voraussetzung ist neben dem Ab- 
itur und gutei englischen Sprach- 
kenntnisaen auch an Krankenpflege- 
praktikum von sechs Monaten. In den 
nächsten Wochen werden zudem die 
Professoren-SteUen ausgeschrieben. 
Von den 134 hauptamtlichen Hoch- 
schulangestellten sollen 80 in Lehre 
und Forschung tätig sein, von denen 
49 habilitiert sind. Der Jahresetat 
wird mit 14 Millionen Mark angege- 
ben. 


WDR auf dem Weg zum Mediengiganten 


Kein Veto-Recht 
gegen Verkabelung 

AP, Münster 

Die Verlegung von Breitbandka- 
beln durch die Bundespost ist nicht 
von der Zustimmung der betroffenen 
Städte und Gemeinden abhängig. 
Dies entschied gestern das nord- 
rhein-westfalische Oberverwaltungs- 
gericht in Munster. 

In einem Musterprozeß hatte die 
Stadt Bergisch Gladbach gegen die 
Absicht der Bundespost geklagt, oh- 
ne Mitwirkung der Stadt dort Kabel 
zu verlegen. Diese Klage lehnte das 
Gericht nunmehr auch im Berufung»- 
verfahren ab. Nach seiner Überzeu- 
gung kann sich die Post bei der Ver- 
kabelung in eigener Regie auf das 
„Telegraphenwege-Gesetz“ aus dem 
Jahre 1899 berufen, in dem bereits die 
Einführung neuzeitlicher Übertra- 
gungstechniken berücksichtigt wor- 
den sei Aber auch aus der gesetzli- 
chen kommunalen Stadtverwaltungs- 
garantie lasse sich kein „Veto-Recht“ 
der Kommunen gegen die Verkabe- 
lung ableiten. 


Debatte über 
Auschwitz-Lüge 

p.p.Bonn 

Der Bonner SPD-Fraktionsvorsit- 
zende HansJochen Vogel hat an ge- 
kündigt, seine Partei wolle in einer 
Fragestunde am Donnerstag die Be- 
ratungen über eine Änderung des 
Strafrechts (Auschwitz-Lüge) im Ple- 
num voranbrmgen, nachdem die Ko- 
alition dieses Thema im zuständigen 
Ausschuß „fest mit einem Streik“ 
lahmlege. Notfells weide die Opposi- 
tion die Geschäftsordnung so aus- 
schöpfen, daß das Gesetz in jeder Ta- 
gungswoche auf die Tagesordnung 
gesetzt werte, denn die Zeit sei reif 
für eine Abstimmung, „so oder so“. 
Dabei unterstrich er, daß er sich nicht 
mit de von de Union diskutierten 
Lösung zufriedengeben werde, das 
Leugnen von NS-Verbrechen in ei- 
nem Gesetz mit de Leugnung von 
Vertreibungs-Verbrechen abzuhan- 
deln, De Bundestag werde, auf An- 
trag seiner Fraktion, am Donnertag 
auch übe die Lage am Arbeitsmarkt 
diskutieren, erklärte Vogel 


DW. Düsseldorf 
Die CDU im Düsseldorfer Landtag 
will sich mit dem gestern mit den 
Stimmen de SPD -MehrheitsfT^kti on 
verabschiedeten neuen Geset z üb e 
den Westdeutschen Rundftink (WDR) 
nicht abßnden. Oppositionsführer 
Bernhard Worms bekräftigte vor de 
Schlußabstimmung, es müsse „Kor- 
rekturen“ geben. Schon zuvor hatte 
de CDU -Medienexperte Helmut Elf- 
ring eine Klage beim Landesverfas- 
sungsgericht angedroht 
Die Novelle zum WDR-Gesetz hat 
vier wesentliche Schwerpunkte: eine 
gesetzliche Bestands- und Entwick- 
lungsgarantie für den Kölner Sende, 
eine veränderte Zusammensetzung 
de Anstaltsgremien, Stärkung de 
Mitwiikungsrechte de Beschäftigten 
sowie eine Absicherung de finanziel- 
len Grundlage des Senders im Hin- 
blick auf private Konkurrenz. 

Zu Beginn de dritten I<esung im 
Landtag hatte Worms noch einmal 
die Hauptbedenken seine Partei gel- 
tend gemacht Es diene wede „de 


medienpolitischen Neuorientierung, 
noch schaffe es Ruhe an de WDR- 
Front“. Er warf den Sozialdemokra- 
ten vor, das Gesetz diene allein „de 
Machterhaltung und Machtverfesti- 
gung der SPD im WDR“. 

Die Landesregierung betreibt nach 
Auffassung de CDU-Opposition eine 
„unehrliche Medienpolitik“, wenn sie 
so tue, als Öfihe sie sich jetzt auch 
privaten Rundfunkanbietern. Tat- 
sächlich jedoch ermögliche sie dem 
öffentiiclKechtlichen Sende, rieh zu 
ninpm MpriiongiffnntPTi " aUSZlIWei- 
ten und den Privaten sowie de Pres- 
se „die Luft zum Atmen“ zu nehmen. 

Dem widersprach Ministerpräsi- 
dent Rau (SPD); die Bedenken des 
Oppositionsführers seien „kleinka- 
riert“. Er unterstrich: „Im kommen- 
den Jahr weiden die Türen für Privat- 
anbieter au f g eh e n , die in Konkurrenz 
zum öffentüch-reehtlichen Rundfunk 
antreten wollen.“ Nordrhein-Westfe- 
ten werde Privatanbieter so zulassen, 
daß es „wirtschaftlich interessant“ 
für sie werde. 


Nach dem neuen Gesetz wird der 
Rundfunkrat, bislang nach politi- 
schem Proporz von den Landtags- 
fraktionen mit je zehn Vertretern von 
SPD und CDU sowie einem FDP-MJt 
glied beschickt, künftig das wichtig- 
ste Aufrichtsgremium in neuer Zu- 
sammensetzung sein. Unter den jetzt 
41 Mitgliedern sollen erstmals Vertre- 
ter aus unterschiedlichen gesell- 
schaftlichen Groppen und Interes- 
senverbänden vertreten sein, von de- 
nen viele offensichtlich der SPD na- 
hestehen. Der Verwaltungsrat, dem 
künftig neun Mitglieder angehören, 
kontrolliert in erster Linie die Finan- 
zen des Senders. 

Einstimmig verabschiedete der 
Landtag gestern feiner ein Gesetz, 
das die vorläufige Weiterverbreitung 
von Rundftink- und Fernsehprogram- 
men in Kabelanlagen befristet sicher- 
stellt Bis zum Inkraftreten entspre- 
chender gesetzlicher Bestimmungen 
sollen somit vorhandene Angebote 
der Bevölkerung zugänglich gemacht 
werden. 


Verfahren gegen 
Posser abgelehnt 

dpa, Bonn 

Die Bonner Staatsanwaltschaft 
wird gegen den rwrdrfaein- westfali- 
schen Justiz- und Flaannnmigtor 
Diether Posser (SPD) kein Strafver- 
fahren einleiten. Der Sprecher der 
Staatsanwaltschaft, Johannes Wil- 
helm, sagte, man sehe keinen hinrei- 
chenden Anfengsverdacht für eine 
Straftat 

Posser war von dem Kölner 
Rechtsanwalt Günther Felix unter 
anderem wegen Verstoßes gegen Pa- 
ragraph 353 d - „Zitieren aus Akten 
der Staatsanwaltschaft" - angezeigt 
worden. Im Zusammenhang mit der 
Diskussion um die Parteispenden 
hatte Posser im Düsseldorfer Land- 
tag aus den Akten zitiert Die Staats- 
anwaltschaft, so deren Sprecher, gehe 
davon aus, daß diese Zitate der Öf- 
fentlichkeit im wesentlichen bekannt 
waren. Posser habe verhindern wol- 
len, daß das Vertrauen der Öffent- 
lichkeit in die Integrität der Verwal- 
tung erschüttert werde. 


Hessen m uß 
ChemieinüU lagern 

dpa, Kassel 

Hessen muß zumindest vorläufig 
der Lagerung von 80 Tonnen Sonder- 
müll des baden-württembergischen 
Chemiewertes Dynamit Nobel AG in 
der hessischen Untertagedeponie 
Herfe-Neurode (Kids Hersfeld-Ro- 
tenburg) zustimmen. Mit dieser in ei- 
nem Eüverfehren getroffenen Ent- 
scheidung bestätigte der 9. Senat des 
Hessischen Verwaltungsgerichtshofe 
(VGH) einen Beschluß des Verwal- 
tungsgerichts Kassel vom Dezember 
1384. Das Gericht hob hervor, dies sei 
nur eine vorläufige Maßnahme: Sollte 
Dynamit Nobel im eigentlichen Kla- 
geverfahren unterliegen, könnte das 
Land von der Firma verfangen, die 
Fässer mit dem Sondermüll auf eige- 
ne Kosten wieder zu entfernen. Das 
hessische Oberbergamt hatte einen 
Antrag auf Endlagerung mit der Be- 
gründung ab gelehnt, die Kapazität 
der Deponie sei für hessischen Son- 
dermüll reserviert (AZ.: 9 TG 
3105/84). 


Hans-Peter Wfodarz, Restaurateur JDie Ente vom Lehel “ Wiesbaden 


99 Statt mit Schecks und 
Bargeld zahle ich meistens 
mit der Karte. Mm American Express . Viele meiner 


„Schon lange zahle ich mit der American Express Karte. Das ist oft 
günstiger als mit Schecks und oft sicherer, weil man keine großen Geldsummen 
bei sich haben muß. Darum setze ich die Karte ein, wo immer es sich anbietet, 
denn das kostet keinen Pfennig mehr. Wenn man so will, nutze ich die Karte 
also richtig aus. 

Und auch als Restaurateur schätze ich es, wenn meine Gäste mit der 
Karte bezahlen. Bei American Express weiß ich, das ist ein gutes Publikum, das 


besten Gäste denken genauso. 
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auch viel von Geld versteht. Sie zahlen mit ihrem guten Namen - mit dem 
führenden Karten-System in Deutschland.“ 

Ihren persönlichen Antrag Jur die Karte von American Express erhalten Sie 
bei unseren über 40.000 Vertragspartnern. Oder rufen Sie um einfach .am 
(069) 720016 . 
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Riga: Tod beim 
Müitärunterricht 


INGO URBAN, Bona 


Südwestafrika liegt im Dämmerschlaf hoher Erwartungen 

Die internen Verhandlungen treten anf der Stelle / Mndge: Unabhängigkeit nicht um jeden Preis / Swapo verliert an Einfluß / Eine Zwischenbilanz 


Sowjetische Bomben 
auf Bevölkerung 


, r l. !| . <*',■ ’ 


'V 


M. 


Während des MQitänixitemchts^ 
der an allen Schulen in dm Sowjet- 
union Pflichtfach ist, soll es an der 41 

Mittelschule in Riga zu einem tödli- 
chen Unfall gekommen sein. Wie aus 
Bmig ran ttmtr wawi verlautet, ist die 
16jährige Schülerin Iveta Zitiere am 
18. Dezember vergangenen Jahres bei 
ring Übung mit fom stüiarfgelade-- 
nen Sturmgewehr Kalaschnikow von 


Von MONIKA GEBMANI 


S chon wenige Kilometer hinter 
Windhuk ist es still Die Verband- 




troffen worden und verblutet ■' Die 
Lettin war Schülerin der 10. -Klasse. 
Seit dem Schuhahr 1984/85 ist die mi- 
litärische Grundausbildung an den 
Schuten in da Sowjetunion verstärkt 
worden. 


Laut Lehrplan müssen jetzt die 
Schüler der 10. und 1L Klasse zwei- 
mal wöchentlich am Müitärunterricht 
teilnehmen. Im Unterricht werden 

KphjpRiifoingpn mit Rrharfor MrmL 

üonabgehalten, die meisten Schulen 
ha lyn in »mon Schieß- 

stände eingerichtet 


' 'Mit dem Befehl Nummer 36 vom 
20. September 1984 wurde anBerdem 
von dem kommandierenden General 
dg MDitärsportspiele in der sozial 



O Windhuk ist es stiE. Die V«hand- 
htngspaitn« der sechs Parteien, die 
um eine interne Lösung der Südwest- 
afrika-Namibia-Frage ringen, schei- 
nen im TJfrnbemtuim zu sitzen. Seit 
November 1983, als die Jfbtti Par- 
teien Konferenz" (MPQ erstmalig zu- 
sammentrat, *md sie allerdings auch 
über ihren Vorsatz, eine Übergangs- 
iegienmg zu bilden »nd ring Verfas- 
sung ausarbeiten zu wollen, nicht hin- 
ausgekommen. Das lat Gründe. Süd- 
west ist bevölkwungspolitisch keine 
ffmhrit; Elf Volksgruppen, von de- 
nen die Ovambos mit rund 53 Prozent 
attA anderen zur Minderheit reduzie- 
ren und von denen sich jede wieder- 
um bedroht fühlt, müssen auf eben 
Nenner gebracht werden. 

Dirk Mudge, Vorsitzender der *De- 
mokratischen Turnhallen Allianz*, 
die bei den international nicht aner- 
kannten Wahlen 1978 eine überwälti- 
gende Mehrheit erhielt und als Vor- 
lfiufferm der MFC engesehen wind, be- 
zeichnet die Konferenz in rinem Ge- 
spräch mit der WELT, als einen 
Schritt vorwärts, fügt ab« - ein- 
schränkend Hirmi, HaB man noch 
yhr viel Geduld Haben müsse, bis 
sich ein Resultat abzeichnen könne. 
TT wahhnTig T ffkpit sei das unverzicht- 


bare Fe rnziel, doch U nabhäng i gk eit 
sofort um jeden Preis lehnt er ab. Man 

m fiqse, lind nur darin scheinen sich 

alle teilnehmenden Parte i en in der 
Windhuk« Messehalle einig zu sein, 
von der Ein-Mann-Regieiung des 
südafrikanischen Generaladmimstra- 
tors wegkommen. 


Während der farbige Sekretär der 
MPC, Bischof Lucas de Vries, eine 
ffnanririlg Unterstützung auch nach 
Bildung rin« Interims- oder Üb«- 
gangsregierung fordert, Südafrika 
ab« kein Mitspracherecht mehr zu- 
gestehen möchte, sieht Mudge die La- 
ge realistischer Eine F inan zierung 
durch den ungeliebten Nachbarn ge- 
be diesem auch das Recht in interne 
Fragen des Landes weiterhin einzu- 
greifen, und, so erklärte Mudge, Süd- 
west habe keine andere Wahl als diese 
Situation zu akzeptieren, denn nicht 
einmal die Bundesrepublik Deutsch- 
land sei zu finanziellen Hflfeleistun- 
gen bereit So treibe man das Land 
praktisch in die Arme Südafrikas. Au- 
Benminis ter Genschers Fre undschaft 

mit Swapo-Fuhrer Sam Nujoma, ei- 
nem Mann des Ostens, stößt im gün- 
stigsten Fall auf milde Verwunde- 
rung, allgemein jedoch auf Verach- 
tung üb« diese offensichtliche Ver- 
kennung Südwest« Tatsachen. Ob- 
wohl Swapo wiederholt eingeladen 


war, sich an den Ver handl ungen in 
Windhuk zu beteiligen, ist die MPC 
bisher nicht einmal ein« Antwort ge- 
würdigt worden. Spöttisch« Kom- 
menter farbig« Politiken „Herr Nu- 
joma genießt den Status qou und lebt 
wie seine Genossen im Luxus, den sie 

sich in Windhuk nicht l eiste n könn- 
ten.“ 


kommen interne Fühlungskämpfe in 
der Swapo führung, Rivalität zwi- 
schen Sam Nujoma und dem vor ei- 
nem Jahr vorzeitig aus dem Gefäng- 
nis entlassenen Toivo Ja Toivo. 


Es ist offensichtlich, daß Swapo an 
Einfluß verliert Die jährliche Offen- 
sive während der Regenzeit, mit dem 


NAMIBIA 


Ziel bis in die weißen Farmgebiete 
südlich von Ovamboland vorzu drin- 
gen, wurden bereits innerhalb Ovam- 
bolands größtenteils abgefangen. 
Drei von sieben Gruppen wurden auf- 
gerieben, d« Rest floh zurück nach 
Angola. Seit Beginn des Jahres wur- 
den 177 Terroristen von den Strrit- 
kräften getötet Die Erfolge der Ar- 
mee haben sowohl unter den Ovam- 
bos als auch im benachbarten Kavan- 
go einen Umschwung unter der Be- 
völkerung zugunsten der Armee be- 
wirkt Die Terroristen sind schlecht 
ausgerüstet Ihr Durchschnittsalter 
liegt derzeit unter zwanzig. Hinzu 


Ein endgültig« Abzug der Süd- 
afrikaner aus Südangola, seit Mona- 
ten in Ngiva, 30 Kilometer von der 
Grenze, ist angesichts d« Hilfe, die 
die angolanischen Streitkräfte der 
Swapo-Armee gewahren, nicht ab- 
sehbar. Südafrikas schwach« Punkt 
ist seine Luftwaffe, die den kürzlich 
von der Sowjetunion an Luanda ge- 
lieferten ersten MiG 25, ebenso wie 
die bereits vorhandenen MiG 23 , bei- 
de ausschließlich von „DDR“-Püoten 
geflogen, unterlegen ist Die bisher 
nur in Afghanistan eingesetzten 
Kampfhubschraub« Mi 24 bilden vor 
allem für Savmibi eine Gefahr. Die 
Unita hat bereits mehrere dies« ge- 
fährlichen Kampfinaschinen, sowie 
drei MiG 23 abgeschossen. 


sehen Staates. So hat d« Führ« d« 
kleinen NCDP Partei, Hans Roehr (et- 
wa 250 Mitglied« nach eigenen Anga- 
ben) den „Kampf für die Unterdrück- 
ten und Opfer der Polizeiwillkür“ auf 
sein Bann« geschrieben. Prozesse 
gegen Soldaten und Mitglied« einer 
Sondereinheit, die bei d« Terrori- 
stenbekämpfung besonders erfolg- 
reich ist, werden gefühlt und sind 
weiterhin geplant, finanziert von Tei- 
len der katholischen Kirche. 


So ist es «klärlieh, daß die Swapo 
auf dem Propaganda-Wege ihre Miß- 
erfolge vertuschen wüL Einige Ver- 
treter der katholischen Kirche in 
Windhuk, «klärten d« WELT, sie 
unterstützten die Ziele der Swapo, 
fugten nur einschränkend hinzu, mit 
den Methoden nicht gan? rinverstan- 
den zu sein. Zimbabwe sei das leuch- 
tende Musterbeispiel eines afrikani- 


Wahrend die MPC ihre Tagungen 
in Windhuk fortsetzt, lebt Südwest- 
afrika im derzeitigen Abseits d« Öf- 
fentlichkeit stfll vor sich hin. Wichti- 
geres Thema ist die Tatsache, daß die 
Flußbetten nach den ersten guten Re- 
genfallen nach fünf Jahren wieder 
reitweise Wass« führen. Die Farmer 
erwarten erstmals wied« gute Ernte- 
ergebnisse. Die Wirtschaft, ohne In- 
vestitionen aus dem Ausland, sta- 
gniert, die Kapitalflucht in die Repu- 
blik Südafrika halt an. Südwest liegt 
im Dämmerschlaf der Erwartungen, 
die Pläne um die UNO-Resolution 
435 sind inzwischen sieben Jahre alt 
und jede Durchführung scheitert an 
der ursprünglich von Washington er- 
hobenen Forderung nach gemeinsa- 
mem Abzug der Kuban« aus Angola 
und Südafrikas Armee aus Südwest 


dpa, Neu-Delhi 
Sowjetische Bombenangriffe im 
Norden Afghanistans haben nach Be- 
richten westlich« Diplomaten 500 
Menschenleben gefordert Die mei- 
sten Toten habe es nach diesen Anga- 
ben in der Stadt Karabagh, rund 800 
Kilometer von der afghanischen 
Hauptstadt Kabul entfernt gegeben. 
Schwere Gefechte und Bombenan- 
griffe wurden auch aus anderen Tei- 
len des Landes ohne nähere Angaben 
gemeldet So aus dem Pandschirtal 
südöstlich von Kabul, und aus Kan- 
dahar, d« zweitgrößten Stadt des von 
sowjetischen Truppen besetzten Lan- 
des. Die Stadt Barikot im Osten des 
Landes soll sich weiterhin in der 
Hand von Widerstandskämpfern be- 
finden, die nach eigenen Angaben in 
den vergangenen fünf Woehen 25 
Panzer zerstört haben. In den westli- 
chen Provinzen seien 54 afghanische 
und sowjetische Soldaten von den 
Widerstandskämpfern gefangenge- 
nommen worden. 
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Nach langer, schwerer fcankheit starb im Alter von 74 Jahren 


DOMINIKANERPATER 


ELIGIUS JOHANNES TEGELER 


Pfarrer an St. Sophien in Hamburg-Barmbek 

1963-1981 


WIR TRAUERN UM DEN VERLUST 

WIR DANKEN FÜR EIN ERFÜLLTES LEBEN 

WIR GLAUBEN MIT IHM AN DIE AUFERSTEHUNG 


Familie 

Tegeler 


Pfarrgemeinde 
St Sophien 


Domhukanerkonvent 
St, Johannis 


Das Requiem ist am 18. März 1985 um 1 1_30 Uhr iu der Sophienkirche. Anschließend ist von 
der Köche aus die Beisetzung auf dem Ohkdorfer Friedhof bei Kapelle 13 um 13 Uhr. 
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Titelseiten 
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schon dem 
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Von R?-M. BORNGÄSSER 


hang en die Fahnen mit 
Idem schwarzen Trauerflor am 
Hotel „Ukraina“ am Kutusowsky- 
Prospekt. Seit Montag morgen sind 
sie an an An öffentlichen Gebäuden 
Moskaus aufgezogen. Der Himmel 
ist grau, es nieselt leichter Schnee. 
Der 12. März, der Tag nach der Be- 
kanntgabe des Todes von Konstan- 
tin Tschernenko, geht nur in den 
Außenbezirken der acht-Mfllionen- 
Stadt seinen normalen Laut Das 
Zentrum ist seit gestern gesperrt 

Milizsoldaten und Funktionäre 
mit roten Armbinden riegeln die 
Straßen zur Innenstadt ab. Nur Pas- 
santen mit Sonderausweisen werden 
durchgelassen. Die großen Kaufhäu- 
ser, wie zum Beispiel das „Gum“, 
durch das sich sonst wahre Men- 
sehenströme ergießen, sind zwar ge- 
öffnet, doch gleichen sie ausgestor- 
benen Konsumburgen. 

Das überdimensionale Porträt 
Tkchemenkos am Gartenring zieren 
zwei breite queriaiifende Trauerbän- 
der. Noch stehen in den Regalen der 


Souvenirläden nur Lenin-, Stalin-, 
Chruschtschow- und Breschnew- 
Büsten. Tschernenko in Gips gab es 
zu seinen Lebzeiten schon nicht, ob 
sie nach dem Tod'auftauchen, bleibt 
fraglich. Die Nachfrage scheint nicht 
groß zu sein. Die Leute auf der Stra- 
ße zeigen keine bewegte Trauer. 

„Er war ein alter, kranker Mann, 
auch die Frühjahrssonne hat ihm 
nicht geholfen“, meint eine Passan- 
tin. Eine junge Frau allerdings be- 
dauert den Tod doch eine Spur „Er 
hat Reformen in der Schulbildung 
durchgesetzt, uns Lehrern geht es 
nun besser“, erklärt sie 
Es ist anders als beim Tode Sta- 
lins, als Menschen am Sarg zer- 
trampelt wurden, anders als bei Bre- 
schnew und Chruschtschow, als das 
Land in Tränen ausbrach. Der 
schwerfällige und schweratmende 
Tschernenko war den meisten kein 
lebendiger Begriff 
Im übrigen glaubt hier niemand 
daran, daß der Generalsektär erst am 
11. März gestorben ist Allzu perfekt 
hatte die Kreml-Führung das Ritual 
inszeniert. Schon während des Gen- 


scher-Besuches in Sofia waren Ge- 
züchte über Tscheraenkos Ableben 
in der Hauptstadt aufgetaucht 
Gleichzeitig wurde auf offener Szene 
Normalität demonstriert: Mm ließ 
das Politburomitglted Schtscherbiz- 
ki samt Delegation in die USAaurei- 
sen und den französischen Außen- 
minister Dumas Einreisen Auch die 
sowjetische Delegation in Genf war 
bei ihrer Ankunft offenbar bereits 
instruiert, denn sie lehnte das Ange- 
bot einer Verschiebung der neuen 
Rüstungskontroü-Verhandlungen 
sofort als .unnötig“ ab. 

Der König ist tot, es lebe der Kö- 
nig, dieses Motto gilt auch hier. In 
allen Zeitungen prangen auf der Ti- 
telseite das große retouchierte Por- 
trät (also ohne Muttermal) des 
54jährigen neu gewählten General- 
sekretärs Gorbatschow und Auszüge 
aus seiner Rede, die er am Montag 
abend nach seiner Rmwmung hielt. 
Erat im Inneren der Blätter taucht 
dann das Bildnis des Verstorben» 
auf, und ein Foto an der Bahre, um 
die sich die Politbüro mitglieder ver- 
sammelt haben. Schaltet man das 


Radio oder das Fernsehen an, so tö- 
nen auf aßen Kanälen Magische 
Weisen, dargeboten von den besten 
Orchestern des Landes. 

Die Nachrichten verbreiten jede 
Stunde die „Thronrede“ Gorba- 
tschows, die fest aufs Wort seiner 
Wahlrede vor vierzehn Tagen 
gleicht Er spricht sich für eine 
„friedliche Zusammenarbeit“ mit 
den westlichen Ländern aus. Zwar 
sei die internationale Lage kompli- 
ziert, sagte er, und in dieser Situation 
sei es besonders geboten, die sowje- 
tische Verteidigungskraft auf einem 
Niveau zu halten, das potentiellen 
Aggressor» klar mache, daß jeder 
Angriff auf die Sicherheit der 
UdSSR und die ihrer Verbündeten 
mit einem „vernichtenden Gegen- 
schlag“ beantwortet werde. 

Wird nun Gorbatschow mit seiner 
Garde das verkrustete System auf- 
brechen? Auch hier gleichgültiges 
ArhsAfoinrltAn, wenn rnan Passanten 
fragt Stoisch, fatalistisch, gleich- 
wohl kennzeichnend die Antwort ei- 
nes Taxifahrers: „Für uns ändert 
sich nichts, nitschewo", sagt er. 


Reagan strebt baldiges Treffen mit Gorbatschow an 

Amerika rechnet mit Kontinuität bei Außen- und Sicberfaeitspolitik / Hohe Erwartungen gedampft 


FRTTZ WIRTH, Washington 

Washington möchte mit Michail 
Gorbatschow so bald wie möglich ins 
Gespräch und ins politische Geschäft 
kommen. Es herrscht in der Reagan- 
Administration das Gefühl, daß es 
mit dem neuen ersten Mann wieder 
eine wirkliche politische Adresse im 
Kreml gibt 

So war es denn sicherlich nicht nur 
eine Instinktreaktion, daß Präsident 
Reagan bereits am Montagmorgen 
um vier Uhr, als er von seinem Si- 
cherheitsberater Robert McFariane 
mit der Nachricht vom Tode Tscher- 
nenkos aus dem Bett geholt wurde, 
die Möglichkeit diskutierte, zum Be- 
gräbnis Tschemenkos nach Moskau 
zu fehren. 

Der Plan wurde dann in einem Ge- 
spräch mit Reagans engsten Beratern 
fellengelassen, nicht zuletzt auf Anra- 
ten von Außenminister George 
Shultz. Im State Department ist man 
der Ansicht, daß ein derartiger Blitz- 
besuch nur ein flüchtiges Randereig- 
nis mit einem gewiss» Symbolwert 
doch ohne wesentliche politische 
Substanz und damit eine verschenkte 
Chance sei 

Im übrigen wiesen die Gegner ei-, 
ner solchen Reise auf Reagans Äuße- 
rungen in der Vergangenheit hin, daß 
eine Begegnung mit der Kreml-Füh- 
rung nicht nur zum gegenseitigen 
Kexmenlernen dienen solle, sondern 
eine sorgfältig vorbereitete Tagesord- 
nung haben müsse und keine fal- 
schen Erfolgserwartungen wecken 
dürfe. 

■ Dennoch gibt es keinen Zweifel, 


daß die Administration in Washing- 
ton so schnell wie möglich ein Treffen 
Reagan-Gorbatschow anstrebt 
Reagan hat sein Interesse bei einem 
Essen mit Zeitungs-Chefredakteuren 
angedeutet „Ich freue mich sehr auf 
eine Begegnung mit Gorbatschow. 
Man muß jedoch warten, bis ein 
neuer Mann Fuß gefaßt hat Wenn 
dies geschehen ist bin ich sofort dazu 
bereit Ich glaube, es existiertem bei- 
derseitiges Mißtrauen zwischen unse- 
ren T ändern, und deshalb wünsche 
ich ein Gespräch, um zu sehen, wie 
wir uns entgegenkommen können.“ 


Bush überbringt Brief 
des Präsidenten 


Es fiel aut daß McFariane im Fern- 
sehen meinte, daß diese Einarbei- 
tungszeit Gorbatschows wahrschein- 
lich kurzer als bei seinen Vorgängern 
sei. Man hat das als ein Zeichen daffir 
verstanden, daß Washington bereits 
aktiv ein Treffen zwischen beiden Re- 
gierungschefs vorbereitet und daß 
der Brief Reagans an Gorbatschow, 
den Vizepräsident Bush mit nach 
Moskau nimmt bereits konkrete Vor- 
schläge zu einer Begegnung der b et- 
den enthält McFariane mochte dies 
gestern weder bestätigen noch de- 
mentieren, wies jedoch darauf hin, 
HaB nach dem Rhy thm us der bisheri- 
gen amerikanisch-sowjetischen Gip- 
feltreffen eigentlich ein Besuch des 
Kreml-Chefs m Washington fällig sei. 

Wie auch immer, das amerika- 
nische Interesse an einem baldigen 


Gipfeltreffen hat in Washington Spe- 
kulationen ausgelöst daß eine derar- 
tige Begegnung in die bevorstehende 
Europareise Reagans vom 1. bis 10. 
Mai mit eingebaut werde. Die 
Reagan-Administration legt jedoch 
großen Wert darauf einen derartigen 
Besuch nicht in die Nahe des 8. Mai 
gerückt zu sehen. 

Die bisherige Reaktion Washing- 
tons auf Gorbatschows Amtsüber- 
nahme und seine bisherigen asten 
Äußerungen laßt sich mit „höfli- 
chem, ab« wachen Interesse“ um- 
schreiben. Die Administration rech- 
net damit daß Gorbatschow die west- 
liche Öffentlichkeit wirksamer beein- 
flussen wird als seine altersschwa- 
chen Vorgänger. 

Außen- und sicherheitspolitisch er- 
wartet man in Washington nach dem 
Führungswechsel zumindest kurzfri- 
stig keine dramatischen Änderungen. 
Einmal, weü Gorbatschow nur über 
geringe außenpolitische Erfahrungen 
verfügt und damit Andrej Gromyko 
der unbestrittene Architekt der so- 
wjetischen Außenpolitik bleib» 
dürfte, und zum anderen rechnet man 
damit, daß Gorbatschow zunächst in- 
nenpolitische Prioritäten hat 

Außerdem spielt man den Aspekt 
des Generationen Wechsels im Kreml 
herunter. Die meisten Männer um 
Gorbatschow im Politbüro sind er- 
graute, wenig flexible und sehr kon- 
servative Kommunisten. Der Bewe- 
gungsspielraum für Reform» dürfte 
deshalb vorerst in diesem Gremium 
für Gorbatschow gering bleiben. 

Ebensowenig glaubt man in Wa- 


shington, daß die Abrüstungsver- 
handlung» in Genf durch Gorba- 
tschow eine andere Richtung bekom- 
men könnt». 


Ein führend» Kreml-Beobachter 
des Washington» „Zentrum für stra- 
tegische und internationale Studien“ 
dämpfte die allzu hohen Erwartun- 
gen: „Wenn och heute jemand im 
Kreml ohne Krücken beweg» kann 
und Red» ohne Manuskript zu hal- 
ten vermag, wird dahinter schon un- 
verzüglich ein politisch frischen» 
Wind vermutet Wir sollten Gorbat- 
schows Auftritt in London nicht 
überschätzen.“ 


Jahre sind nötig, um 
Macht zu konsolidieren 


Der ehemalige Außenminister 
Henry Kissing» glaubt, daß Gorba- 
tschow etwa zwei bis vier Jahre brau- 
ch» werde, um seine Macht zu kon- 
solidier». Sein Jugend werde 
schließlich zu einer Änderung der 
Machtstxukturen führen, doch die 
von ihm eingeschlagenen neuen poli- 
tisch» Wege müßten nicht zwangs- 
läufig für die USA vorteilhafter sein. 

Der ehemalige Sicherheitsberater 
Jimmy Carters, Bizerinriü, wies dar- 
auf hin, daß Gorbatschow durch die 
Schule der Parteidoktrinäre An- 
dropow und Suslow gegangen sei 
„Ich richte mich auf ein» geduck- 
ten, energisch» und in vider Hin- 
sicht wesentlich gefährlicheren so- 
wjetisch» Führer ein“, »klärte er. 


Der neue Mann verspricht Reform 
und Einhaltung der Linie Lenins 


ln der ersten Rede, die Michail 
Gorbatschow nach seiner Wahl 
zum sowjetischen Parteichef vor 
dem Zentralkomitee hielt, über- 
wiegen die wendigen Töne, in vor- 
sichtigen Formulierungen emp- 
fiehlt sich der neue erste Mann als 
Befürworter von Ordnung und Re- 
form. Mit Bück auf Genf spricht er 
von Entspannung. Wir veröffentli- 
chen Auszüge: 


Um diese Aufgabe erfolgreich» 
und schnell» zu lös», muss» der 
Wirtschaftsmechanismus und das 
ganze Leitungssystem auch künftig 
beharrlich vervollkommnet werden. 
Beim Beschreiten dieses Weges und 
bei d» Wahl optimal» Lösung» 
kommt es darauf an, die grundlegen- 
den Prinzip!» d» sozialis tisch» 
Wirtschaftsführung schöpferisch an- 
zuwenden. Das heißt, die planmäßige 
Entwicklung der Wirtschaft konse- 
quent voranzutreiben, das soziali- 
stische Eigentum zu festigen, die 
Rechte d» Betriebe zu erweitern, ih- 
re Selbständigkeit zu »höh» und sie 
stark» am Endergebnis der Arbeit zu 
interessier». Das heißt, die gesamte 
wirtschaftliche Entwicklung letzt- 
endlich d» Interessen der sowjeti- 
schen Manschen untözuordn» . . . 


Die weitere Vervollkommnung 
und Entwicklung der Demokratie, 
des gesamt» Systems der sozialisti- 
sch» Selbstverwaltung des Volkes 
betrachtet die Partei als eine Haupt- 
aufgabe der Imwnpoütik. Hierbei 
sind vielfaltige Aufgaben zu lös» 
Dahingehend wird auch nicht wenig 
getan. Und zw» wird die Rolle der 
Sowjets erhöht und werden die Ge- 
werkschaften, d» Komsomol, die 
Volkskontrolle und die Arbeitskol- 
lektive aktiviert Dennoch steht be- 
harrliche Arbeit sowohl in d» bereits 
festgelegt» als auch in neu» Rich- 
tungen bevor. ..Die Wirksamkeit 
der Erziehungsarbeit äußert sich dar- 
in, wie die Arbeiter, die Kolchosbau- 
ern und die Angehörig» der Intelli- 
genz an d» Lösung groß» und klei- 
ner Probleme mitwirken, wie sie ar- 
beiten und wie sie geg» die Mangel 
kämpf» Die Erhöhung d» sozial» 
und Arbeitsaktivität d» sowjetisch» 
Mensch» die Festigung der Diszi- 
plin, die Erziehung zu Patriotismus 
und Internationalismus - das ist es, 
woran die Ergebnisse d» gesamten 
ideologischen Arbeit gemessen wer- 


Dabei werden auch künftig ent- 
schlossene Maßnahmen ergriffen, um 
weiter Ordnung zu schaffen, uns» 
Leben von fremd» Erscheinung» 
und jeglich» Übergriffen auf die In- 
teressen der Gesellschaft und ihr» 


Bürger zu befrei» und die soziali- 
stische Gesetzlichkeit zu festig» 


D ie auf dem XXVI Parteitag 
und auf d» darauffolgenden 
Plenen des ZK der KPdSU un- 
ter aktiv» Mitwirkung von Juri Wla- 
dimiro witsch Andropow und Kon- 
stantin Ustino witsch Tschernenko 
ausgearbeitete strategische Linie war 
und bleibt unverändert Das ist eine 
Linie d» beschleunigt» sozial-öko- 
nomischen Entwicklung des Landes, 
der Vervollkommnung all» Aspekte 
im Leb» der Gesellschaft. Es geht 
um die Umgestaltung der materiell- 
technisch» Basis d» Produktion. 


Auf dem Gebiet d» Außenpolitik 
ist unser Kurs klar und konsequent 
Das ist d» Kurs des Friedens und des 
Fortschritts. Das erste Gebot für Par- 
tei und Staat ist es, die brüderliche 
Freundschaft mit uns»» engsten 
Kampfgefährten und Verbündeten - 
den Ländern der groß» sozialisti- 
sch» Gemeinschaft - zu hüten und 
allseitig zu festig» Wir werden alles 
von uns Abhängende tun, um das 
Zusammenwirken mit den sozialisti- 
sch» Staaten zu erweitern und die 
Rolle und d» Einfluß des Sozialis- 
mus im Weltgeschehen zu erhöh» 
Wir mochten eine ernsthafte Verbes- 
serung der Beziehung» zur Volks- 
republik China und sind d» Auffas- 
sung, daß dies bei Gegenseitigkeit 
durchaus möglich ist 


Es geht um die Vpiwi lllHwriimni!^ 

des Systems der gesellschaftlich» 
Beziehung» vor allem d» wirt- 
schaftlich» Es geht auch um die 
Entwicklung des Mensch» selbst 
um eine qualitative Verbesserung d» 
materiell» Bedingung» seines Le- 
bens und sein» Arbeit sein» geisti- 
gen Ausprägung. 


Die Sowjetunion unterstützt im- 
mer d» Kampf der Volk» für die 
Befreiung vom kolonial» Joch. 
Auch heute sind unsere Sympathien 
auf der Seite der Land» Asiens, Afri- 
kas und Lateinamerikas, die den Weg 
der Festigung d» Unabhängigkeit 
und sozialen Erneuerung geh» Sie 
sind für uns Freunde und Partner im 
Kampf für ein» dauerhaft» Fried» 
und für bessere, gerechte Beziehun- 
gen zwischen den Völkern. 


Wir müssen eine entscheidende 
Wende bei der Umstellung d» Volks- 
wirtschaft auf das Gleis der intensi- 
ven Entwicklung durchsetz» Wir 
muss» in kurz» Frist die vorderst» 
Position» in Wissenschaft und Tech- 
nik und d» Welthöchststand bei der 
Produktivität d» gesellschaftlichen 
Arbeit erreichen, ja wir sind dazu ver- 
pfhchtet 


Was die Beziehung» zu den kapi- 
talistisch» Staat» betrifft . . . wer- 
den. wir den Leninschen Kurs des 
Friedens und der friedlich» Koexi- 
stenz strikt verfolg» Guten Willen 




Wir werden alles von 
uns Abhangende tun, 
um die Rolle und den 
Einfluß des Sozialis- 
mus im Weltgesche- 
hen zu erhöhen. 
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wird die Sowjetunion immer mit gu- 
tem Will» beantworten und Ver- 
trauen mit Vertrau» Ab» alle soll» 
wissen, daß wir die Interess» unse- 
rer Heimat und ihr» Verbündeten 
niemals preisgeben werden. 


Wir schätz» die Erfolge der inter- 
national» Entsp annung , die in den 
70» Jahren erzielt wurden, und sind 
bereit, an der Fortführung des Pro- 
zesses der Herstellung friedlich» und 
gegenseitig vorteilhaft» Zusammen- 
arbeit zwischen den Staaten mifzu- 
wirken, die auf Gleichberechtigung, 
gegenseitig» Achtung und Nichtein- 
mischung in die inneren Angelegen- 
heiten beruht Mit neu» Schritten in 
diese Richtung könnte der 40. Jahres- 
tag des groß» Sieges üb» den Hit- 
lerfaschismus und den japanisch» 
Militarismus gebührend gewürdigt 
werden. 


Noch nie zuvor drohte der Mensch- 
heit eine so schreckliche Gefahr wie 
in unseren Tag» Der einzig vernünf- 
tige Ausweg aus der entstandenen 
Lage ist eine Vereinbarung zwisch» 
den einand» gegenüberstehenden 
Kraft» darüb», daß das Wettrüsten 
- vor allem bei nuklearen Waffen - 
auf d» Erde unverzüglich eingestellt 
und im Weltraum nicht zugelassen 
wird. Eine Vereinbarung auf ehrli- 
ch» und gleichberechtigter Grundla- 
ge, ohne Versuche, die andere Seite 
„auszutricksen“ und ihr die eigenen 
Bedingung» zu diktieren. Eine Ver- 
einbarung, die allen hilft, dem ersehn- 
ten Ziel näh» zu komm» nämlich 
d» vollständig» Vernichtung der 
Kernwaffen und ihrem Verbot für alle 
Zeit» d» völlig» Beseitigung d» 
Gefahr eines Kemwaffenkrieges . . . 


Morgen beginn» in G»f Verhand- 
lungen zwischen der Sowjetunion 
und d» Vereinigt» Staaten von 
Amerika. Der Standpunkt d» 
UdSSR zu di»» Verhandlungen ist 
gut bekannt Ich kann nur von neuem 
bekräftigen; Wir streb» keine einsei- 
tig» Vorteile gegenüb« d» Verei- 
nigten Staat» und d» NATO-Lan- 


Genoss» die Lösung der vor uns 
stehend» schwierig» Aufgaben 
setzt die weitere Festigung d» Partei 
und die Erhöhung ihr» organisieren- 
den und lenkend» Rolle voraus. Die 
KPdSU wird auch weiterhin von dem 
leninschen Gedanken ausgehen, daß 
eine prinzipienfeste Politik die einzig 
richtige Politik ist. Diese kollektiv er- 
arbeitete Politik wird konsequent 
und unbeirrt realisiert. Die Partei ist 
ja gerade jene Kraft, die fähig ist, die 
Interess» alter Klassen und sozial» 
Grupp» alter Nation» und Völker- 
schaft» des Landes zu berücksich- 
tig» sie zusammenzuschließ» und 
die Energie des Volkes für das ge- 
meinsame Werte des kommunisti- 
sch» Auf baus zu mobilisieren . . . 


Die KPdSU wird mit alten Mitteln 
die schöpferische Initiative der Ju- 
gend entwickeln, für die Verbesse- 
rung der Arbeits- und Lebensbedin- 
gungen der Frauen sorg» und sich 
um die Bedürfnisse und Wünsche der 
Kriegs- und Arbeitsveteran» küm- 
mern. 


Angerichts der komplizierten inter- 
nationalen Lage ist.es wie nie zuvor 
wichtig, die Verteidigungsfähigkeit 
unser» Heimat auf einem Niveau zu 
halten, das potentielle Aggressoren 
genau wiss»; Ein Anschlag auf die 
Sicherheit des Sowjetlandes und sei- 
ner Verbündeten, auf das friedliche 
Leb» der sowjetischen Menschen 
wird mit einem vernichtenden Ge- 
genschlag beantwortet Unsere ruhm- 
reich» Streitkräfte werden auch 
künftig üb» alles verfüg» was dazu 
notwendig ist . . . 

Die Zeit erfordert angespannte, 
schöpferische Arbeit der Parteiorga- 
nisation» auf all» Eben» An allen 
Abschnitt» an jedem Ort müssen ; 
die Kommunisten beispielgebend für ' 
die Erfüllung der staatsbürgeriiehen ' 
Pflicht, für die gewissenhafte Arbeit 
zum Wohle der Gesellschaft sowie für 
die strikte Einhaltung des leninsch» 
Arbeitsstils sein. Das betrifft in erster 
Linie die Parteikader sowie die Par- 
tei- und Staatsfunktionäre. .Die 
KPdSU wird unerschütterlich die Li- 
nie zur Verstärkung der Anforderun- 
gen, zur Erhöhung der Verantwor- 
tung für die übertragene Aufgabe ver- 
folgen . . . 

... Arbeit gibt es genug. Vor allem 
gilt es, die Arbeit zur Erfüllung d» 
Pläne d» wirtschaftlich» und sozia- 
ten Entwicklung dieses Jahres erfolg- 
reich abzuschlteß» . . . Der strenge 
Winter hatte die Realisierung der 
Planaufgaben in einer Reihe von 
Zweig» etwas gehemmt Also heißt 
es jetzt, kräftig zuzupakeken, die Re- 
serven zu mobilisieren und alle Kräf- 
te ei n zusetzen, um das Versäumte 
ivm hzuho l m und bis zum Jahresende 
die gesteckten Ziele zu erreich» 


■ 


dem an, keine militärische Überle- 
genheit üb» diese Länder. Wir wol- 
len die Einstellung, nicht die Fortset* 
y q n g des Wettrüstens und schlagen 
deshalb vor, die Kernwaffenarsenale 
»nzufrieren und die Stationierung 
von Raketen zu stoppen. Wir wollen 
eine echte und bedeutende Reduzie- 
rung der angehäuften Waffen und 
nicht die Schaffung immer neuer 
Waffensysteme, sei es im Weltraum 
oder auf .der Erde. Es wäre zu wün- 
sch» daß unsere Verhandlungspart- 
ner in Genf die Haltung der Sowjet- 
union versteh» und mit Gegenseitig, 
keit beantwort» Dann würde ein 
Abkommen möglich werden. 

Die KPdSU ist ihrem Wesen nach 
eine internationalistische Partei Die 
uns Gtejchgesmnten im Ausland kön- 
nen rieh» sein: Im Kampf um Frie- 
den und sozial» Fortschritt wird die 
Partei Lenins wie stets mit den brü- 
derlichen kommunistischen und Ar- 
beiterpartei» sowie den revolutio- 
när-demokratisch» Partei» eng Zu- 
sammenarbeiten und für die Einheit 
und das aktive Zusamm»wirken al- 
ler revolutionären Kräfte eintret» 
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Fähig und behebt - 
Barbados’ Premier 

SAD, Miami 

Die karibische Region hat einen ih- 
rer fähigsten und einflußreichsten 
Politiker verloren: Tom Adams, Pre- 
mierminister von Barbados. Er eüag 
im Alter von 53 Jahren einem Herzin- 
farkt Sein Nachfolger wird der bishe- 
rige Vizepremier Bemard St John. 

Tom Adams, der populärste Pre- 
mier der Karibik, regierte Barbados 
sät 1976. Unter seiner Führung ent- 
wickelte Sich die Inge ! zu wriom 
prosperierenden Staat mit einer vor- 
bildlichen Infrastruktur. Bä den 
Wahlen im Jahre 1981 konnten 
Adams und seine Arbeiterpartei ihre 
absolute Mehrheit erneut sichern. 

Der Mann der politischen Mitte rea- 
gierte empfindlich, auf extremistische 
Gefahren, zu denen er die marxisti- 
schen Gruppierungen zahlte. Besorgt 
verfolgte Adams die Machtübernah- 
me des Ma ndat e n Bisho p im Mäxz 
1979 auf Grenada und den wachsen- 
den BmfiuB der Kubaner. Als Bishop 
Ende 1983 von noch radikaleren Par- 
teirivalen gestürzt und ermordet wur- 
de, gehörte er zu jenen Politikern der 
Region, die eine Intervention ameri- 
kanischer Trappen empfehlm. ln 
letzter Zät setzte rieh der Premier für 
die Schaffung ein» gemeinsamen ka- 
ribischen Streitmacht ein. 


Das Wirtschafts-Chaos läßt Bolivien nach Banzer rufen 


WERNER THOMAS, Miami 

Die Streitkräfte Boliviens sind in 
höchste Alarmbereitschaft versetzt 
worden, um Ausschreitungen wäh- 
rend des seit knapp einer Woche an- 
dauernden Generalstreiks vorzubeu- 
gen. Zuvor hatte der Gewerkschafts- 
bund (COB) das Angebot der Regie- 
rung abgelehnt, den bisherigen Min- 
desÜohn von umgerechnet rund 142 
Mark zu verdoppdn. 

COB-Sprecher erklärten, nur nach 
einer radikalen Änderung der Wirf 
Schaftspolitik werde der General- 
streik abgebrochen. Die Gewerk- 
schaften verlangen unter aiwierem die 
Verstaatlichung der Banken, der 
Transportunternehmen sowie der 
mittleren Bergbaufinnen. 

Jeder Streiktag kostet nach amtli- 
chen Angaben rund elf Millionen Dol- 
lar. 1984 hatte der COB siebenmal mit 
Generalstreiks das wirtschaftliche 
Leben des T-awfog gelahmt Die Infla- 
tionsrate in Bolivien stieg 1984 auf 
mehr als 2000 Prozent 

Wegen der schweren Wirtschafts- 
krise hat sich Präsident Sites Zuazo 
in Absprache mit den wichtigsten 
Oppositionsparteien bereit erklärt, 
seine Amtszeit um ein Jahr zu kürzen 
und Neuwahlen für den 16. Juni ein- 
zuberufen. Als Favorit bei diesen 
Waiden gilt Ex-Präsident General 
Hugo Banzer. 


„Banzer vuelve“, .Banzer kehrt zu- 
rück“, verkünden die Aufschriften an 
den Häuser wänden von La Paz. Der 
deutschstämmige Banzer, der bereits 
von 1971 bis 1978 Präsident war, fuhrt 
die Partei der „Nationalen Demokra- 
tischen Aktion“ (ADN). Schafft er än 
Comeback, verdankt »dies der chao- 
tischen Situation im Lande. 

Vergessen sind die Menschen- 
rechtsprobleme der siebziger Jahre. 
Die Erinnerung an die wirtschaftlich 
relativ stabilen Verhältnisse uber- 
wiegt Damals bewegten sich die 
Reallöhne der Arbeiter um monatlich 
200 Dollar, heute erreichen sie höch- 
stens 20 Dollar. 


Das Ende einer 
Ära prophezeit 


Meinungsumfragen bestätigen 
Ranzers Popularität Das Gallup-In- 
stitut ermittelte Ende 1984 eine Un- 
terstützung von 36 Prozent: weit ab- 
geschlagen folgten der damalige Vize- 
präsident Jaime Paz Zamora (14 Pro- 
zent) und der frühere Präsident Vic- 
tor Paz Estenssoro (acht Prozent). In 
der Zwischenzeit muß sich Paz Za- 
mora, 44, gegen Korraptionsvorwürfe 
verteidigen. Eudoro Galindo, Banzers 


V»zepr ä<dHeirtschaftslcanriifltrt , | sagte 
in einem Gespräch mit der WELT: 
„Paz Estenssoro liegt heute an zwei- 
ter Stäle.“ 

Galindo, 41. der an den amerikani- 
schen Universitäten Texas und Har- 
vard Wirtschaftswissenschaften stu- 
dierte, rieht „das Ende einer Ara“ in 
der bolivianischen Politik. „Die Re- 
volution von 1952 ist gescheitelt Die- 
se Politiker-Generation hat keine 
Chancen mehr.“ 

Die drei prominentesten Vertreter 
dieser revolutionären Ereignisse vor 
33 Jahren, die Sturz der Minen- 
und Land-Aristokratie führte, sind alt 
und zerstritten. Heman Sfles Zuazo, 
71, übernahm im Oktober 1982 zum 
zweiten Mal die Präsidentschaft. 
COB-Chef Juan Lechin, 71, der als 
Kandidat seiner kleinen „Nationalen 
Revolutionären Linkspartei“ (FRIN) 
in das Rennen um die Sites-Nach- 
folge eingreifen will, verliert selbst 
innerhalb der Arbeitnehmerorganisa- 
tion an FinfhiR 

Victor Paz Estenssoro, der erste 
Präsident nach der Revolution, ge- 
nießt zwar Achtung und Ansehen. 
Seine „Nationale Revolutionsbewe- 
gung“ (MNR) rückte zur Mitte und ist 
nicht mehr weit von Banzers ADN 
entfernt „Aus dem Revolutionär 
wurde ein Realist“, lobte Galindo. Je- 


doch: PaZ Estenssoro vollendet bald 
sein 78. Lebensjahr. 

Die 1979 gegründete ADN vermit- 
telt im Gegensatz zu den meisten Par- 
teien des Landes - es gibt mehr als 70 
- den Eindruck der Einheit und Ei- 
nigkeit Galindo betonte, dafl inne r, 
halb der Bewegung demokratische 
Verhältnisse herrschen. „Banzer 
spirit keine CaudiHo-RoIle.“ Der Ge- 
neral wollte ä w ** n andprpn Mann zum 

Virepräridentschaftskandidaten ku- 
ren lassen, die Delegierten wählten 
jedoch Galindo. Galindo: „Die Mehr- 
heit der Provinzfunktionäre sind 
noch keine 35 Jahre alt und hatten 
nichts mit Ranzers früherer Regie- 
rung zu tun.“ 

Durch Putsch an die 
Macht und gestürzt 

Galindo befürchtet eine „Diffamie- 
rungskampagne“. Banzer war damals 
durch einen Putsch an die Macht ge- 
kommen und auch durch einen 
Putsch entmachtet • worden. Poli- 
tische Gegner wurden in jenen Jah- 
ren oft verfolgt Selbst die Konrad- 
Adenau er-Stiftung geht auf Distanz 
zur ADN. Galindo mußte diese Erfah- 
rung machen, als er deren Zentrale in 
St Augustin bä Bonn besuchte und 


keine gastfreundliche Atmosphäre 
fand. „Dabei orientiert rieh unsere 
Partei an den westeuropäischen 
Christdemokraten.“ Ihr Programm 
sä auf Austerität, Inflationskontrolle 
und Förderung des Privatsektors aus- 
gerichtet So schnell wie möglich 
müsse mit dem Internationalen Wäh- 
rungsfonds ein Stabilisierungsab- 
kommen geschlossen werden, damit 
Bolivien wieder Kredite erhalte. 

Die Frage ist ob tatsächlich Wah- 
len stattfinden. Galindo will nicht die 
Möglichkeit ausschließen, daß linke 
Extremisten noch mehr Chaos schaf- 
fen und die Streitkräfte dann put- 
schen. Auch Hörst Grebe Lopez; ei- 
ner der prominentesten Vertreter der 
nach Moskau orientierten Kommuni- 
stischen Partei, der bis Dezember 
letzten Jahres Bergbau- und Arbeits- 
minister der Siles-Regierung war, 
sagte der WELT: „Die radikalen Kräf- 
te der Linken weiden sicher versu- 
chen, Banzers Wahl zu verhindern.“ 

General Banzer und seine Umge- 
bung leben gefährlich. „Wir wissen, 
daß gegen Banzer Attentatspläne exi- 
stieren“. sagte Galindo. Gegen Galin- 
do wahrscheinlich auch. Dennoch 
gibt er sich optimistisch: „Wir werden 
uns nicht einschüchtem lassen. Wir 
werden gewinnen. Die meisten Boli- 
vianerstehen hinter uns.“ (SAD) 


Nachfolgerin für 
Burt im Gespräch 

wth. Washington 

Rozanne Ridgway, gegenwärtig 
amerikanische Botschafterin in der 
„DDR“, wird mit hoher Wahrschein- 
lichkeit künftig die wichtige Westeu- 
ropa-Abteilung im State Department 
feiten. Die Position wird frei, wenn 
Richard Burt als Botschafter nach 
Bonn geht 

Die 49jährige Diplomatin genießt 
im State Department hohes Ansehen. 
Besonders Außenminister George 
Shuttz hat sich für ihre Beförderung 
eingesetzt Rozanne Ridgway arbeitet 
seit 1957 im diplomatischen Dienst 
war während der Carter-Administra- 
tion von 1977 bis 1980 Botschafterin 
in F innlan d, von 1981 bis 1982 Bot- 
schafterin mit Sonderaufgaben im 
State Department und machte sich in 
dieser Zät bei überaus schwierigen 
Verhandlungen mit der CSSR einen 
Namen. Sie güt als eine sehr erfahre- 
ne, pragmatische und zugleich sehr 
entschlossene Diplomatin, die beson- 
ders eng mit den Problemen des ge- 
teilten Deutschland vertraut ist 

Ihre zu erwartende Ernennung ist 
in konservativen Kreisen der 
Reagan-Administration auf Wider- 
stand gestoßen. Ihre Kritiker weisen 
vor altem auf ihre Rolle als Beraterin 
im State Department während der 
Carter-Administration hin. 
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MCKEL-YON EYNERN & PARTNER 

Zusatznutzen 

A als Fachmann beraten und betreuen Ihre Kunden 




ergänzen. Schließen Sie auf neue Art und Weise die Versor- 
gungslücken Ihrer Kunden. Dann diskutieren Sie nicht mehr 
über Rentenprobleme, Sie präsentieren eine Lösung . 

I1C- haben ein aktuelles Produkt konzipiert dasalsVbr- 
Wll sorgeprogramm den Kunden langfristige Sicher- 
heit vermittelt Darum ist es für Sie interessant und lohnend, 
bei der Plazierung .dieses Produktes mitzuarbeiten. 

jß*. nlnn -mn profitieren wir von dem markt- 

uemeifisam und nachfragegerechten 
Angebot Die neue Konzeption: Zusatzrente durch Fonds- 


mit Versicherungsschutz. Unser Produkt wird Sie über 
zeugen. 

Rufen Sie uns an odersenden Sie uns den Couponzurück. 
Wir laden Sie zu einem unverbindlichen Informationsge- 
spräch ein. Dann erfahren Sie alles über: 

• unser Produkt • aktuelle Verknufstechnflcen 

• sofortigen Umsatz • Höhe der Provision 
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Der Toshiba T 1100 ist von geradezu 
sprichwörtlicher Reiselust, betriebsfertig 
wiegt er nicht mehr als 4,1 kg und er kommt 
mehr als acht Stunden ohne Steckdose aus. 

Obwohl er ein Personal-Computer im Aktenkofferformat 
ist, läßt sein Leistungsangebot nichts zu wünschen übrig: Mit dem 
16-Bit Processor und dem 256 KB-Arbeitsspeicher wird der T 1100 allen 
professionellen Ansprüchen gerecht. Sein stufenlos verstdlbarer Flüssigkristall- 
Bildschirm mit 80 Zeichen und 25 Zeilen ermöglicht auch die Darstellung von 
anspruchsvollen Grafiken. 

Wahlweise gibt es für den T1100 einen grünen und einen farbigen Bild- 
schirm sowie eine Speichererweiterung auf 512 KB und ein zweites 
Diskettenlaufwerk (3,5” oder 5,24”). Trotz seiner geringen Größe ist 
der T 1100 vollständig kompatibel zum IBM-PC und 

auf das gesamte Software- 
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( Wenn Sie mehr über diesen reise- 
freudigen Personal-Computer im Akten- 
kofferformat wissen wollen, dann 
wenden Sie sich doch einfach an: 
Toshiba Europa (I.E.) GmbH, IPS-Division, 
Hammer Landstraße 115,4040 Neuss 1, 
Telefon 0 21 01/15 80 
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TOSHIBA 

IHR ANSCHLUSS AN DIE ZUKUNFT. 
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SKI ALPIN 

Der leise 
Rücktritt 
von Klammer 

OLAFBROCKMANN, Wien 

Lange Zeit hat er den Rücktritt im- 
mer wieder hinausgeschoben. Jetzt 
ist es aber beschlossene Sacht Stü! 
und heimlich beendete der Österrei- 
chische Skikönig Franz Klammer sei- 
ne einm alig -Karriere. Nach der 
verpatzten Abfahrt von Aspen (Colo- 
rado) tauchte KTammw bei i ww m 
Freund in Teliuride unter und ging 
zum freien Skifehren. Wenn seine 
Kollegen an diesem Wochenende die 
letzte Weltcup-Abfahrt in Kana da be- 
streiten, präsentiert Klammer in Las 
Vegas seine neue Modekollektion. 
Das eine Kapitel im Leben des gro- 
ßen Sportlers ist beendet, das neue ist 
damit bereits aufgeblättert 

Mit spektakulären Erfolgen hatte 
Klammer zuletzt gehofft noch einmal 
in den Mittelpunkt der Skiwelt zu 
fahren. Doch diese Träume wurden 
zur Illusion. Noch einmal schien der 
Olympiasieger von 1976 im Vorjahr 
nach einem vierten Triumph von 
Kitzbühel eine Medaillenchance zu 
haben. Doch unter -dem Strich stand 
eine olympische Enttäuschung: Rang 
zehn - für den Rücktritt eines Kaisers 
unwürdig. Deshalb bängte Franz 
Klammer noch einmal eine Saison an. 
Die WM-Strecke von Bormio schien 
ihm zu liegen. Doch neun Jahre nach 
den Spielen verpaßte er eine große 1 
Möglichkeit, nochmals Skigeschichte 
zu schreiben. Es wäre ein Abgang mit j 
Pauken und Trompeten gewesen.- 
Doch er wurde nurFünfter. 

Am liebsten hätte er sich selbst 
geohrfeigt und wiederholte diese 
Selbstanklage tagelang. Denn er wuß- 
te, welche lukrative und für die Kar- 
riere als Erzeuger von Exklusiv- 
Skiera wichtige Sensation er verpaßt 
hatte - übrigens elf Jahre nach sei- 
nem ersten WM-Silber (1974 in St 
Moritz) und zwölf. Jahre nach dem 
ersten Weltcup-Triumph in Schlad- 
ming, in jenem denkwürdigen Ren- 
nen, in dem Klammer zu einer unge- 
ahnten Popularität gerast war. Eine 
Popularität, die -es. im Abfahrts- 
skisport nie wieder gegeben hat und 
die auch kaum wiederholbar scheint 

• Einmal gewann er elf Reimen hin- 
tereinander, vier Winter hindurch den 
Abfahrts-Weltcup, dreimal hinterein- 
ander in Kitzbühel - und schließlich 
hielt erauch des hobenErwartungen - 
der eigenen Natkm in Innsbruck bei 
den Spielen 1976 dnhd, als er Gold 
gewann. 


MODERNER FÜNFKAMPF / Problematik des Achim Bellmann: Als Fechter oder als Fünfkämpfer zu r Weltmeisterschaft? 

Bundestrainer fürchten: Am Ende sitzt er zwischen den Stühlen 


JÖRG STRAfMANN, Bonn 

Beide Bundestrainer sind skep- 
tisch. „Man kann reicht abk&S- 
sieren“, sagt Fechtmeister Emil Beck, 

imd ähnlich Hpnkt cpin KoTTpg p Rudi 

Trost, Trainer der deutschen moder- 
nen Fünfkämpfen „Ich halte eine 
Kombination für unmöglich. Tch hof- 
fe, der Junge setzt sich nicht zwi- 
schen alle Stuhle.“ Der Junge selbst 
bleibt g»»ia^«w Achim BeHhimin a us 
Leverkusen, seit Jahren erfolgreicher 
Fünfkämpfer imd yjf Januar auch 
Ranglisten-Erster bei den Degen-Spe- 
zialisten des Deutschen Fechterbun- 
des, tanzt in dieser Saison auf zwei 
Hnphjwtpn. Sein Zi el : Teilnahme an 
i mindestens einer der beiden diesjäh- 
rigen WcT tmcigtcrcchnfton der Fech- 
ter und der modernen Fünfkämpfer. 

Am kommenden Wochenende wird 
die Problematik des 27jährigen 
Achim BeBmann zum ersten Mal 
deutlich: Beim Berliner Degen-Tür- 
nier „Weißer Bär“ kämpfen die Fech- 
ter um Ranglistenpunkte, anderseits 
findet Mim gleichen Tar min in Waren- 
dorf die erste AngwhoMimg des 
Fünfkampf-Verbandes statt Bell- 
mann hat sich dipsmal für die Fünf- 


kämpfer entschieden: Er Shit nach 
Warendorf Doch das war keine Ent- 
scheidung für die gesamte Saison. 
Dom der Leverkusener sieht keinen 
Grund, ihn im Fechteriager abzu- 
schreiben: „Ich bin mir sicher, nach 
der Fecht-Saison Ranglisten- Zweiter 
oder Dritter zu sein.“ 

Ernsthafte Überlegungen oder nai- 
ves Wunschdenken? Eines ist jeden- 
falls sicher. Bleibt BeUmaxm bei sei- 
ner Zielsetzung, wird er ohne ordent- 
lich geführten Terminkalender nicht 
Auskommen. Degen-Weltcup-Tumie- 
re am 30. Marz. 13. April und 25. Mai, 
dazwischen ein Sieben-Länder- 
Kampf bei den Fechtern - Deutsch- 
land-Pokal vom 1. bis 5. Mai, Hon- 
ved-Cup vom 10. bis 16. Mai bei den 
Fünfkämpfem. Dazwischen Lehr- 
gänge und das fihiirhp Training. 

Viele Fecht-Experten halten es für 
durchaus möglich, daß ach Achim 
Bellmann für die Fecht-National- 
mannschaft qualifizieren kann Den 
Etablierten ist er langst bekannt, 
denn seit Jahren hatte der Außensei- 
ter oftmals mit Vorliebe den Hecht im 
Karpfenteich bei den deutschen 
Fecht-Meisterschaften gespielt Bis- 


lang nur dort, doch in dieser Saison 
jagt BeBmann weiter in fremden Re- 
vieren - und sammelt Punkt um 
Punkt für die Rangliste des Deut- 
schen Feebterbundes. Sri ne Vorbil- 
der sind Ungarns Degen-Spezialisten, 
unter denen viele ring Fünfkämpfer- 
Vergangenheit haben. Zoltan Szeke- 
ly, Degen-Weltmeister von 1981, ist 
nur ein Beispiel Die Clevemess die- 
ser Sportler, das „Topfit-sein in Psy- 
che und Physis“, trainiert in hundert- 
fachen im Fechten des Modernen 
Fünfkampfes üblichen Kämpfen auf 
einen Treffer, die Erfolge -das strebt 
Bellmann an. So sei er den Fechtern 
gegenüber vor allem taktisch im Vor- 
teil sagt er. Auch Emil Beck habe 
dies erkannt. 

Es gibt noch eine Begründung für 
seine Erfolge: „Die Qualität meines 
Fecht-Tr aining s ist jetzt hoher“, be- 
merkt der Sportstudent, der seit dem 
Herbst in Köln studiert und im 
Fecht-Leistungszentrum in Bonn die 
Trainingsbedingungen vorfindet, die 
er benötigt Dafür tritt er nach der 
Olympia-Saison als Fünfkämpfer, 
wie angekündigt, etwas kürzer. Ver- 
glichen mit 1984, so sagt er, betrage 


sein Trainingsaufwand momentan 
nur 60 Prozent Aber kann er damit in 
beiden Lagern bestehen? 

Fünfkämpfer-Trainer Rudi Trost, 

der sich als Aktiver in Österreich 
selbst gern unter die Fechter mischte 
und daher Bellmanns Ambitionen 
gut verstehen kann, hat seine begrün- 
deten Zweifel: „Achims Schwache 
Disziplin war immer schon das 
Schwimmen. Er müßte hier mehr 
trainieren, um bei uns mit bähen zu 
können.“ Als größtes Hindernis sieht 
Trost die Team-Auswahlkriterien für 
die Weltmeisterschaft im August in 
Australien. In vier Wettkämpfen wer- 
den die fünf Teilnehmer gesiebt, die 
zusätzliche zentrale Lehrgänge besu- 
chen müssen. Der Bundestrainer. 
„B ellmann muß von Be ginn an dabei- 
sein, sonst feilt er durch den Rost" 
Doch das würde Trost bedauern: „Ein 
interessanter Mann für die National- 
mannschaft - wenn er in Schuß ist 
Ich schätze den Jungen sehr.“ 

Derlei persönliche Beziehungen 
hat Emil Beck bislang nicht aufbauen, 
können - nicht aufbauen wollen. 
Beck, der Bundes- und Vereinstrai- 
ner in Personahmion, war es seit Jah- 


ren gewohnt Wer als Degen-Fechter 
zur WM fuhr, war Tauberbischofchei- 
mer. Oder - kaum ein Unterschied - 
er war Klub-Mitglied und regelmäßi- 
ger Trainingspartner geworden, nach- 
dem in kleineren Vereinen sein Ta- 
lent bewiesen hatte. So blickt Rangli- 
stenführer Bellmann auf eine Verfol- 
gerschar von sieben Fechtern aus 
dem Frankenland. 

Beck zeigt sich allerdings als Profi: 
»Für mich zählt nur der Erfolg - ich 
lebe davon“, sagt er, „Ist Bellmann 
nach dem letzten Qualifikations-Tur- 
nier unter den ersten fünf der Rangli- 
ste, werde ich ihn für die WM im Juli 
in Barcelona vorschlagen.“ Aber auch 
bei den Fechtern gilt: „Ohne Teilnah- 
me an den Lehrgängen geht nichts.“ 

Ob er bei den Fechtern akzeptiert 
werde, sei allein eine Frage der Lei- 
stung, glaubt Bellmann und fügt hin- 
zu: „Ich will kein Ärgernis sein, denn 
ich fechte gerne. Ich fühle mich als 
Fechter.“ Am Wochenende wird er 
unter Fünfkämpfem sein, und Rudi 
Trost wird seine Befürchtung wieder- 
holen: Er könnte sich zwischen allen 
Stühlen wiederfinden. 


GALOPP-KOLUMNE / Vicky Furier auf der Suche nach neuen Pferden 

Champion-Trainer Heinz Jentzsch wird 65 

H eute wird Heinz Jentzsch 65 Jah- Besitzerstamm dienten ihm die Pfer- der Versuch der Firma Advantage-In- 
re alt 24mal war er Champion de des Eifelgestüts Pfauenhof das temational mit dem Galopp- 


stand # Punkt / Zwerge 


J. Ire alt 24mal war er Champion 
der deutschen Trainer, bis zum Ende 
der letzten Saison hatte er 2593 Ren- 
nen gewonnen, allein fünfmal das 
Deutsche Derby, noch 1984 war er 
dort mit Lagunas und ApoDonios Er- 
ster und Zweiter. 

Obwohl er jetzt das Rentenalter er- 
reicht hat, geht Jentzsch nicht in Pen- 
sion. Nach wie vor ist er die dominie- 
rende Tainerpersönlichkeit des deut- 
schen Turfs. Ehmngpn und Empfin- 
ge meidet er allerdings weiterhin. In 
Tffpghrim hat Jentzsch vor einigen 
Jahren in flAnnh»hnnäh p ein komfor- 
tables Baus gebaut Die Hoffnung sei- 
ner Ehpfran Margarethe, daß dort der 
Ruhestand genossen werden könnte, 
kommentiert er trocken: „Da ziehe 
ich nie rein!“ Was er sagt meint er 
auch so. 


- Zu den wenigen hoffnungsvollen 
jungen T rainern des deutschen Turfs 
«Mfa» im Voijahr Marco Kessler, der 
war*h pinpm Abstecher im niederlän- 
dischen Schaesberg auf der Stadt- 
waldbahn in Krefeld trainierte. Als 


Rfxdf ?p tvf a mm dienten ihm die Pfer- 
de des Eifelgestüts Pfauenhot das 
seinem Vater Egon gehört Im Sattel 
der Kessler-Pferde saß, wenn irgend 
möglich, Vicky Furier (21), die Toch- 
ter des ARD-Sportschau-Moderators 
Adolf Furier. Vicky wurde erstmals 
Amazonen-Cham pionesse. Jetzt hat 
sich das Paar getrennt Bei den Ren- 
nen am letzten Sonntag saßen schon 
andere Reiter auf den Kessler-Pfer- 
den. 


Mit flotten Sprüchen führte sich 
die Düsseldorfer Werbeagentur 
TEAM bei den Verantwortlichen des 
deutschen Galopprennsports ein. 
TEAM-Mitarbeiter Jürgen Schau war 
plötzlich die Geheimwaffe für die po- 
sitive Zukunft des momentan sorgen- 
behafteten Sports. Schau machte eine 
flotte Show, jetzt warten die Rennver- 
eine sogar schon wochenlang auf das 
an gririinriig to, neue, pinhritlirhp Pla- 
kat für ihre Vp rwnsfailtnTiggn. Köln 
nnrf Bremen hahpn schon auf die 
Restbestände des alten Plakats' mit 
Luciano als Symbol zuiückgegriffen. 

Gescheitert ist schon im Vorfeld 


der Versuch der Firma Advantage-In- 
ternational mit dem Galopp- 
rennsport nisamm p nTiiar hpi tpn 
Deutschland-Manager Klaus Wawer 
war den Herren im Endeffekt doch 
nicht vertrauenswürdig genug, ob- 
wohl er am 15. Januar 1985 auf einer 
Pressekonferenz im Kölner Direktori- 
um mutig erklärte: „Wir sind in der 
Lage, dem Galoppsport neue finanzi- 
elle Möglichkeiten zu geben.“ Die Ga- 
lopper-Oberen sollten sich ohnehin 
darüber im klaren sein, daß eine Sa- 
msung des Sports nicht so einfach 
mit einem neuen Plakat zu bewerk- 
stelligen ist 


Das erste Rennen der neuen Saison 
mit höherem Qualitätsanspruch wird 
am Sonntag auf der Neusser Renn- 
bahn gestartet Im Orsmi-Rennen 
sind in den letzten Jahren oftmals 
gute Dreijährige gelaufen. Die nach 
Zweijährigen-Form besten Pferde hat 
kein anderer als Heinz Jentzsch im 
Stall Lirung» Agnarico, Acatenango, 
Bismarck und Lontano gehören der- 
zeit noch zum Kreis seiner Derbypfer- 
de. KLAUS GONTZSCHE 


A usgerechnet die Langlauf-Z wer- 
ge mit Kanada an der Spitze 
wollen bei den traditionellen Hol- 
menknllen-Skirennen in Oslo in den 
nächsten Tagen den Aufstand pro- 
ben. Noch bei den schwedischen 
Skispielen in Falun riefen sie zum 
Boykott aut wenn der heftig disku- 
tierte Sirtonen-Schritt, aber auch der 
Schlittschuhschritt auf Teilen der 
Langlauf-Loipen bei den Rennen am 
HolmenkoBen nicht verboten wird. 
Pierre Harvey (Kanada), bislang 17. 
im Langlauf-Weltcup, ist der Initia- 
tor. Seinen Boykott-Aufruf sollen, so 
die norwegische Zeitung „Verdens 
Gang“, auch die USA, Frankreich, 
die Schweiz, Italien, die „DDR“, die 
CSSR, Österreich und auch der 
Deutsche Ski-Verband (DSV) unter- 
stützen. 

Pikanterweise sind aber gar keine 
Speziallangläufer des DSV am Hol- 
menkommen am Start. Die Veran- 
stalter des Hhlmpnknllpn - Slrifps ti- 
vals, seit über 100 Jahren genauso 
hoch bewertet wie Olympische Spie- 
le und Weltmeisterschaften, sehen 
der Sache gelassen entgegen. Die 
Skandinavier haben sich aus der 


Diskussion herausgehalten. Sie sind 
auch ohne Schlittschuhschritte auf 
den Loipen schnelL Der Schwede 
Glinde Svan hat den Langlauf-Welt- 
cup bereits sicher in der Tasche. 

Der Schwarze Peter, wie es mit 
dem umstrittenen Schritt weiterge- 
hen soll liegt einzig und allein beim 
Internationalen Ski verband (FIS). 
Scheinbar aus dem Nichts rollte die 
Siitonen-Welle über die Langlauf- 
Loipen, ohne daß Entscheidendes 
dagegen unternommen wurde. Als 
in Lahti die Italiener trotz Verbots 
durch die Spuren skateten, lachten 
sie die Funktionäre aus, als man ih- 
nen die Rote Karte zeigte. 

Warum ist die FIS so machtlos 
gegen den von allen angewandten 
Siitonen-Schritt? Ganz einfach. Das 
Grundgesetz des Sports hat alle Ein- 
wände hinweggefegt Nach diesem 
Gesetz ist der Sieger, der die Strecke 
von A nach B am schnellsten zu- 
rückklegt Spätestens bei der WM in 
Seefeld hatte man den ästhetischen 
Langlaufetil das federleichte Dahin- 
gleiten durch die Spuren, beerdigt 
Damit müssen sich alle abfinden. 

WERNER JUNGE 




Fußball: Heute Bundesliga 

Düsseldorf (sid) - In einer Nachhol- 
begegnung vom 19. Spieltag der Fuß- 
ball-Bundesliga spielt der 1. FC Köln 
heute um 19.00 Uhr bei Arminia Bie- 
lefeld. 

Italien öffnet Grenzen 

Mailand (sid) - Der italienische 
Fußball-Verband plant die Grenzen 
für ausländische Fuß ball- Profis ein 
Jahr früher als vorgesehen schon zur 
kommenden Saison 1985 86 wieder zu 
öffnen. Außerdem sollen pro Klub 
drei statt bisher zwei Ausländer ge- 
nehmigt werden. 

Englands Hoffnung 
London (dpa) - Der englische Fuß- 

ball -Verband, der sich neben dem 
Deutschen Fußball-Bund um die 
Ausrichtung der Europameister- 
schafts-Endrunde 1983 bewirbt, ist 
überzeugt vom Exekutivkomitee des 
Europäischen Fußball-Verbandes 
(UEFA) am Freitag den Zuschlag zu 
erhalten. 

Pause für Littbarski 

Frankfurt (sid) - Nationalspieler 
Pierre Littbarski vom 1. FC Köln wur- 
de vom Sportgericht des Deutschen 
Fußball-Bundes (DFB) für vier 
Pfiichtspiele gesperrt. Wegen einer 
Tätlichkeit war er am 2. März in Uer- 
dingen vom Platz gestellt worden. 
Die Sperre dauert bis zum 30. März. 

Andric nach Berlin 
Berlin (dpa) - Der Jugoslawe Ma- 
rinko Andric trainiert ab sofort die 
Reinickendorfer Füchse. Die Berliner 
sind in der Handball-Bundesliga vom 
Abstieg bedroht 




FUSSBALL 

Weltmeisterschafts-Qualifikation. 
Mitlclaraerika-Gruppc. 2. Runde, 
Gruppe 1: El Salvador - Honduras 1:2. 

TENNIS 

Internationales Damen-Tnrnier in 

Dallas (US- Bundesstaat Texas), erste 
Runde: Schropp (Deutschland) - Ma- 
leeva (Bulgarien) 6:4. 6:4: Kohde 
(Deutschland) - Casale (USA) 7:6. 6:3: 
Bunge (Deutschland) - Benjamin 
(USA) 6:4. 6:4; Hanika (Deutschland) - 
Potter (USA) 7:6. 6:2. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 1 232 272,20 Mark. 2: 
114 099.20, 3: 8401,80. 4: 141.10. 5: 10.30. - 
Toto. Elferwette: Klasse 1: 144 165.00 
Mark. 2: 5944.90. 3: 337.80. - 6 aus 45: 
Klasse 1: unbesetzt. Jackpot 662 868.85 
Mark. 2: 37 670,90, 3: 2092.80. 4: 47.30. 5: 
4.70. - Rennquintett. Kennen A: Klasse 
1: 1888.20 Mark, 2: 71.30. Bennen B: 
Klasse 1: 876,60 Mark. 2: 196.30. (Ohne 
Gewähr) 

.:A: <</<••' ‘ '■ 'iV;; ; ”, ' 
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U ie 18 deutschen 1. Bundesliga- 
FußbaUvcrcine absolvieren in der 
laufenden Saison insgesamt 612 Liga- 
spiele. Dabei spielen rund 400 Profi-Fuß- 
baller in 18 Städten Deutschlands. Um 
ihre Kosten einzuspielen, müssen die Ver- 
eine mindestens vor 12 Mia Zuschauern 
spielen. Insgesamt werden Einnahmen in 
Höhe von 125 Mia DM erwartet 
So viel verdienen unsere Kunden in 
knapp zwei Tagen. Denn die erfolgreich- 
sten Wertpapiere Deutschlands bringen Tag 
für Tag 90 Millionen Mark Zinserträge. 

Geld sollte Geld verdienen, und zwar 
so viel wie möglich- Pfandbriefe und 
Kommunalobiigationea sind dazu ideaL 
Denn: Sie bieten Ihnen hohe, in der 
Reget die jeweils höchsten Zinsen. 


In zwei Tagen 
verdienen 
unsere Sparer 


so viel, wie die 18 Vereine der 
1. Bundesliga in dieser Saison 
an Eintrittsgeldern erwarten. 


Sie können die für Sie passende Lauf- 
zeit aussuchen. Und Ihre Papiere von 
heute auf morgen zum Tageskurs verkau- 
fen oder beleihen lassen. Ihre Bank oder 
Sparkasse übernimmt das für Sie. 

Pfandbriefe und Kommunalobliga- 
tionen werden von Hypothekenbanken, 
Landesbanken und anderen öffentlichen 
Banken ausgegeben. Sie sind nach den 
speziellen Vorschriften des Hypotheken- 
bankgesetzes und des öffentlichen Pfand- 
briefgesetzes durch Hypotheken und 
Darlehen an die öffentliche Hand ge- 
deckt Es gibt sie übrigens bereits seit 1769. 
Wir verdanken sic dem Alten Fritz. 


Banken, Versicherungen und Industrie- 
firmen wissen das natürlich. Sie kauften 
im letzten Jahr für mehr als 90 Milliarden 
Mark. Und was für die Profis richtig ist, ist 
auch gut für den Privatanleger. 

Und noch eins: Legen Sie Ihre Pfand- 
briefzinsen wieder in Pfandbriefen an, 
damit Ihr Geld noch mehr Geld verdient 

Bei allen Banken und Sparkassen. 


Verbriefte Sicherheit. 

Pfandbriefe und 
Kontmundob^atHHien 










DIE WELT 



Wir suchen GENERALVERTRETER: 


1 - JWI£ - INNOVATION FÜR 
**** COMPUTERS 

Schwedische Erfindung - erste Termtnai-Tisch der WeJr der 
Computers mit eingebauten, verstellbaren „key-board” (völlig 
drehbar 360 er ) - wird jetzt in der Bundesrepublik introduziert. 
Wir suchen in erster Linie einen General-Vertreter der gut in 
der Brensche etabliert ist. Das wichtigste ist jedoch die Kapazi- 
tät eine effektive Verkaufsorganisation in der ganzen BRD auf- 
bauen zu können. 

ROTA BL E ist ein sehr hochwertiges Produkt und bietet guten 
Gewinn-Möglichkeiten an. 


2 - «STAR BASE” - FERNSEHER/VTOEO-STANDER 
EINZIGARTIGE KONSTRUKTION 
Wir sind auch Hersteller eines intressanten Programmes kombi- 
nierten Femssher/Video-MÖbeln höchster Qualität. Die Kon- 
struktion - „knock-down-System" in eleganter Verpackung - ist 
weit weil patentiert. 

Auch für STAR BASE suchen wir einen General-Vertreter den 
gut etabliert ist, bzw. schnell und effektiv eine Verlcaufsorgani- 
sation in der BRD aulbauen kann. 

STAR BASE ist mit grossem Erfolg in Kanada und in den Verei- 
nigten Staaten introduziert worden. Auch STAR BASE ist eine 
exklusive Agentur mit guten Gewinn-Möglichkeiten. 
Diplomingenieur Sven Backman - verantwortüdi für den Export - 
befindet sieb von Montag den 11. bis Freitag den 15. März im Hotel 
FRANKFURTER HOF, Frankfurt a.M. Telefon (069) 202 51. 

Ernste Intressenten werden hiermit gebeten mit Herrn Backman 
eine Termin zu vereinbaren. 


AXHAMRE INTERNATIONAL AB, Veddige, Schweden. 
Tel. Nr. + 46 340 306 30. Telex Nr. 3469. 


Achtung, Leuchtenvertreter! 


Vertretergebiet PLZ 2 wegen Unglücksfall sofort neu zu beset- 
zen. Guter Kundenstamm, der seit Jahrzehnten regelmäßig or- 
dert, vorhanden. Am besten als Ergänzungsprogramm für 


M . =.«=1: 


von Spezialleuchten geeignet Sehr gute Verdienstmöglichkei- 
ten. Bitte geben Sie uns an, welche Leuchtentypen Sie z. Z. 


ten. Bitte geben Sie uns an, welche Leuchtentypen Sie z. Z. 
anbieten. Wir möchten Sie schon zur Hannover-Messe auf 
unserem Stand haben I Nehmen Sie bitte unverzüglich Kontakt 
mit uns auf unter E 14163 an WELT -Verlag, Postrach 1008 64, 
4300 Essen. 


Besuchen Sie 

Geschenkartikel-Fachgeschäfte? 


Wir sind der führende Hersteller in der BRD von hochwertigen Geschenk- 
artikeln aus edlen Natursteinen. Für das Posbeitgeblet 2 suchen wir einen 
aktiven 


HANDELSVERTRETER 

der gute Geschenkartikei-FachgeschäftB regeUnüffig besucht Sie können 
2. B. ihre Vertretung von Glas, Porzellan, Keramik usw. mit unserem 


Programm sinnvoll ergänzen und einen beachtlichen Zusabgewlnn erzie- 
len. 

Nehmen Sie bitte telefonisch oder schriftlich Kontakt mit unserem Berater 
auf. der Sperrvermerke gewissenhaft beachtet: 


MACH Marketing Consultants H. J. Hoos GmbH & Co. KG 
Postfach 12 27, 6113 Babenhausen, Tel. 0 60 73 / 31 69 


Deutsche Untemehmensgruppe in USA bietet: 

Finnen- Domizil mit vollem Büroservice 
Firmengründuogen (Corporation», limited Partnershlps) 

Agentur. Vertrieb. Repräsentanz 
Beratung und/oder fanrfggtmTiHigii. Begleitung 
Seriöse und aktive Interessenvertretung 

OFFOTEL CORPORATION. 1290 W. PANORAMA. TUCSON, AZ. 85 704, 
TEL. (60=) 7 42/ 40 97, INTERNAT. TELEX 910 350 0557 


Wir bieten freien Handelsvertretern Alleinvertretung 
auf Provisionsbasis für den Vertrieb von Kunststoff- 
Industrieböden in verschiedenen PLZ-Bereichen an. 


Kunststoff-Be schichtungs-Systeme Industrieböden GMBH 

Maifeldstraße 6 - 2805 Stuhr 1 ■ 04206-1511 


Garantieanmietung 


Seit Jahren betreuen wir erfotgr&chmehr als 4000 immobilienobjek- 
te. Als finanzkräftiges und leistungsorientiertes Unternehmen sind 
wir für Sie und ihre Kunden der richtige Partner für die Objektbe- 


AK i Qt treuung (gewerbliche Anmietung mit Mietgarantie. 
£_ Miet- oder Poolverwaltung). Sprechen Sie uns an! 


✓ Miet- oder Poolverwaltung). Sprechen Sie uns an! 

IMMOBILIEN MANAGEMENT GMBH Tel 02 28 
Adenauerallee 48 5300 Bonn i 2 69 04 51 


Ihr Export-Partner 

Wollen Sie in neue Märkte? Wollen Sie die Margen und die Effizienz 
Ihres Exportes steigern? 

Dann setzen Sie sich mit uns in Verbindung! 

CDV GmbH 

Höllsteinstr. 28c, 6380 Bad Homburg 
(Tel. 0 61 72 / 217 37,0 6172 / 209 87) 


Freie Handelsvertreter 

gesucht zum Vertrieb vonSystembaustoffen im PLZ-Bererch gesamt 
4 und 5. 


Unser Vorteil: Einfamilienhaus Rohbauzeii 14 Tage. Hohe Kostener- 
sparnis auch für Selbstbauer. Werbemaßnahmen durch uns. Ein 
Produkt setzt sich durch. 

Bewerbungen schriftlich o. telefonisch an das Vertriebsbüro. 

Geringer Kaprtaleinsatz erwünscht 

Byate mbauitothrertrieb Büchte 

Abteistr. 19. Moers 1 

Vertriebsbüro Fiese Istr. 17, 4130 Moers 1 

Tel. 02841 /214 16/295 00/21840 


Vertriebsgnippen gesucht 

für Erwerbermodelle Berlin - Altbau 


Sehr gute Bausubstanz. Vollfinanzierung, professionelle 

Abwicklujqg, 


Zuschriften erbeten unter ZC 2063 an Hans Kegeier Werbung, 
Bundesallee 35, 1000 Berlin 31 



• Sonderaufgaben 

SSjähr. Bcnxfserfahr. i. Stahl-. Maschi- 
nen- u. Apparatebau sowie Montagen. 
Johann -W. Becker 
Leobachstrafle 41. -UM Esten I 
Telefon «2 01 /70 87 24 oder 
02 34 / 43 23 58 (Becker-van-Dunl 


Groß- u. Einzelhandel 
in Düsseldorf 

Kundenkreis Industrielle End- 
verbraucher, Kfz- Werkstätten 
und Tankstellen, sucht, da nicht 
ausgelastet (Lkw und genügend 
Lagerraum vorhanden}, Werks- 
vertrag für Lager und Ausliefe- 
rung. 

Zuschr. u. H 14166 an WELT-Ver- 
iag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Reizt Sie Pionierarbeit? 

Dt. größtes Institut für Zellthera- 
pie ist Hersteller eines neuen 
Kosmetik-Produktes. Wir bieten 
- im Außendienst erfahrenen 
Verkäuferpersönlichkeiten 
selbständige, Mitarbeit als 

Teamleiter 

mit Aufstiegsmöglichkeiten. 
Ihre Kurzbewerbung richten Sie 
bitte an Karollus Pers.-Ber., Fin- 
kenweg 35. 8011 Oberpframmern, 




Mod. eingerichteter 
lackierbetrieb 


bat noch Kapazitäten frei. Auf Wunsch 
holen Wir ab und bringen die Ware. 

EBECTEK 
BeDeisdnrfer StT. 15 
D-6334 Assler/Drtsteil Bermoll 
Hut ö «4 46 / 4 76 «L 25 W 


An Export-Finten: 

Bald kommen Ihre Klienten an. 
(Meuebesucbe) 

Zusätzliche Geschäfte and 


machbar. Unsere aktuelle Inven- 
turliste hüfe. Ca. 10000 Paletten 

v. 40 diversen Warenarten. 
Besichäguog/VeiiuuxUuBg/Ver- 
schiffang: 


( Teilweise 90 % unter VK- Preis.] 
Wir machen solche Transaktio- 
nen Über 30 Jahre. Fordern Sie' 
bitte unsere liste an. 

Impala & Ca KG, Elbchaussee 
288, 2000 Hamburg 52, Tlx. 211 234 
impin, TeL 0 40 / 82 84 45 - 46, La- 
gen 040 /732 2001/02. 


Suche Hancteftsvertretong/ 
ladustrievertieteng 

Geschäftsführer 
(Kaufmann) AnwihiT^ fn tcdSL 

Kft w n tn _ | wrfalww i Jxn Verkauf VQD 

Axurüstunzsteflen lm cbem. Apparate- 
bau u. der Wehrtechnflc mit entspre- 
ch en den Verfein du ngen. 

Zuschr. erbeten unter F 14104 an 
WELT- Verlag. Postt 100864, 4300 



In HH, Lübeck a Kiel 

suche ich noch 
Ausstellungsraum 

ln exkL Geschäften t dekorati- 
ven Deckenventilator im Kolonialstil 
(montiert aul VorfQhrgesteU). 

TeL 048 ZI! 8 60 49 0 


Sonderposten 

Waren aller Art In nennenswerten 
Mengen laufend gesucht. 

Offerten an Fa. Impala, 
Elbchaussee 268, 2 Hmb. 52. 

TeL 0 40 / 82 84 45, Tx. 211 234 impin. 


Handelsvertreter 

Autozubehör, bestens lm S.-B.- 
Bereich ein geführt, sucht noch 
Vertretungen für die Postleit 


biete 2, 3, 4 und 5. Regel 
e Betreuung dieser Gebie- 


mMfige Betreuung dieser Gebie- 
te ist gewährl eistet 
Ang- unt R 14 172 an WELT-Ver- 
iag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


EINGEFÜHRTE 




in Neuss, ca. 250 m von Düsseldorf 
entfernt, ln repräsentativem Flr- 
menhomplex, 1 Miniim Jahresum- 
satz, Miete DM 2600.- mit langj&hrl 
gern Vertrag, problemlos ohne An 
gestellte zu führen, konkurrenzlose 
Ware durch deutschen Lieferanten, 
sehr hoher Gewinn. Ablöse DM 
175 000.- -i- Ware, Warenübernahme 

kann durch Verkäufer I flmTiTter t 

werden. Verkauf direkt vom Ver- 
käufer. Kapitalnachweis erforder- 
lich. 


Ang. unt P 14 171 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 84, 4300 Essen 



fero Adresse in der Schweiz 


mit Telefon, Telex und Postan- 
schrift 


J. Richter, P.O. Box 50, 
CH-6825 Capolago 




iberifiSt mir seinen 

gebr. Pkw 


PORTUGIESISCH 

Staat). geprüfter Obersetzer hat 
KapaxitSt freL 
TeL D-f058D 788 97 



Trägerin eines alten und bekannten 

»Adelsnaniens** 

unabhängig, sucht interessanten 
Aufgabenbereich. 

Ang. unt N 14 170 an WELT-Veriag. 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen 



Professor 


gibt Ihrer Werbung das wissenschattü- 
ebe ^now-hoW“, erstellt — — 

technische und betriebe 
Gutachten und stellt seine Person dem 
FinaeiinttBtri zur Verfügung. 

TeL D-0 84 85/ 12 77 
afalUf Uhr 


I r . .4 .WW 


im 


POfftSCtWCft KOIn 500 5OO-SO0 


Aktiver Verkäufer 


filr ideales, transparentes Lager- 
system, geeignet für viele Bran- 
chen (lose Artikellagerung, Be- 
reich Lager Verkauf). Bei 
Inter. Beteiligung gesucht 

TeL 0 23 71 / 2 39 19 


* * * Sofort -gegen bar * * * 

FORDERUNGSANKAUF 

(tituliert - mindestens 50 Stück) 
lajjassobüro Dr. Stapf. 5300 Bonn 
Adenauerallee 48.TeL 0228:269 W75 


H BtBahf g ti a yg mit Gleisanschluß 
ln Berlin hat Kapazitäten frei 
Ang. unt. Z 13 740 an WELT-Ver- 


Firmengrundungen 

weltweit — Steuerdomizile. 

J. Richter. P.O. Box 30, 
CH-6825 Capolago 



Das neue Buch von Paul C. Martin ist da! 

Nach der Prognose nun die Konsequenz: 

Sachwert schlägt Geldwert 

(360 Seiten. Leinen. DM 36,—) 

Wie Sie Ihr Vermögen vordem unausweichlich kom- 
menden Crash retten können. Ein Buch, das den 
Politikern Kopfschmerzen bereitet! 

Jetzt in allen Buchhandlungen oder über 
Wirtschaftsverlag Langen Müller/Herbig 
Hubertusstraße 4 • 8000 München 19 


Für nur DM 400 000.' können Sie in 


IMMENDINCEN b. Tuttlingen 

nur ca. 6 km von der Autobahn Stuttgart - Bodensee entfernt, eine Halle mit 
ca. 750 m 2 Nutzfläche und insgesamt 2725 m 2 Grundstück (mW. Bauplatz f. 
Mehrfamilienhaus), nur 50 m vom Bahnanschlufi entfernt, erwerben. 
Voltfinanzierung kann vermittelt werden. 
Kurzentschlossene melden sich unter N 74274 an WELT- Verlag. Postfach 
10 08 64. 4300 Essen 


18 , 57 , 


P. 


a. 


- ab DM 5000,- 

- Laufzeit 48 Monate 

- vierteljährliche 

Zinszahlung 

- auf Wunsch auch 
Eurotontoabwicldung 

- 100% Absicherung 

Unverbindliche Informationen über 

PftP INTERNATIONAL 
Eureparapräsentenz 
Wuppertaler Str. 4 
4300 Essen 1 


Wohnanlage 

Nürnberg, 200 WE, DM 3,8 Mio. 
VB 

Br. Madatschke Imnwtiiltes 

DipL-Kfm. und Ing. 

8500 Nürnberg 
Peter- Vlscher-Str. 25 
TeL 09 11 ‘ 20 37 95 oder 
Tlx. 62 24 70 


Steuerbegünstigter 
Wohnungsbau in Berlin! 

Gute Wohnanlage. Bewilligung der 
öffentlichen Förderung durch die 
Wohnungshau-Kredit-Anstalt für 


Stadtteil von Hannover 

Ladengeschäft in Einkaufszen 
t nim (Neubaugebiet), 200 m\ 
ebenerdig zzgL Keller. Sehr gut 
geeignet für NON FOOD oder 
Dienstleistung. DM 24,-/m 2 + 
Nebenkosten. 

Angebote unter R 14216 an 
WELT-Veriag. Postfach 100864. 
4300 Essen 


1985 ist erfolgt Eigenkapital; DM 
3 700 000,-. Verlust- Zuweisung 

während der Einzahiungsphase 
Jahre) ca. 181%. 
Kapital-Service GmbH 
Fteanenstr. 42. 10M Berlin 15 
Telefon 9M/8 83 3495 


10 000 in 2 Freigelände 

Großgewerbegebiet, im Stadtbe- 
reich von Düsseldorf zu verpachten. 
Näheres unter 
TeL 0211 /T8 56 19 


SCHWEIZ 


Laraesen 

Unternehmensvermitllung 


Sommel-Nr. 06743/2:666. Oberslr I 
6533 Bachorocfi. Telex 4 2 327 

Wir verkaufen oder verpachten 


Gesamt» Region GenfetMe. Wir haben eine 
sehr gnw Auswahl an preitfarnstigen u. 
scbAnen APP75/CHALETS/V3LUN in viaton 
beit. Sommer-u. Wlr.iert er ian gebieten. 
Preise für Apots. ab ca. Fr. 100000. Hypo- 
theken zu 67t %. Unvertiniihche Auakuntt 
u. Besichtig ixtg; H. SSäOLDSATour-Griaa 6 
CH 1007 Lausanne Tai 004121/25 2611 


Ihren Betrieb 

zielstrebig; schnefl und sicher 


Prinzessin nd Herzogin 


sucht adäquate nominelle Ge- 
schäftsverbindung / Beteiligung 
evtL auch auf persönL / f am _ 
Basis. 


Österttich-Sby. Land: 1-4 ZL-Eigen- 
tamswhgn. mit gesicherter Grund- 
buebeintragung in Mari a Alm (NShe 
Saalf elden) and Niedemsül (Nähe Ka- 
pron/Zell & See) direkt vom Bauträger 
„Dein Heim“ Wohnungsbau Ges. mbh. 
A-5020 Salzburg, lgnaz-Rieder-Kai 13a. 

T. 00 43/ 06 62/ 2 35 06-0 


Ausfu hr!. A ngeb, erb. u. PO 48605 
an WELT-Veriag Hamburg 


Geschäftshaus Nfintag 

laCity-lage 


ca. 25 00 m 3 geb. N£L, DM 12 Mio. 
VB 


Dr, H a cfaal scfcfce hE m tiliw 

DipL-Kfm. und Ing. 

8500 Nürnberg 
Peter- Vischer-Str. 25 
TeL 09 11 / 20 37 95 oder 
Tlx. 6 22 470 


Ihr Büro 


in Nürnberg 


» Neubauten 70-5.000 m 2 
• Eigen- u. Fremdobjekte 
i Verkehrsgünstige Lagen 
> Kurz- und langfristig 
Vermietet provisionsfrei 


Ki3 Gesellsch. f. Kommunal 
u. Industriebauten mbH 
FürtherStr.2.85Nüruberu80^ 
Telefon 0911/26 89 06' 


gutsltuterte Q—cbaftemann 
überlast nür seinen 


evtl Verhwtzuwelsung m dgl. bin in 
einer Notlage, bitte helfe n Sie. 
Zuschr. erb. unt. C 14165 an WELT- 
Veriag, Postt 100861 4300 Banen. 


Als zukunftsorientiertes Versandhandelsunternehmen - 
400 Mitarbeiter - sehen wir auch gute Marktchancen für 
die 90er Jahre und stellen uns der Herausforderung, 
Ablauf- und Aufbauorganisationen permanent zu über- 
prüfen und zu verbessern. 


Zur Weiterentwicklung EDV-s pazifischer Arbeitsabläufe 
suchen wir den berufserfahrenen 


Betriebsorganisator 


im Alter von 30-40 Jahren. 


Unsere Anforderungen: 

■ grad. Betriebswirt / Organisationsfachmann 

■ mehrjährige Berufspraxis 

■ analytisches und konzeptionelles Denken 

■ sicheres Auftreten und realistisches Durchsetzungs- 
vermögen 

■ DV-Kenntnisse - Datenbanken, Betriebssysteme, Ver- 
fahrenstechniken. 


Angesprochen ist die unternehmerisch handelnde Per- 
sönlichkeit die Probleme im Ansatz erkennt und sie auch 
überzeugend löst. Die anspruchsvolle und eigenständige 
Aufgabe setzt eine Anbindung auf Geschäftsführungs- 
ebene voraus. 


Alles Weitere möchten wir absolut vertraulich und persön- 
lich mit Ihnen besprechen. 


Bitte senden Sie uns Ihre aussagefihigen Bewerbungsun- 
terlagen an die Hanowerb, Bahnhofstraße 1, 3000 Han- 
nover 1, Chiffre 4409. 


- Sperrvermerke werden berücksichtigt - 
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S U C H E 


Libyen: 

Projektleit. v. deutschem E-Mei- 
ster. belg. StaatsangeK. gesucht 
(Engi Zuschrif- 

ten unter B 14 160 an WELT-Veriag, 
Postfach 1008 64. 4300 Essen. 


Kaufmann 


DipL-lnformdtiker 

ah BWL-Stydium, DB-Eriahnmg auf 
IBM- u. Sfemeiu-GroQrechnexs sucht 
neue Betätigung. 

Ang. ab. u. Z 14 158 an WELT-Veriag. 
Postfach 10 08 84. 4300 Essen 


ken - Prowemiöiüng, Kon2eption «nd MtaTm 
Bauherren- und Erwerbennodeuen, s cn luss e irercge 
Objekte, Umwandlung, Sanienrng, Aufbau imid Füh- 
rung von VertriebsorgaxusationeivG^härafDhrung 
und Finnenleitung, sucht n e u e n attraktiven Wirkungs- 
kreis auf Erfolgsbasis, 


| Industriekaufmann , 

SO Jahre internationaler Handel, un- 
ternehmerisch hwiWwmI; Erfahrung in 
Management, Vertrieb und Export von 
beratungslntenstven Verbands- u. In- 


Zuschriften unter X 14 134 an WELT-Veriag, Posttech 
10 08 64, 4300 Essen 



JURIST /EDV 

1. Staatsexamen, 32 Jafaie, le- 
dig, sucht interessantes Betä- 
tigungsfeld bei einer Ttnnir, ei- 
nem Wütschaftsuntemehmen 
(Personalbereich) oder einer 
Vcssich^ung. 

Kenntnisse in kauftnanni- 
scher Datenverarbeitung (CP/ 
M, Cobol u. d. Base u). 
Zuschr. unter C 14 161 an 
WELT-Veriag, Postf 100864, 
4300 Essen 


Bodenleger 

seJbtU m. AualaodserL, 
beit im anßercuropÄischen 
Bereich. 

TeL #571/77»« 


Lager- u. Färdeitecfinlk 


DipL-tng. (FH), 39 verheiratet, 
Profit-Center verantwortlich, 


12jährige Erfahrung in Planung. 
Konstruktion u. Verkauf von Mate- 
wnlflnnpiwHphtiiiy w , sucht OCIItB 
Wirkungskreis. 


Zuschrift, erb. u. K 15 167 an WELT- 
Veriag, Postf. 100864. 4300 Essen 


Erfahrener Discjockey 

mit ausgezeichnetem Musikge- 
schmack, vielen guten Ideen u. 
Engagement, sucht neuen Wir- 
kungskreis in der Musikbranche. 
Angebote unter V 14 176 an 
WELT-Veriag. Postfach 100864, 
4300 Essen. 


Versierter Stablhändler 

48 J„ davon 25 J. als Lager- a Imp- 
orthändler, beste Werte- u. Kim- 

HpnirpnnfTti'ggo lnv rhnniipn, gli cht 

neues Aufgabengebiet lm Baume 
Rhein/Ruhr. 

Zuschrift, u. X 14 266 an WELT- 
Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 



an Verkaufsförderer/Schuhmgs- 
leiter. 

Ihr Kontakt ist die Chiffre L 
14 168 an WELT-Veriag, Postfach 
100864. 4300 Essen 


Seit 30 Jahren in Brasilien lebender 
deutscher Export-Kaufmann (♦ 
Chem-Ing.) sucht verantwortungs- 
volle Aufgabe b. Aufbau einer Nie- 1 
deri. in Bxas. t deutsche Fa. oder 
Übernahme von V ertretun gen. Vom 
ia~» & 89 in der BAD. 
Zuschr. unt. A 14 159 an WKLT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Kaufmann 

(37), 15 Jahre praktische Erfahrung im 
Itnans- u. Rechnungswesen. Vertrieb, 
Organisation. Planung, EDV-An Wen- 
dung und -Snsatz, sucht netten Wtr- 
imn jJiiiu «—Ir rm Sro O i a um Oldenburg 
ZoscSr. erbt unter W 14 155 an WELT- 
Veriag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Kortstruicfeur 

Fördertechnik, Sonderkonstruk- 
tionen, ideenreich, sofort frei 
Telefon 661 46 / 38 76 







ää 
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Diplom-Kaufmann u. grad. Betriebswirt 

rund 2 Jahre in den Bereichen Organisation u. intormation, 
ungekündigt 30 Jahre alt, 
sucht aussichtsreiche Stellung im IrWAusland 
mit den Schwerpunkten 


Analyse - Planung - Kontrolle 


als Planer. Controller, Assistent, Berater. 
Zuschriften erbeten unter C 13699 an WELT-Veriag. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Dipl.-Wirtschoftsingenieur 

45 J., regional ungebunden, ^innpiwmnabli/lngig. sucht neue Aufga- 
be als 

Geschäftsführer 

in einem mittL od. größeren Industriebetrieb. 


Auf Grund langjähr. Tätigkeit in leitenden Positionen (u. a. 8 J. 
Geschäftsführer) in mitteistand. Industriebetrieben verfüge ich 1ns- 
bes. über profunde Erfahrungen Im Vertrieb, Finanz- u. Rechnung»- 


Des. UUCT puuuuu^ ukuuuukcu UU tcim». V»* 

wesen, Pereonalwesen. Materialwirtschaft, Planung u. Controlling 
smarte in Am- Mndemisienins eines FertigunEsbetiiebes. 


sowie in der Modernisierung eines Fertigungsbetriebes. 

trnnfa.btenfm.him» erbeten unter VI4 264 an WELT-Veriag. Postfach 
10 «8 64. 43M Essen 


Geschäftsführer - Spanien 

Dt. IncL-Kfm., 47 J., langjähriger Leiter span. Fa^ total vertraut mit 


der Problematik des span. Marktes, perl Spanisch, gutes Englisch, 
verwaitungs- u. vertriebserfahren, sehr kostenoriennert u. ein her- 
vorragender Organisator (auch in der Fertigung), sucht neue unter- 
nehmerische Aufgabe lm Raum Madrid. 


Z uschri ften erbeten unter W 14 177 an WELT-Veriag, 
Postfach 100864, 4300 Essen. 


Umsatzrückgang / Liquiditätsproblame l Verluste? 


Dyn. Krisenmanager (42) enteilt SchwachsteUenarialyse.u. setzt erfolgreiche 
Strategien In MarKßti ng/Au Bend ienst/FmanziQ rung/Cont roh ingAJ ri lernen- 
mensfiihning durch: Pf 28 01 12, 4000 Düsseldorf 12 


Dynam. FShrungskraft, 35 I. 

Vertriebsdirektor 


mit breitem Erfahrungsbereich in der Versicherungswirtschaft u. 
der Immobihenbranche. 


Erfolgreich im Umgang mit Geschäftspartnern, gewandt und mit 
einem gewaltigen Schuß unternehmerischen Denkens ausgestattet, 


einem gewaltigen Schuß unternehmerischen Denkens ausgestattet, 
nicht unbedingt branchengebunden, sucht kurzfristig verantwor- 
tungsvolle Position im Angestelltenverhältnis. 


Ein offenes Gespräch könnte sich lohnen. 

Zuschriften unter U 14283 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 
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Liebe zur Natur! 

Er Anfang 40, mfrr hte umsatteln. Vom Büro (erfolgreich in Verkaufs«!- 
Werbung Onj. und Schulung) in die Natur. Gesucht wird Mtunner- 

bri^dem und See. Nord-, Mttel- oder 
auch nShetes Ausland angenehm. Körper u. Geist smd 
fit, gesund u. belastbar. 

Ausführliche Zuschriften m. evtL Unterlagen unter Y 14 157 an WELT- 
Veriag. Postfach 1008 64. 4300 Essen. 


Bafeesskratdrio/ 

Bai— bag telterin 

attrakt Dame, 27 stucL, niveauv., 
c harma nt, auchEngL u. Franz, spre- 
chend, mit Know-how, begleitet 
Geschäftsmaxm a. Geschäftsreis. 
Zuschrift, u. W 14 285 an WELT- 
Verlag, Postl 1008 64. 4300 Essen. 


SAS Institute 


Software Sales Representative 

Spain SAS Institute is a leading supplier of Software to the 


SAS Institute is a leading supplier of Software to the IBM 
mainframe market. There are more than 16 000 Software Pro- 
ducts installed worldwide helping to save time in a wide variety 
of applications such as data anatysis, data management, report 
writing, business graphics, Statistical analysis, financial fore- 
casting, operational research and Computer performance analy- 
sis. 


We are looking to expand our activities in the Spanish market 
and require someone to be responsible for our activities in this 
area. 


You should be enthusiastic, self-motivating, and ideal ly have 
experience in the IBM or minicomputer Software field and 
sufficient technical background to be able to market the SAS 
System for a wide ränge of different applications. A good 
knowledge of English and Spanish is essential. 


This position will be initial ly based at our European Headquar- 
ters in Heidelberg and may involvo relocation in Madrid. 


This is a challenging position and will suit someone who (ikes to 
get involved. With the explosive growth anticipated there will be 
plenty of bpportunity to take on different responsibilities. 


m 


Please write, glving. füll career details, to: 




Ms Ginny Roehner 
Manager, Personnel 
Department 
SAS Institute GmbH 
Rohrbacher Str. 22 
D-6900 Heidelberg 1 


the 


W)System 




time 
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> Briefe an DIE 9 WELT 

DIE WEtT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Gedanken zum 8. Mai 


. ’ 4‘ 


■4M 


Unsere Ma«wimwli^n riwi zur 

v. Zeit vantieffer finfljffl n flwtanlren 

’ ‘W darüber, ob wir den 8. Mai freudig 
f oder traurig begehen sollen- Beim 
r ’ftphHefc der Karte Europas dürften 
meisten Deutschen wohl nur al- 
lergrößte Trauer empfinden. 

ih Ware es nicht nach 40 Jahren end- 

f ^ lieh an der Zeit, mit der ,, Vergangen- 
heitsbewsttigung" und der Be- 
sdhim pfimg der Deutschen aufm ho . 
reu? Wie stellt man sich eigentlich 
eine Ver^ngenheitsbewalligung 
vor? Sollen diejenigen, die damals 
^ schon erwachsen waren, hwiimhm- 
Jen, sich an die Brust schlagen und 




1 




^Ofiicur 


hrer 


p.;; 


' r ’oi;hi 


Spanien 


rf-o - " f Vene 


3« .355 
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Die Frage, wer 1845 wirkBch.be>- 
wurde, der Nazismus oder 
Deutschland, ist für alle, die ün letz- 
ten Weltkrieg kämpften, zwecklos. 
Der Nazismus war ein Unfall der Ge- 
schichte, Krankhat einer großen Na- 
tion, ein Krebs, den es auszumerzen 
galt und de- die Welt bedrohte. Dies 
wurde getan, in der Hoffhung, daß 
Europa bald seine Gesundheit wie- 
dereriangen würde in einer erneuer- 
ten, endgültig in da 1 Geschichte ver- 
ankerten Demokratie 

Wir unterlagen einem Irrtum. Denn 
bald wurde klar, daß da* totalitäre 
Virus immer noch da war, er hatte 
nur seinen Namen geändert und sein 
Zentrum verschoben. Aber sein 
schreckliches Spektrum zeigt sich 
noch vor unseren Toren. 

Nazismus oder Deutschland? Un- 
nütze Frage! Wie sagte doch Paul Va- 
i£ry? Die europäischen Kriege waren 
_ ' v r Bürgerkriege, Europäer gegen Euro- 
päer, Skandal imserer Zivilisation, 
— ~= die sich selbst zerfleischte. Die Zer- 
störung von Monte Gassino oder der 
romanischen Kirchen entlang des 
Rheins und so vieler anderer Zeugen 
unserer Vergangenheit waren weni- 
ger nationale Verluste als irreparable 
Amputationen unseres europäischen 
Erbes. Das einzige, was uns am Ende 
unseres Jahrhunderts noch beschäfti- 
gen muß, ist unser politisches, wirt- 
schaftliches und kulturelles Überle- 
ben- Alles andere ist unnützer Tand. 

Es ist höchste Zeit, daß Europa 
1845 nicht als eine Niederlage 
Deutschlands, sondern als seine eige- 
ne Niederlage ansieht und daß es un- 
ter yhw»n Völkern die Schuld am 
größten Verbrechen, das es jemals ge- 
gen seine eigene Zivilisation beging, 
g leichmäßig verteilt Es ist Zeit daß 


schrsea: 4eh bin schuld, ich bin 

s rfiuM , and ich schäme nach“? 

Wie haben eigentlich andere Vol- 
ker ihre Vergangenheit „bewältigt"? 

Damit soll nicht Schuld gegen 
Schuld aufgerechnet oder irgend et- 
was Entsetzliches, was im Namen 
Hitlers geschehen ist, ve rharmlo st 
werden. Aber es muß endlich einmal 
Schluß gemacht werden mit der Be- 
schimpfung der Deutschen. So den- 
ken die meisten aller Deutschen. Man 
sollte sie einmal fragen. Das wäre ei- 
■■i'JS* ne Aufgabe für Frau Pro£ NoeDe- 
Neumann. 

40 Jahre sind genug! Hört endlich 
au£ damit das deutsche Volk sich wie 
,,lv -t. jedes andere Volk normal ent wickeln 
kann und natürliche Gefühle nicht 
wieder ins Extreme entarten, was 
grihifeBHfth niemand wm 

K Zeller, 
Bamberg 


es seine Einheit als eine harmonisch e 
Vermischung aOer seiner Kulturen 
versteht Es ist Zeit, daß eine Seite 
seiner tragischen und blutigen Ge- 

Entrichte endg ülti g lim gudr eht wird. 

Marcel R Boisot, 
Hnay märfmt des Verbandes der 
Jagdßieger des Men Frankreich, 

Paris 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

man sollte es doch klar bekennen 
und au&precben, daß der 8. Mai 1945 
für alle, die Dm erlebten, ein Täg 
schrecklichster BrnmemTigen war, ist 
und immer bleiben wird; er bedeutete 
für Deutschland keineswegs das 
Kriegägide. Seme Folgen waren die 
Teilungen Europas und Deutsch- 
lands mit dem tragischen Schicksal 
dg Vertriebenen und Flüchtlinge, die 
Einteilung Deutschlands in vier Be- 
otampannm unter Kriegsrecht für 
mehrere Jahre; die von den Fronten 

h fl m lrnh rro vten Soldaten Vramgn in 
Kriegsgefangenschaft (vielfach primi- 
tive U nterb ringung und zahlreiche 
Opfer); Emqiiartienmgen durch die 
Hemdmächte brachten zusätzliche 
Bedrückungen für die Bevölkerung, 
d w TH ihrem ICtimnw und CTend mm 

mit dem Wiedaaufbau in den zezstör- 
ten Städten wnd G emeinden begin- 
nen mußte. 

Der 40jährigen Wiederkehr des Ta- 
ges eines Geschehens besonders zu 
pdmlnm durch Veranstaltungen 
zum Täl festlichen Charakters ist ein 
Novum; man merkt mehr und mehr 
tiie propagandistische Steuerung 
durch Ost-Länder u. ä, die daran in- 
teressiert sind, Deutschland immer 
wieder mit der Alleinschuld an dem 
damaligen Geschehen zu belasten, 
um sein Auferstehen zu hemmen und 
unberechtigte Forderungen immer 
wieder neu zu steBen. 

Deutschland hat sich seinen Ver- 
pflichtungen aus der von Dun über- 
nommenen Verantwortung nicht ent- 
zogen; doch es wiM höchste Zeit, daß 
dies endlich auch von den anderen 
betätigten Ländern geschieht Es 
gibt im Völkerrecht keine Bestim- 
mung die die Siegermächte zu. allei- 
nigen Richtern über die Besi eg ten er- 
mächtigt, und schon gar nicht, die sie 
von ihrer eigenen Schuld freispricht; 
auch aus diesem Grunde ist der 8. Mai 
1985 allenfalls nur dazu zu nutzen, 
alle beteiligten Machte an ihre eigene 
Verantwortung zu erinnern und sie zu 
entsprechendem Handeln zu veran- 
lassen; dann könnte die 50jährige 
Wiederkehr des 8. Mai 1945 em allge- 
meiner, die Zukunft besser sichern- 
der Gedenktag werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
B. Tiedt, 
Hamburg 67 
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Wort des Tages 

In der Jugend 
entscheidet man sich - 
ob volle Sonne oder ge- 
dämpfte Beleuchtung, 
Anstand oder Zynis- 
mus, Stü oder Realität 99 

Heinrich Mann; dt Autor (1871- 
1950) 


Auch Hymne 

Sehr verehrte Dam en un dBemm, 

Sie beichten in der WELT vom 1L 
Mac 1985 etwas verkürzt, daß bisher 
die deutsche Nationalhymne zum 
Sendeschluß nur vom privaten SAT- 
1-Programm ausgestrahlt werde. 

Ich möchte Sie daran erinnern, daß 
der Deutschlandfunk seit seinem Be- 
stehen zum Programmschluß unsere 
Nationalhymne sendet 

Helmut flnefte, 
Deutschlandfank, Köln 

Keine Abgaben 

JM Urier kassieren am Pt ugtafeu 

JhpMt1tar;VtliTfmLBR 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Ihr Bericht über Flughafengebüh- 
ren ist nur bedingt richtig. 

So lche Ausreisegebühren werden 
in unserem T-and nur für in Portugal 
wohnende Portugiesen sowie für hier 
fest ansässige Ausländer erhoben. 
Touristen und Hamit die von THnp^ in 
Ihrem obigen Bericht angesproche- 
nen Personen zahlen townesfalls ir- 
gendwelche Airport Tax. 

Mit freundlichen Grüßen 
& Sommer, 
Cascais/Portugal 

Krasse Mißstände 

Auf unseren Straßen und Auto- 
bahnen kracht es tagein und tagaus. 
In zunehmendem Maße. Eine Nebel- 
Super-Karambolage folgt der ande- 
ren, in tmnrw imr twBn Abstanden. 
209 Fahrzeuge hier, 50 dort, 28 anders- 
wo. Tote über Tote, massenweise Ver- 
letzte. Eine schier armlose Ver- 
schwendung humaner und volkswirt- 
schaftlicher Ressourcen. Beschwich- 
tigend erklärt die Polizei, man finde 
das Fahrverhalten der Autofahrer 
„schlicht empörend". Das ist alles. 

Wann mnrnirh bietet man diesem 
verantwortungslosen Treiben extrem 
gewissenlose Fahrer Einhalt? Leben 
wir noch mmw in einem Laissez- 
faire-Nachtwächterstaat des frühen 
19. Jahrhunderts? Legt man den Frei- 
heitsbegriff bei uns derartig weit aus, 
daß er auch das Töten unschuldiger 
Mi tmenschen toleriert? Was muß 
denn noch in unserer offensichtlich 
kaitschnamngen G esellschaft gesche- 
hen, bevor man auf diese krassen 
Mi Bstänrie rea gier t? Wann endlich ge. 
denken Gesetzgeber und/oder Behör- 
den durch Ergreifen geeigneter Maß- 
nahmen, die mit unserer freiheitli- 
chen S faatsanffagaing durchaus in 
Einklang zu bringen wären, dem 

skrupellosen und terrorisierenden 
Fahi-ver halten gewisser deutscher 
Autofahrer, denen der Begriff Selbst- 
verantwortung offenbar ein Fremd- 
wort ist, Einhalt zu gebieten? 

Entsprechende Einsicht bei vielen 
Autofahrern zu erwarten dürfte wohl 
ein unerfüllter Wunsch träum bleiben. 
Machen wir uns nichts vor. Mit kraft- 
losen Appellen ist da nichts auszu- 
richten. 

Öffentliches Urinieren ist strafbar, 
die Vernichtung menschliche n Le- 
bens auf unseren Straßen dagegen 
scheint man als Kavatiersdetikt zu be- 
trachten. Wie weit noch soll die Schi- 
zophrenie bei uns ins Kraut schie- 
ßen? Eine Gesellschaft mit kaputten 
Wert- und Rechtsvorstellungen? 

"MH fee undZfehem Gruß 
Dr. H. KoBai, 
Nürnberg 1 


Personalien 

GEBURTSTAG 

Heute begeht in Heidelberg der 
Germanist Professor Dr. Arthur 
Henkel seinen 70. Geburtstag. Der 
in Marburg an der Lahn geborene 
frühere Ordinarius für Literaturwis- 
senschaft ist durch seine Arbeiten 
zur deutschen Klassik und zum Ba- 
rock wie als Mitherausgeber von 
„Emhleroata", dem Handbuch zur 
SmnbDdkunst des 16. und 17. Jahr- 
hunderts, weit über den deutschen 
Sprachiaum hinaus b ekannt gewor- 
den. Henkel, Mitglied des Verwal- 
tungsausschusses und stellvertre- 
tender Vorsitzender des F reien 
Deutschen Hochstiftes zu Frankfurt 
am Main, gehört seit 1965 der Hei- 
delberger Akademie der Wissen- 
schaft an und hatte von 1957 bis zu 
seiner Emeritierung 1980 an der 
Heidelberger Un iv e rsität den Lehr- 
stuhl Dir Deutsche und Verglei- 
chende Literaturgeschichte inne. 

AUSZEICHNUNG 

Für seine Arbeiten über prakti- 
schen Gewässer- und Umwelt- 
schutz hat die Bruno H. Schubert- 
Stiftung zu Frankfurt am Mnm dem 
Münchner Botanikwissenschaftler 
Arnulf Mdzer den mit 15 000 Marie 
dotierten Forschungspreis verlie- 
hen. Melzer , Akademischer Rat am 
Lehrstuhl für Botanik der Techni- 
schen Universität München (TU), 
erhielt die Auszeichnung insbeson- 
dere für seine Forschungen über die 
Indikatorwerte von Wasserpflan- 
zen. Der Preis wird am 21. Juni im 
Frankfurter Römer an Mdzer über- 


VERANSTALTUNGEN 

Dr. Herbert F. Jang, Dozent an 
der Sophia-Universität Tokio und 
Lehrbeauftragter an der Friedrich- 
Alexander-Univercität Erlangen/ 
Nürnberg, referierte zu dem Thema 
JDer japanische Markt - Einstieg 
und Erfolg“. Die Japanische Bot- 
schaft, die Deutsch-Japanische Ge- 
sellschaft und das Ja panisch*» Kul- 
turinstitut hatten den früheren Prä- 
sidenten von Bayer Japan und Prä- 
sidenten der Deutschen Industrie- 
und Handelskammer in Japan in 
das Hotel Steigen berger gebeten, 
die „Spielregeln für europäische 
Geschäftspartner“ zu erläutern. 
Jung, dessen profunde Japan- 
Kenntnisse aus annähernd zwanzig 
Jahren beruflicher Tätigkeit in die- 
sem Lande resultieren, verdeut- 
lichte in seinem Vortrag u. a. die 
ungenügende Repräsentanz auslän- 
discher Unternehmen im japani- 
schen Markt und deren Gründe. 
Unter seinen Zuhörern auch der 
Japanische Botschafter, Hmunkhi 
Miyazaki, Dr. Wilhelm Lös», ehe- 
maliger Generalkonsul der Bundes- 
republik Deutschland im japani- 
schen Kobe, sowie Dr. Siegfried 
Boettcher, Leit» des Japan-Refera- 
tes im T foredgro ri rt-yhäftgremig te. 
rium. 

* 

Der Präsident der Justus-Liebig- 
Universität zu Gießen, Professor 
Dr. Karl Afewell, eröffnet beute die 
6. Internationalen Fortbildungstage 
für Krankenpflege an der Gießener 
Universität, die bis Freitag andau- 
em. Die Gi e ß ene r Veranstaltung 
wurde auf Initiative von Kranken- 
schwestern und Pflegern des Uni- 
veraitä tski inflnuns 1976 ins Leben 
gerufen. 


* 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

Nur über die Sender des ZDF 

1008 boote 
10JBWISO 

10» Mo Moutagsaatar 


11 J0 Ffoeeageschfcfatoe 
12.10 Report 
12.55 Prussaschau 
15J» boote 


10-20 Trooerfetar In Merino 

Oie Beisetzung dt» Generalsekre- 
tärs TschemenkO 
Kommentator Peter Bauer 
IfcQQTc 
14.10 IHM *85 

Qnen viertägigen Strelfzug durch 
die 37. Intemattonaie Hanaworks- 
messe in München hat ein Kame- 
rateam der AHD unternommen, um 
Neuheiten, Originelles und auch 
Wissenswertes von den Ständen 
der mehr als 2400 Aussteller aus 
nahezu 40 Ländern vorzusteOen. 
IMS i ■uni and die fctie flks r 

3acob, der ein Kartoffelbergwerk 

träumte 


17r25 Kein Tag wte |eder 

Drei Wochen Nordoit (4) 

17J8B Tag eit cba o 

Dazw. Regionalprogramme 
2006 Tagesschau 
20.15 Moreaga (1} 

Fernsehfilm in drei Teilen 

Nach dem Roman von Uwe Timm 
Mit Ken Gampu, Jacques Breuer, 
Edwin Noel, Jürgen Ho Hz u. a 
Regie: Egon Günther 
Im Deutsch -SO d west afri kn des 
Jahres 1904 setzt der Aufständi- 
sche Morenga die deutsche Kolo- 
nialbevölkerung mit einer ge- 
schickten Guerrillataktik stark un- 
ter Drude. Was der Veterinär Gott- 
schafic in den Wirren dieser Aus- 
einandersetzungen erlebt, schil- 
dert der Fernsehfilm. 

21,45 Branpmkt 

Generationswechsel In Moskau - 
Wo steht die Sowjetunion heute? 
Anläßlich des Mcchtwechsels im 
Kreml beleuchtet die Sendung an- 
hand von Dokumentationen und 
Kommentaren die Frage nach der 
wirtschaftlichen, außenpolitischen 
und militärischen Situation der So- 
wjetunion. Im Studio: Boris Mei- 
ner, Klaus Bednarz, Fritz Plehgen 
Moderation: Gerd Rüge 
2230 Togesthemeg 
25J» Bmatzla 

Das Netz des Todes 
UM Tag— e bne 


1460 beste 
14M Anderiaed 

Gina und der verlorene Freund 
ArtschL heute-Schlagzeilen 

1455 Der Waschbär Ratcal 
Das Geschenk für Oskar 
17M beete I Am den Ländern 

17.15 Teie-Htestrieite 
17.50 Ba Heim ffir Tiere 

Rudi 

Dazw. heute-Schlagzeilen 

IMS etittweebriotts - 7 am 58 
Spiel 77 
19.00 beete 

1940 Direkt 

Ein Magazin mit Beiträgen junger 

Zuschauer 

20.15 Knnzeiebea D 

Heimweh nach der DDR? Hat das 
„Neue Deutschland" recht - Wol- 
len wirklich 20 000 „Ehemalige“ zu- 
rück? / In Genf verhandeln „die 
Großen“ - Was können die Deut- 
urtd Abrä- 
iesse: Ost- 
■ Was beiden 
Deutschen recht ist findet in den 
USA nicht immer Billigung 
Moderation: Gnelher Sunr 
TtJOQ Der Denver-Clan 
Der Kandidat 
2145 beute-toumal 
2245 Bebebflder am der DDR 

Moritzburg oder die Täuschungen 
der Kunst 

Rim von Günther Geisler 
2235 Das kleine Fetmehspiet 
Lange Wintertage 
(Itanenische Originalfassung mH 
deutschen Untertiteln) 

Mit Beate Jensen, Giuüo Scarpati, 
Luca Barbareschi u. a. 

Musik: Dimitri Nicolau 
Buch und Regie: Ivo Micheii 
In einer Speziafldinik für Taub- 
stumme lernt die vagabundieren- 
de Sara den Autobahnarbeiter 
Davide kennen, dessen Gehör bei 
einem Sprengstoffsabotageakt 
geschädigt wurde. Die beiden 
verlieben sich und lernen, mitein- 
ander zu sprechen . . . 

040 heute 


WEST 

1400 Telekolleg II 
1430 SesmmtraBe 
1940 A k tu e ll e Stande 
2400 Tagessctnu 
2415 ßisgerfonm 

Aktuelle Diskussion mit Politikern, 
Bürgern, Prominenten 
Landes- Petitionsaus schuß - Hilfe 
für den Bürger oder Feigenblatt? 
Moderation: Peter Kieinermanns 
21.45 eff-eff 

Freizeit und Fitneß 
2240 Maskulin - Feminin 

Französischer Spielfilm (1966) 

410 letzte MachricMea 

NORD 

1400 tiweitidls 
1430 Avaedl Avcvti! (25) 

1940 WV Ich ein WnMkep l S eeadler, 
dann kBnnr ich frei srin und ffie- 

1930 Smdnrlrtschaft akteei l 
Skandal im Schweinestall 
20JH Tagemdne 
Nur für NDR und Radio Bremen 
2415 eston diel 
Nur für SFB 

2415 SPD: Der große Verfieror 

Talfahrt ohne Ende 

2140 Wo Song oder Die Reb elle n von 
Uanshan (X) 

21 M Aigin 

Argsntin. Spiotfüm (1983) 

23.10 Actoaütte 
23J5 Nachrichten 

HESSEN 

1430 Das G e h ei mn i s de« Weidenkor- 
bes (7) 

1455 Die kleine Dampflok (7) 

19.05 Was ton mh der Zeit! 

Erfinderbörse 
1935 Tierspcnchstende 

Hüftgelenk 

2415 Podo m nnl , Parteien, P nr sp nfc ü vee 


2130 Drei aktuell 
2230 Nach der Party 

Englischer Fernsehfilm 

MH lan Holm, Helen Mirren u. a. 

SÜDWEST 
1400 SesamstraOe 
1430 Telekolleg II 

Nur für Baden- Württemberg: 

1900 Abeodscban 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1900 Abendsdnu 

Nur für das Saarland : 

1900 Saar 3 regional 

n^m^inafhaftspmgramm- 

1905 Nachrichten 

19» Die Schale, voa der Scfattor bflo- 
men 

Film von JuHane Schühler 
2415 Reimwege zur Konst 
England: Cornwall 
2100 Um 9 kommt Harald 

Deutscher Spielfilm (1943) 

Mit Irene von Meyendorff, Anne- 
liese Uhlfg, Werner Fuetterer u. a. 
Regie: Carl Borne 
2230 Gärten in England 

7. Folge: Technlcolor und Techno- 
logie (1914 bis heute) 

2230 Nachrichten 

BAYERN 
1445 Rondschao 
19» Bayern- Kini >85 
1905 Die Kr imi stun de 
2045 Zeltspiegel 
21» Rundschau 
2105 Z. LN. 

Lyrik heule 

21» Delle and Breatoa (4) 

22» Ägyptische Woche 

Der Orient 

KuHuren der WeN und die Kunst 
Europas 

23» Rundschau 
23» News of tbo Weefc 





13»SoHdGold 

(amerikanische Hitparade) 

14» Die Wahons 

Der letzte Mustang 
15» Indian Rhrnr 
Die Flucht 
15» Musicbox 

Videocfips der Pop- und Rockmu- 
sik, Pop- Infos, Interviews mit Star- 
gästen, Gags und Überraschun- 

14» SSm Kam 

Das Monster aus den Bergen 
17» Kultur, Natur and W iss e nsch aft 
Auf der Suche noch Afrika. Teil 2 
Beobachtungen des italienischen 
Schriftstellers Alberto Mora via 
14» Es darf gelacht werden 
Backstemserenode 
oder Regionalprogramm 
18»APFbHdc 

Nachrichten und Quiz 
18» Zahlen und Buchstaben (11) 

19.10 Sport-Report 

Personen und Hintergründe 
3900 Galopper trainieren zum 
Geld verdienen. Ihr Wert: 58 Millio- 
nen Mark / Pferde als Kapitalanla- 
ge - ein Risiko. Pferde stürzen, 
Pferde verteilen sich. Die Sen- 
dung berichtet, wo um das Leben 
von erkrankten Pferden gekämpft 
wird: aus der PI erde- Klinik in 
Telgte / Kleiner Mann ganz groS: 
interview mit Olaf Thon 
Moderation: Peter Glau che 
19» Kein Pardon für Schutzengel (3) 
Des Pudels Kern 

Harry Rule will in Malta eine Ho- 
tei-Deiektei organisieren. Dabei 
wird der PudeL einer Millionärin 
gestohlen. Daraus entwickelt sich 
ein Fall mit ungeahnten Verwick- 
lungen. 

20» Festival der schttnen Stimmen 

Heute: Deutsches Opern- Wunsch- 
konzert 

Mit tngeborg Hallslein, Rernfe Kol- 
lo, Hermann Prey. Karl Ridder- 
busch, Bernd Weikl u. a. 


20» Laue Boot (11) 

Der Streik / Trotzdem erkannt! / 
Sortderkurier 
21» APF bück: 

Aktuell, 

Rundblick, 

Sport und Wetter 
22.15 Verfluch! stad sie alle 

Amerikanischer Spielfilm (1974) 

Mit Lee Marvin, Richard Burton, 
Cameron Mitchell u. a. 

Regie: Terence Young 
Der Haß der Weifien auf die 
Schwarzen hat die Kleinstadt El- 
lenton in Alabama ht einen uner- 
träglichen Hexenkessel verwan- 
delt. Militante Vorurteile des Ku- 
Klux-Klan und der Black-Power- 
Bewequng haben Zustände her- 
beigetührt, gegen die Sheriff und 
Bürgermeister machtlos sind. 

410 APF bück: 

letzte Nachrichten 


3SAT 


18» Der Sklave CdMshis 

Alltag in einer römischen Provinz - 
150 n. Chr. 

Erste Folge einer 13telligen Serie 
Auf der flucht 

Neben spannender Unterhaltung 
versucht der Mehrteiler den jun- 
gen Zuschauern einen histori- 
schen Stoff in verständlicher Form 
zu vermitteln, 
anschl. Schulbus 13 
1. Jupp will nicht mehr 
Der Schulbus, Mittelpunkt dieser' 
13teiligen Serie, verbindet mehre- 
re Dörfer an Saar und Mosel mH 
der ahen Kaisers! ad t Trier. 

19» beute 

19» SchBue Heimat - schSiw Itadav 

Eine musikalische Reise durch die 
Jahreszeiten 

MH dem Tölzer Knabenchor und 
dem Bielefelder Kinderchor. Gerd 
BaHus und Will Quodflieg rezitie- 
ren Lyrik von Goethe, Morike und 
Uhland. 

21» Die Mittwochsgeschlchta 

21.15 Zeit Im NM 2 
21» Kufturjoomat 
22» Spoitraport 

Aus der (Hohen) Schule geplau- 
dert 

Mühsal und Marter des dressier- 
ten Pferdes 

23.15 SSAT-NachrlchteB 


rative 


PEUGEOT 505. 

Aus vier guten Gründen, jetzt aktueller denn je. 



Wenn Sie sich bereits jetzt mobil entscheiden, mit dem Sie 

Jfiir ein Katalysatomiodell auch morgen noch bestens fah- 
] entscheiden wollen, ste- ren werden, 
hen gleich drei 505-Modelle NBV Außerdem können Sie 

zur Wahl: der GL der SH und Kß 'jedes 505-ModeH jetzt 

der TURBO. th 


Wie \ 85er 505-Modelle 
\ können mit bleifreiem 
) Kraftstoff gefahren 
werden. 



Auf jeden PEUGEOT 505 erholten Sie im 
übrigen 6 Jahre Garantie gegen Durch- 
rostung. Finanzierung und Leasing über 
P.A. Credttbatik. 

lassen Sie sich jetzt ausführlich und ganz 
indmdueil von Ihrem PEUGEOT TALBOT- 
VERTRAGSPAfTTNER beraten. 


KM Die 505-Diesel-Versionen 
ÜMgLD, GTD Turbo undGTD 
Ul Turbo Automatik bieten 

sich als Alternative zu Kataly- 
satormodellen an, weil Sie sich fen erst später Ihre endgültige 

damit bereits heute für ein Auto- Entscheidung. 


privat leasen und nach 
zwei Jahren zu einem festen 
Rückkauf wert zurückgeben. Da- 
durch können Sie in aller Ruhe 
den Ausgang der Katalysator- 
diskussion abwarten und tref- 


/ * 
¥j 
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„Prager Aufruf 4 tritt 
für deutsche Einheit ein 

Plädoyer für „atomwaffenfreie und neutrale Zonen“ in Europa 


DW.London/Prag 

Die vom Regime in Prag bekämpf- 
te Bürgerrechtsbewegung „Charta 
77" hat sich mit der Forderung nach 
einer Wiedervereinigung Deutsch- 
lands in einem Europa freier Völker 
zu Wort gemeldet- Der Aufruf wurde 
in London von der Falsch Press ver- 
öffentlicht Er trägt die Unterschrif- 
ten von 45 Regnnekritikem, darunter 
die des Schriftstellers Vaclav Havel 
und des früheren ZK-Mitglieds 
Jarslav Sabota. Im deutschen Text 
des Appells ist von „Verbindung“, 
nicht ausdrücklich von Wiederverei- 
nigung der deutschen Staaten die Re- 
de, demgegenüber heißt es in der eng 
Hschsprachigen Version „Vereini- 
gung“ („univication“). Wie aus einem 
in Wien verteilten Exemplar des „Pra- 
ger Aufrufe“ hervorgeht, war der Text 
am Montag verabschiedet worden. 

Die „Charta 77“ spricht sich für 
„atomwaffenfreie und neutrale Zo- 
nen“ , Nichtangriffspakte und Verträ- 
ge über den Verzicht auf den Einsatz 
von Atomwaffen aus und verurteilt 
die bestehenden „regionalen Pakte“. 
NATO und Warschauer Pakt werden 
aufgefordert, möglichst schnell Ver- 
handlungen über die Auflösung ihrer 

militäri s chen Qr gHniijpitinnOT^ die 
Vernichtung der in Europa aufgestell- 
ten oder auf Europa gerichteten 
Atomwaffen und den Abzug ihrer auf 
dem Territorium der Verbündeten 
stationierten Soldaten aufzunehmen. 
Alle europäischen Länder sollen 
nach Ansicht der „Charta 77“ ihre 
Streitkräfte verringern, damit ein ge- 
eintes Europa niemals zu einer „drit- 
ten“ Großmacht werden könne. 

Die Unterzeichner des „Prager 
Appells“ verurteilen das Bestehen 
von gewissen „Tabus“ in Europa, zu 
denen sie die Teilung Deutschlands 


rechnen. Nach ihr» Ansicht ist es 
undenkbar, daß in der Perspektive 
eines vereinigten Europa „irgend 
jemandem das Recht auf Verwirkli- 
chung £**»*>» « gpp?n Persönlichkeit“ 
verweigert werde. Das gelte selbst- 
verständlich auch für Deutschland. 
Eine Wiedervereinigung Deutsch- 
lands dar£ wie in dem Appell unter- 
strichen winde, „nicht auf Kosten an- 
derer“ erfolgen. Damit stellt sich die 
„Charta 77“ einer Revision der Gren- 
zen in Europa entgegen. 

Auch aus den Reihen der polni- 
schen „Solidarität“ hatte es in den 
vergangenen Jahren immer wieder 
Plädoyers für eine deutsche Wieder- 
vereinigung gegeben. So rief im Juni 
1934 die Untergrundzeitschrift 
„Niepodteglo sc “ (Unabhängigkeit) 
die Polen auf; „den Deutschen im 
Kampf um ihre Wiedervereinigung zu 
helfen“. Begründung: „Solange 
Deutschland geteilt bleibt, solange 
wird Rußland an Elbe und Weichsel 
herrschen.“ In der „Solidarität“ gibt 
es freilich auch andere Stellungnah- 
men, vo rnehmlich solche, in denen 
eine deutsche Wiedervereinigung von 
der vorherigen Anerkennung der 
Oder-Neiße-Linie abhängig gemacht 
wird. Im August 1984 wandte sich der 
Literaturwissenschaftler Jan Jozef 
Lipski, ein Berater der „Solidarität“, 
im „Spiegel“ gegen die Vertreibung 
der Deutschen nach 1945. Lipski da- 
mals: .Tch hm ri pr Meinung , HqR Mpn. 
sehen, die vom Unglück des Verlu- 
stes ihres Vaterhauses betroffen wur- 
den, zumindest das Anrecht auf eine 
gewisse moralische Genugtuung ha- 
ben. Und auch auf Verständnis. Denn 
genauso, wie viele Polen von einer 
Rückkehr nach Wilna und Lemberg 
träumen, sehnen rieh diese Men- 
schen nach Breslau und Stettin.“ 


Rohde wertet Wahlen an Rhein und 
Ruhr als „Halbzeit-Votum“ für Bonn 

Korrekturen an Freiburger Thesen / FDP-Spitzenkandidat zu Besuch bei der WELT 


WILMHERLYN.Bonn 

„Die Ergebnisse von Berlin und 
vom Saarland geben uns Aufwind 
und werden uns beflügeln - die nord- 
rhein-westfälische FDP wird die 
Fünf-Prozent-Hürde ganz gewiß 
überspringen." Diese Zuverricht äu- 
ßerte Achim Rohde, Spitzenkandidat 
der FDP, zum Wahlausgang am 12. 
Mal Bei einem Besuch der WELT in 
Bonn sagte er „Die Sympathie für 
ims ist auch an Rhein und Ruhr ge- 
wachsen.“ Vom Ergebnis hänge we- 
sentlich eine JStabilisienmg oder 
Destabilisierung der Bundesregie- 
rung ab.“. Er q ualifizier te die Ent- 
scheidung um die Macht in Düssel- 
dorf auch „als Halbzeit-Votum der 
Wähler“ für Bona 

Der viermalige Führungswechsel 
der FDP in NRW habe zwar tiefe Spu- 
ren hintexiassen, gab Rohde zu, doch 
habe sich seine Partei jetzt aus der 
„Identitätskrise“ befreit Er spüre bei 
seinen Besuchen in Orts verbänden, 
daß „die Leute kämpfen, weü sie wis- 
sen, was auf dem Spiel steht“. 

Selbstbewußte Devise 

Darum habe er auch bei seiner 
Wahl als Spitzenkandidat im Dezem- 
ber in Gütersloh die selbstbewußte 
Devise ausgegeben: „Ziel ist es, die 
Sozialdemokraten nach 19 Jahren an 
der Macht in der Regierungsverant- 
wortung abzulösen. Wenn die CDU 
um dabei hilft, ist sie nnn willkom- 
men.“ Gelänge diese Ablösung aber 
nicht, „gehen wir in die Opposition“. 

Rohde vermutet, daß es am 1Z Mai 
knapp wird. Eine Konstellation ist 
durchaus möglich, in der Minister- 
präsident Johannes Rau (SPD) mit 
den Stimmen der Grünen, die anders 
als im Saarland voraussichtlich ins 


Parlament einziehen werden, in sein 
Amt wiedergewählt wird. 

Der FDP-Spitzenkandidat hält sich 
zugute, daß er in der Zeit der sozial-li- 
beralen Koalition als Regierungsprä- 
sident von Düsseldorf die FDP und 
die CDU im Bezirksplanungsrat zu- 
famnwtggfShr f hat »"d unter seinem 
Vorsitz die Düsseldorfer Freien De- 
mokraten mit den Konservativen die 
langjährige sozialdemokratische 
Herrschaft in der Landeshauptstadt 
für fünf Jahre unterbrechen konnten. 

Ihm bereitet der gegenwärtige 
Wirtschaftskurs seiner Partei keine 
Bedenken.* Mptti mar ktwirtschaftli- 
ches Bekenntnis habe ich schon als 
persönlicher Referent von Gerhard 
Kienbauin abgelegt“ 

Er sagte weiter, in den Freiburger 
Thesen „haben wir damals festgelegt, 
daß wir den Staat zur Entwicklung 
der persönlichen Freiheit brauchen - 
und als Garanten der Freiheit des In- 
dividuums. Jetzt aber müssen wir 
auch die negativen Seiten dieser Ent- 
wicklung sehen. Damm müssen wir 
den Staat zurückdrängen auf seine 
eigentliche, hoheitliche Aufgabe“. 
Die Erkenntnis habe sich durchge- 
setzt, daß „Soziale Marktwirtschaft 
mehr ist als Technokrate. Sie ist eine 
Vision für soziale Gerechtigkeit Sie 
ist mehr als alle anderen Wirtschafts- 
systeme in der Lage, auch für mehr 
Umweltschutz zu sorgen“. Am Bei- 
spiel der Mitbes timmung erläuterte 
Rohde, daß „wir auch erfahren muß- 
ten, daß wir in Freiburg zwar im gu- 
ten Glauben gehandelt haben, aber in 
der Realität eine Funktionärs- Mitbe- 
stimmung etablierten“. Jetzt müsse 
die FDP den Mut haben, diesen Feh- 
ler zu korrigieren. 

Als Umwelt-Politiker setze er sich 
für die These ein, daß „die beste Um- 


weltpolitik eine forcierte Wirt- 
schaftspolitik ist, weil sie den ent- 
scheidenden Push für die Technolo- 
gie gibt“. Umweltpolitik dürfe nicht 
nur aus gesetzlichen Verboten und 
Geboten bestehen. „Das Bündnis von 
Natur und Industrie muß stärker von 
marktwirtschaftlichen Instrumenten 
getragen werden, mehr von Abgaben, 
Lizenzen und Abkommen zwischen 
Staat und Unternehmen.“ 

Vielseitige FDP 

Er verwahre rieh gegen das Vorur- 
teil der Sozialdemokraten, die FDP 
sei zu einer reines Wirtschaftspartei 
denaturiert. „Natürlich ist es jetzt un- 
sere wichtigste Aufgabe, die Proble- 
me der Arbeitslosigkeit zu lösen.. Wir 
haben genug Arbeit. Ab» sie ist zu 
teuer.“ Die Lohnnebenkosten dürften 
nicht weit» erhöht werden, die Un- 
ternehmen müßten mit mphr Eigen- 
kapital ausgestattet sein. „Wenn man 
Hann iinwn Kurs rieht im Asyl- 
oder Ausländerrecht und im Demon- 
strations-Strafrecht, so können auch 
Hildegard Hamm-Brücher und Burk- 
hard Hirsch zufrieden sein“ - die Po- 
litik», die noch, am ehesten mit der 
sozial-liberalen Ära verbunden sind. 

Dabei setzte sich Rohde ab» nach- 
drücklich dafür ein, die Vermum- 
mung als Ordnungswidrigkeit zu wer- 
ten. Er sagte, die Polizei könne in der 
praktischen Handhabung bei dieser 
Wertung flexibler reagieren. 

Auf die CDU gemünzt, sagte Roh- 
de, » hoffe, daß sie auch innerlich in 
den kommenden Wodien noch stär- 
ker auf Sieg setze. Die Einbeziehung 
d» Bundespolitik in den Wahlkampf 
halte er für richtig. Der Spitzenkandi- 
dat der Union, Bernhard Worms, sei 
„ein kompetenter Mann mit klaren 
Zielen für das Land“. 


* 

Auch Paris freundet sich p? 
mit SDI-Programm an > " 


Frankreichs Industrie ist an Kooperation mit USA interessiert 


THOMAS KffiLINGER, Bonn 

In Fragen der amerikanischen. 
Wekxaumverteidigung bahnt sich seit 
einigen Wochen eine bemerkens- 
werte Annäherung der deutschen 
und französischen Standpunkte an. 
Dies» Umstand blieb hisber weitge- 
hend verschleiert, zumal der französi- 
schen Vw teid igungswmistPT HemU 
auf der kurzlichen Wehrkundetagung 
in M»Ty*h<*n eine als sehr kritisch 
empfundene Rede zum amerikani- 
schen SDI-Projekt gehalten hatte. In 
Wirklichkat aber zeichnet sich späte- 
stens seit den deutsch-französischen 
Kon sult ationen Anfang Mär? m Paris, 
wo sich neben den Kegierungschefc 
auch die Außen- und Verteidigungs- 
minister beider Land» zu separatem 
Gedankenaustausch getroffen hatten, 
die Übereinstimmung ab. 

Beide begrüßen die For- 

schungen auf dem Gebiet d» Welt- 
raumverteidigung, während sie zur 
Frage ein» möglichen Stationierung 
die bekannten Vorgaben vortragen: 

• Keine Abkehr von d» gültigen Ab- 
schreckungsdoktrin (Vernichtung je- 
des Angreifers mit atomaren Offen- 
sivwaffen), ehe ein auf d» Defensive 
basierendes Konzept nicht erwiese- 
nermaßen die gleiche Qualität d» 
Friedenssicherung besitzt 

• Keine Einführ ung d» SDI-Tech- 
nologie ohne Absprache mit d» an- 
deren Supermacht 

• Beteiligung der Verbündeten an 
den wissenschaftlichen Fruchten der 
SDI-Forschung. 

So irreführend ist das Bild angebli- 
ch» französisch» Widerstände ge- 
gen die strategische Verteidigung, 
daß selbst die Sowjets in ihrer Anti* 
SDI-Kampagne bisher besonders auf 
die französische Karte zu setzen 
scheinen. Bei einem Essen zu Ehren 


des französischen AiißenmirtisterDu. j 
mas in Moskau sagte gestern Gasige- 
ber Groroyko, die Positionen zwi- 
sehen d» UdSSR und Frankreich farä ' , ‘ 

der SDt*Frage zeigten „nicht wenige* r - 

Ähnlichkeiten." ” "’* v P ' 


Diese Behauptung halt einer ge- 


nauen Analyse nicht stand. Schon ■ _ i.» 
Außenminister Genscher teilte bei 
«pingm kürzlich«) Besuch in Moskau 1 5 
- nach den deutscb-framösischei) Cv' 
Konsultationen - seinem Gegenüber i : . , 
Gromyko mit, der Westen trete in Sa- v -- ,; 
dien SDI mit groß» Einigkeit au£ .-r.‘ lA |\ 
und es fruchte nichts, har ähnlich . ^ 1 
d» Anti-ENF Kampagne die Westeu-^* -.- *•*' ‘ 

ropä» und die Amerikaner erneut zu "" ; 
spalten zu wollen- X” * ’ 

In Frankreich ist ganz offensicht- 
lieh die Industrie eine der treibenden r *' 
Kräfte hinter der jetzt deutlich gewor- V 

denen positiven Einschätzung der ^ ^ ", 
SDI-Forschung. Es gibt schon jetzt .s*'’ ..... 
Beispiele französischer Kooperation - " ' 
am SDI-Projekt So funktionieren et- •-“* ‘ " . 
wa die amerikanischen „free-e&c- if. 
tron“ Las» nur, weü sie an ein besora*^- ' 

deres Energiespendesystem für Ra- v^r' “ 
diofrequenzen. dem JBig R Frequm- 
cy Driver“ (in der Fachsprache KLY- ‘ 

SERON abgekürzt) angeschlossen •" 

sind, das die Firma Thompson CSF in - 
Paris herstellt Vier oder fünf dieser 
Spendersysteme sind in den US-La- •’ V 
boratorien in Los Alamos in Betrieb. 


Eingeweihte sehen ein geschicktes 
französisches Doppelspiel: Nach au- r ' 
Ben hin ließ Paris bish» den Ein- .- 
druck der SDI-Kritik bestehen, wah- 
rend die Industrie bereits voll auf das . ■ 
Zukunftsprojekt einging. Damit hat J.'ij 
die französische Führung zumindest 1 
erreicht, daß die „Strategische Veitei- ä 
digungsmitiative“ derUSA in Frank- 
reich bish» nicht zum innenpoliti- - 
sehen Zankapfel geworden ist 


illii 


Syrien stutzt 
Iran massiv 
mit Waffen 


DW. Teheran 

Ungeachtet des Appells von UNO- 
Generalsekretär P6rez de Cufllar, die 
Angriffe auf zivile Ziele eiTunistellen, 
haben Iran und Irak in dem jetzt seit 
vier Jahren dauernden Golfkrieg die 
Kämpfe ausgeweitet Die irakische 
Luftwaffe griff erstmals die iranische 
Hauptstadt Teheran an; zugleich star- 
tete Iran an der Südfront eine neue 
Offensive. Der Krieg macht deutlich, 
daß — vor allem beim Nachschub von 
Waffen - immer stärker dritte Staaten 
ihre Hand im Spiel haben. 

Syrien entwickelt sich zunehmend 
zum engsten militärischen Verbünde- 
ten des iranischen Regimes. Dabei 
dient Syrien nicht nur als Hauptum- 
schlagplatz für Waffenlieferungen 
nach Iran, zunehmend instruieren 
auch syrische Berater die iranischen 
Soldaten an modernen sowjetischen 
Waffen, die von Syrien und Libyen in 
Moskau gekauft weiden. 

Bei einem Treffen der Außenmini- 
ster Irans, Syriens und Libyens in der 
persischen Haup tstadt Teherans wur- 
de, wie die WELT von gut unterrich- 
teter Seite erfuhr, ein geheimes Ab- 
kommen üb» Rüstungs- und Ausbil- 
dungshilfe unterzeichnet. Darin ver- 
pflichtet sich Libyen, kurzfristig so- 
wjetische Fhigzeugabwehrraketen 
vom Typ SAM-9 nach Iran zu liefern. 
Syrien sagte zu, Mannschaften der 
persischen Armee an diesen Waffen 
auszubilden. 

Am 5. Februar bereits traf eine 
Gruppe syrisch» Luftwaffenoffcnere 
und Technik» in Iran ein, um die 
persischen Soldaten zu instruieren. 
Die syrischen Ausbild» werden bis 
auf weiteres in Iran bleiben. Ende 
Februar landeten Frachter die ersten 
SAM-9-Raketen aus Libyen an. Infor- 
mierte Kreise in Teheran und Da- 
maskus glauben nicht, daß Moskau 
üb» das Abkommen Tripolis-Da- 
maskus-Teheran informiert war, mei- 
nen ab», daß die Sowjetunion das 
Waffengeschäft nun stillschweigend 
gutheißt. 

Bereits Ende vergangenen Jahres 
gelangten drei Schiffsladungen so- 
wjetischer Waffen üb» Bulgarien 
und die Tschechoslowakei nach Syri- 
en und wurden von dort nach Iran 
weitertransportiert. Im Gegenzug für 
die Waffen- und AusbDdungshüfe un- 
terstützt Iran das wirtschaftlich 
schwächere Syrien. Günstige Kredite 
Teherans sollen Damaskus den Kauf 
persischen Öls ermöglichen. Damas- 
kus steht bereits mit ein» Milliarde 
Dollar bei Teheran in d» Kreide. 

Wahrend des ganzen iranisch-iraki- 
sch«! Krieges hat Syrien Persien un- 
terstützt Gegenwärtig hat es jedoch 
den Anschein , riafi Damaskus 
Hilfe für Teheran intensiviert, ob- 
gleich diese Unterstützung wegen 
Drohung«! Iraks herunteigespfeK 
wind. 

Gegenwärtig sieht es so aus, als ob 
die syrische Armee ihre Hüffe vor al- 
lem darauf konzentriert, die iranische 
Luftverteidigungskapazität zu ver- 


bessern. Den Grund sehen Beobach- 
ter in den zunehmenden Angriffen 
irakisch» Bomb» auf Öleinrichtun- 
gen und andere zivile Ziele. Syrien 
bezieht sieben bis acht Mionen Bar- 
rel Öl aus Iran. Die zunehmenden 
Schwierigkeiten, iranisches Öl zu ex- 
portieren, haben bereits negative 
Auswirkungen auf die syrische Ölver- 
sorgung gezeitigt 
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Nordsee-Öl. 

Ein stabiler Faktor unserer Zukunft. 


Wenn heute in der Nordsee an einem 
einzigen Tag mehr als 530 Millionen Liter 
Öl gefördert werden, wenn die Nordsee 
seit 1982 größter Öl-Lieferant der Bundes- 
republik ist, dann ist das ein Ergebnis jahre- 
langer harter Arbeit und riesiger Investi- 
tionen aller Beteiligten, 

Ein Ergebnis, auf das wir zwar alle ein 
bißchen stolz sein dürfen, das uns aber zu- 
gleich verpflichtet, zielbewußt weiterzu- 


machen. Auch wenn wir uns dabei immer 
weiter von den Küsten entfernen, mit noch 
größeren Wassertiefen und noch schwieri- 
geren Umweltbedingungen als in der Ver- 
gangenheit rechnen müssen. 

Tief unter der Nordsee liegen Öl und 
Gas für Jahrzehnte, müssen neue Lager- 
stätten erschlossen werden, die zur Ver- 
fügung stehen, wenn die zuerst angezapften 
einmal erschöpft sein werden.Lagerstätten, 


die auch in Zukunft ein stabiler Faktor 
unserer Energieversorgung sein werden. 


Es gibt viel zu tim. Packen wir's an. 



Ein Mitglied der weltweiten 
E5j(ON Organisation 


Araber fordern 
von Bonn 
Druck auf Israel 


dpa/fev,Bonn 

Die arabischen Botschaft» in \\ tm - ... 
Bonn mit Ausnahm e des ägyptischen *' 
haben gestern die Bundesrepublik J,' 
Deutschland aufgefordert, sich ver- ' 
stärkt für die Interessen Libanons '.1 ' 
und die Durchsetzung der UNO-Be- 
schlüsse üb» den Rückzug Israels ^ 
aus Südlibanon einzusetzen. Auf ei- ^ ' 1 " 

ner gemeinsamen Pressekonferenz 
sagte der libanesische Botschafter f 
Hammoud, angesichts „der jüngsten 
israelischen Übergriffe und Gewalt- 
akte" »warteten die arabischen Län- ' 
d» von Bonn konkrete und wirksa- r -- : _ :rv “ 
me Hilfe. 

Die israelische Armee hat die Be- 
hauptung zurückgewiesen, daß die 
Durchsuchung des 15 000 Einwohner 
zählenden Schiitendorfes ein Rache- 
akt für den Bombenanschlag auf den 
is rae lisc hen Militärkonvoi vom Sonn- 
tag gewesen sei. Verteidigungsmini- 
ster Yitzhak Rabin sagte, die Durch- 
suchung sei bereits vor mehreren Th- 
gen beschlossen worden. 








Wex besteht auf 
Arbeitsplatzgarantie 


^2. 


’• m \ M . 


E.N. Bonn 

Die Vorsitzende der CDU-Frauen- 
vereinigung, die Bundestagsabgeord- 
nete Helga Wese, hat Ernehungsgeld 
und Arbeitsplatzgarantie für den El- 
temteü, der sich für die Aufgabe in 
der Familie entscheidet, als wichtig- 
ste Voraussetzung für die Gleichwer- 
tigkeit der Arbeit in Beruf und Fami- 
lie bezeichnet Frau Wex widersprach 
der Vermutung, daß man sich auf ei- 
ne Formulierung zurückziehen könn- 
te, wie sie als „Dortmund» Pro- 
gramm“ 1975 von der CDU veröffent- 
licht wurde. Damals hatte es gehei- 
ßen, daß „bei vorübergehend» Un- 
terbrechung der Bemfrtatigkeit we- 
gen eines Kleinkindes“ der Anspruch 
auf einen gleichwertigen Arbeitsplatz 
für ei n en begrenzten Zeitraum erhal- 
ten bleiben solle, „sofern dem nicht 
unabweisbare Bedürfnisse des Be- 
triebes entgogenstehen“. 
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Neues Signal Börners 
an die Gränen? 


w... | 




dg. Wiesbaden 
D» hessische Ministerpräsident 
Born» (SPD) hat die Anächt geäu- 
ßert, das Wahlergebnis vom Sonntag 
habe die Gegenposition s^mor Lan- , i _ 
desregienmg zur Bonn» Kampagne r* 

tsegen eine rot-grüne Koalition bestä- 


Jlnsii 

%n i 




tigt Bors» veraicherte, er halte 
nichts von Neuwahlen zum Landtag, 
um aus dem Dilemma sein» Minder- 




Nf. 1 * 1 




^r- 


heitsregierung herauszukommen. Zu 
nächst werde eine „Phase des Son- 
dieens“ beginnen, ob die Grünen 
Protestpartei bleiben od» Verant- 
wortung übernehmen wollten. 

Zwar gebe es kerne „generellen 
Empfehlungen“ für Bündnisse sein» 

Partei in den Kreis- und Komrou- 
näipariamenten, die sozialdemokrati- 
schen Mandatsträg», seien jedoch 
aufgefbrdert, „die vom Wähler ge- 
wünschten Veränderungen zu voU-^ ^i . ' s ‘- $ 
ziehen“. Diese Interpretation des - ' !i “ 
Wahlergebnisses.laßt .vermuten, daß 
Born» 9öne Pari« zu efriem dritten 
Anlauf zur Zusammenarbeit mit den 
Grünen mobilisieren möchte. 
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Was denkt 
er wohl? 

X fl.- r Nlcht khwiKghig» i^nn* 
das ffir die bnm 
daitacfae S trihTmdirctri g gmtnndig» 
IG4^aB*Vontandsmit^ed Ju- 
dith nun coram puhlico die geplan- 
te ; Knipp/Böckr^-StahlfusiorL 
Dom eine .Schuldenlast von fünf 
Milliarden Mark sei da aus nur 
doppelt so großem Umsatz nicht zu 
tagen. Was denkt er sich bei sol- 
chem Torpedoschuß gegen ein 
doch weithin als nützlich gepriese- 
nes Projekt? - 

Die mte Antwort liefert er gleich 
mit In radikaler Abkehr von der in 
der langen Stahlkrise oft demon- 
strierten besseren Einsicht kündigt 
Judith an, daß Beine Gewerkschaft 
nächste Woche ein Konzept zur 
„Vergesellschaftung“ der Brand» 
vorlegen werde. Doch da hat da 1 
brave M a nn , wenn überhaupt, kurz 
gedacht Reichlich sind in Europa 
die Beispiele, daß verstaatlichte 
Stahhintemehmen gleichfalls dra- 
stisch Arbeitsplätze ausnetzen 
müssen, den Strukturwandel zu 
Irlpmerpn Ka pi wT tHfam aber mit 

abenvitzigenMilliatden-Subveitt^ 
nen weit weniger effizient als die 
privat-wirtschaftlichen »nri kaum 
subventionierten Deutschen be- 
werkstelligen. . .. 

Auch die Tatsache, daß schon 
mehr als die Hälfte des EG-Stahlpo- 
teutials in Staatshand liegt, ist da 
einl^lichLFairdLeistun^wettbe- 


werb der 'nichtigsten bleibt für eine 
bald bessere Stahl-Zukunft gefragt 
Staatsbetriebe waren auf dem Weg 
zu solchen für alle nützlichen Ziel 
noch nie die Pioniere. 

Kostendynamik 

Pf. — Es tat schon gespenstisch: 
vor uns das kaum gerin g er wprriwi- 
de Heer von Arbeitslosen, im Ge- 
nick den durch wachsenden Ko- 
stendrück starker werdenden 

Zwang ZUr lh tinnalifip^^ ng und 

Auto matisierung, Wistw» wir tu 
den Arbeitsentgelten und Perso- 
nalkosten einen Block von Ferso- 
nalzusatzkosten, der 1884 eine neue 
Rekordmarke erreicht hat Fflr Jede 
100 DM Arbeitsentgelt, so das Insti- 

tut der Deutschen Wirtschaft, muß- 
ten die Unternehmen 79,60 DM an 
Zn Satzkosten aufwenden; in diesem 
Jahr dürften im produzierenden 
Gwerbe sogar dte 80 DM überschrit- 
ten werden. In vielen Unternehmen 
erreichen sie schon lang st rfpn Ar- 
beitslohn. Das Erstaunliche an der 
Entwicklung des Jahres 1984: erst- 
mals wurden die tariflichen imrf 
betrieblichen Zusatzkosten von den 
gesetzlich verordnten abgehängt - 
durch die starker der Sozialversi- 
cherunggpflicht unterliegend en 
S nnriwaahhinggn der Unteineh- 
men und durch den höheren Kran- 
kenstand. Wenn diese Umkehr der 
Kostendynamik Schule macht, wer- 
den die Unternehmen in ihrer Er- 
tragskraft noch schneller strangu- 
liert 
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Hoffnung auf Teilzeitarbeit 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


aber fori 
i Bonn 
tick aufi; 


1 . ‘i:. 


■- '.«r_ 


4 .f 
. • 


- : d . "•» 

;.y! 


Iksi^e $ 


H'jgMKiUj 




W ährend sich die Arbeitslosig- 
keit in den masten anderen 
westlichen Industries taate n zu stabi- 
lisieren beginnt und sogar leicht zu- 
rückgeht, nimmt sie . in Frankreich 
weiter zu. Dies liegt vor allem daran, 
daß die hier verspätet eingdeitefce in- 
dustrielle Umstr ukturierung immer 
noch in großem Umfang Arbeitskräf- 
te freisetzt Andererseits werden we- 
gen des verhältnismäßig schwachen 
Wirtschaftswachstums nicht genü- 
gend neue Arbeitsplätze geschaffen. 

Nachdem die sozialistische Regie- 
rung das Arbeitslosenproblem, das 
* 'ihr vor knapp vier Jahren zur Macht 
verhelfen hatte, , zunächst mit kost- 
spieligen beschaftigungspeditischen 
und sozial-therapeutischen Maßnah- 
men zu losen versuchte, hofft sie es 
jetzt durch die Förderung einer grö- 
■ ßeren Arbeitsflexihililät im HmfaÜck 
auf die nächsten Parkunentswahlen 
in einem Jahr besser in den Griff zu 
bekommen. Die dazu ausgegebene 
Parole, heißt Teilarbeitszeit 
Im Unterschied zu der vor drei Jah- 
ren erfolgten Verkürzung der gesetz- 
lichen Arbeitszeit von 40 auf 39 Wo- 
chenstunden und die Erweiterung 
des gesetzlichen Jahresurlaubs von 
vier auf funfWochen «i wdingy 

die weheren Schritte zu der von 
Staatspräsident Mitterrand prokla- 
mierten 35 Stundenwoche grundsätz- 
lich nicht mehr unter vollem Lolm- 
ausgleich durch die Unternehmer er- 
folgen. Im Falle der Emstellcmg von 
Arbeitslosen auf Teilarbeitszeit sorgt 
aber die Regierung seit Anfang März 
dafür, daß der betreffende Arbeitneh- 
mer gegenüber der Arbeitslosenent- 
schädigung keine Einko m mensei D- 
buße erleidet 

D ie Arbeitgeber selbst erhalten 
vom Staat auf der Basis von 19 
Wochenstunden Teilarbeitszeit eine 
Subvention von 6000 Franc. Diese 
vermindert sich allerdings im näch- 
sten und übernächsten Jahr auf 3000 
Franc. Auf diese Weise hofft man bis 
Ende 1987 rund 100000 zusätzliche 
Ar bei tsplätze zu schaffen; davon al- 
lein 50 000 bis zu den Wahlen im kom- 
menden Jahr. Die Kosten dieser 
neuen Aktion dürften sich für dieses 
Jahr auf 800 MOL Franc , belaufen. Da- 
zu kommt d er Aufwand für die be- 
reits 1984 eingeleitete verstärkte Be- 
kämpfung dm- Jugendarbeitslosig- 
keit 

Ein wichtiger Grund dieser Initiati* 


SOZLALBUDGET 


ve besteht allerdings darin die franzö- 
sische Arbe itslosens tatistik zu entla- 
sten. Zu diesem Zweck werden neu- 
erdings auch die zahlreichen Jugend- 
lichen nicht mehr als Stellensuchen- 
de (sprich Arbeitslose) erfaßt, die zum 
erstenmal an den Aibeitsmarkt tre- 
ten. Erst warn ihre Gesuche länger 
als ein halbes Jahr voriiegen finden 
sie in die Statistik Ein g an g. 

Durch diese und andere Tricks hat 
das Arbeitsministerium die Zahl der 
Arb eitslosen um mehr als eine halb e 
Million reduziert, erklärte jetzt da 
Generalsekretär der gemäßigten For- 
ce Ouvriöre-Gewexfcschaft und Präsi- 
dent der Arbeitslosenversicherung 
Unedic, Andrä Bergeroa D anach kä- 
me man für den internationalen Ver- 
gleich auf über drei Millionen Ar- 
beitslose statt der affinen genannten 
2,43 Millionen. 

N achdem aber inzwischen die sta- 
tistischen Möglichkeiten und die 
der vertretbaren staatlichen Subven- 
tionierungen weitgebend erschöpft 
sind, die Regierung andererseits aber 
die Konjunktur nicht aus beschaff- 
gungspol üschea Überlegungen an- 
kurbeln kann - sie hat damit böse 
Erfahrungen gemacht -käme es jetzt 
darauf an, daß sich die Sozialpartner 
flexibler zogen. Dabei ginge es zu- 
nächst einmal um die Lockerung der 
starren Belegschaftsgrenzen, von de- 
nen an zusätzliche soziale Ledshmgen 
von den Arbeitgebern zu erbringen 
sind und besondere gewerkschaft- 
liche Rechte in Kraft treten. 

Durch die Aufhebung dieser 
Schwellen, verspricht das Patronat, 
würden bei den kleinen und mittleren 
Unternehmen von heute auf morgen 
über 80000 Arbeitsplätze aus dem 
Boden gestampft- Aber die Gewerk- 
schaften wollen an dieser sozialen Er- 
rungenschaft nicht rütteln. Sie zeigen 
sich, neuerdings aber wenigstens an 
Verhandlungen über die Arbeitszeit- 
verkürzung ohne vollen Lohnaus- 
gleich berät 

Dazu hat inzwischen die soziali- 
stische Partei eine Untersuchung vor- 
gelegt, der zufolge bis zu 400 000 zu- 
sätzliche Arbeitsplätze zu etwa 70 
Prozent des vollen Lohns geschaffen 


werden könnten, falls die dann entfal- 
lende Arbeitslosenunterstützung und 
da Ertrag der entsprechenden Pro- 
duktivitätsfortschritte beigesteuert 
werden. Dies wäre aba zu schön um 
wahr zu sein. 
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Das Institut Finanzen und 
Steuern kritisiert Regierung 

- - - . . 1 VW 1 




PETER JENTSCH, Bonn 

Die Bundesregieruncwiid ihr Ziel, 
d» soriabtaafliche Betastung zu ver- 
minten und bi# 1987 die SozUOei- 
gtunggquote um gut zwei Pro- 
zentpunkte zu senken, nicht errei- 
chen. Zu dieser negativen Einschät- 
zung frommt das Institut Fina nzen 
und Steuern in s ei nem Bericht über 
das Sozialbudget bis 1987. Es begrün- 
det seinen Ftessmismus mit daKurs- 
ändertmg in der Sozialpolitik da Re- 
gierung, die nach ersten Erfolgen ih- 
rer Haushalisko MoMening bereits 
wieder „kosteaireibende sozialge- 
ytyifrh» Verbesserungen" vorsehe. 

Das Sozialbudget da Bundesrepu- 
blik erreichte 1983 ein Ausgabenm- 
veau von 537 Mrd. DM, 32£ Prozent 
des Bruttosozialprodukts. Der Erwar- 
tung der Regierung, daß die Sozial- 

ausgab«! bis 1987 Ehrlich nur um 3,6 
Prozent auf 625 Mrd. DM steigen und 


sich wegen des schnatteren Wachs- 
tums des tkhtv™^" Bruttosozialpro- 
dukts die Soziatteistungsquote auf 
29J} Prozent senken lasse, wider- 
spricht das Institut mit dem Hinweis 
auf Risiken, die in da Betrachtung 
des Wirtschaftswachstums und sozi- 
alpolitischer Pläne lägen. 

Knappem Drittel da Sozialleistun- 
gen (165,4 Md. DM) entfielen 1983 auf 
die Re n t en versicherung- ln diesem 
Bereich drohten aba neue Risiken 
etwa durch die Reform da Hinter- 
bliebenenrenten. Auch in da Kran- 
ken Versicherung (100,5 Mrd. DM) be- 
schleunige sich da Kostenanstieg. 
Daneben belaste die geplante Einfüh- 
rung des Exziehungsgekles den Haus- 
halt 1987 mit zusätzlich 1,4 Mrd. DM. 
Damit widerspreche die Regierung 
ihrem Ziel, einem angemessenen 
Wirtschaftswachstum Priorität zu ge- 
ben. 


MASCHINENBAU / Hoher Dollarkurs wirkt wie ein Konjunkturprogrammm 


Mikroelektronik und Nachholbedarf 
sichern „strukturelles Wachstum 66 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Da deutsche Maschinenbau hat sich auf eine „längerfristige Phase 
neuen strukturellen Wachstums“ eingestellt, so Otto EL Schiele, Präsident 
des Branchenverbands VDMA. Die Impulse dazu sollen aus zwei Richtun- 
gen ko mmen: Vom Zwang zur Umrüstung da Produktpalette auf die 
elektronische Intelligenz und vom aufjgestauten Nachholbedarf; da als 
Spätfolge da Investitionsflaute da 70a Jahre noch zu decken ist 


Aba auch in da kürzerfristigen 
Prognose sind die Maschinenbauer 
optimistisch. Ihre Jahresproduktion 
soll 1985 real um fünf Prozent steigen, 
so Schiele. Die aktuelle Entwicklung 
deutet sogar auf einen noch steileren 
Kurvenvoiauf hin: Nachdem die 

Auftragseingänge 1984 preisberemigt 
um neun Prozent- im Ausland um 14, 
im Inland um zwei Prozent - gestie- 
gen sind, brachte da Januar 1985 ein 
Plus von 24 Prozent (Ausland: plus 
28, Inland: plus 19 Prozent). 

Doch die Branche beurteilt solche 
Entwicklung betont vorsichtig: Zu ei- 
nem gutoi Teil hangt ihr Wohlerge- 
hen - bei wnpm Exportanteil von 56 
Prozent da Gesamtumsätze von 
142J> (132,8) Milliar den Mark - von 
da unsicheren Entwicklung des Dol- 
larkurses ab. Sie führte 1984 nicht 
mipt zt Hag n t HaR die USA mit zehn 
Prozent Exportanteil zum wichtig- 
sten Auslandsmarkt des größten 
deutschen Industriezweigs wurden. 

.Der hohe Dollar wirkt für unsere 
Branche fast wie ein klassisches Kon- 
junkturprogramm, von dem kurzfri- 
stige Wachstumsimpulse ausgehen, 
ohne daß man sich darauf verlassen 
könnte, daß sie auf Dauer Anhalte n“, 
merkt VDMA Vizepräsident Peter 


AUF EIN WORT 
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99 Den Handwaksbetrie- 
ben sind niedrige Steu- 
ersätze mit wenigen 
Ausnahmen lieber als 
hohe Steuersätze mit 
vielen Ausnahmen. 99 

Baul Schmtker, Präsident des Zentral- 
verbands des Deutschen Handwerks. 
Bonn FOTO: JWP DARCHfNGER 

Banken: Es geht 
weiter aufwärts 

HR Bonn 

Die konjunkturelle Aufwärtsbewe- 
gung in da Bundesrepublik hält 
nach Meinung des Bundesverbandes 
deutscher Banken an. Als Hauptur- 
sache nennt erin seinem Konjunktur- 
bericht die von der Auslandsnachfra- 
ge und den Investitionen ausgehen- 
den Impulse. Im Inland sä vor allem 
die Nachfrage nach Maschinen und 
Ausrüstungen lebhaft Da Anstieg 
da Hypothekenzmsen spiegele die 
jüngste Renditenentwicklung am 
Kapitalmar kt wider. Da bis zur Jah- 
reswende zu beobachtende Rück- 
gang da Kapitalmaiirtansen sei 
durch die Unsicherheiten, die da 
Zinsanstieg in den USA und da Hö- 
henflug des Dollar verursacht hätten, 
„vorerst gestoppt“ worden. 


Jungen an. Dabei er mahn t er seine 
Untemehmerkollegen, die teilweise 
völlig neue Präsenz am US-Markt zu 
nutzen, um dauerhafte Positionen 
dort aufzubauen. 

Als Belastung sehen die Maschi- 
nenbauer auch die Kostenstogerun- 
gen aus dem neuen Metalltarif, die in 
diesem Jahr etwa sechs Prozent aus- 
machen werden: „Gemessen an den 
für 1985 erwarteten Preisüberwäl- 
zung ss piehäumen und an da voraus- 
sichtlichen Produktivitätsverbesse- 
rung ist das zu viel", stellt Schiele 
fest 

Schließlich habe die Branche ihre 
Rendite nach Steuern im vergange- 
nen Jahr erst wieder auf etwa 1,4 (1,2) 
Prozent vom Umsatz steigern kön- 
nen, sei also noch weit entfernt von 
den drei Prozent, die sie vor dalnve- 
5titionsflaute Anfang da 70a Jahre 
verdient hatte. 

Trotz da gestiegenen Arbeitsko- 
sten soll sich das Wachstum dieses 
Jahres auch in Neueinstellungen nie- 
doschlageiL Angesichts da höheren 
Auftragsbestände, die zu Jahresbe- 
ginn. eine Beschäftigung von. 5,6 Mo- 
naten sicherstellten, und da auf 86 
(79) Prozent gestiegenen Kapazitäts- 
auslastung sei mit NeuexnsteDungen 

DEVISENMARKT 


von 20000 bis 30000 Mitarbeitern zu 
rechnen. 

Von 1971 bis zum Sommer 1984 
war die Beschäftigtenzahl da Bran- 
che kontinuierlich um rund 200 000 
zurückgegangen, seither geht es wie- 
der langsam aufwärts. Zum Jahresen- 
de 1984 waren 1,005 (1,001) Millionen 
Menschen im Maschinenbau tätig. 
Die Zahl da Kurzarbeita war binnen 
Jahresfrist auf 23 900 (94 600) zurück- 
gegangen, im Februar 1985 wurde so- 
gar ein Stand von 22 000 erreicht 

In einer Branche, deren Aktions- 
feld von da Strickmaschine zum 
Akckerschleppa und von da Brief- 
waage zur Lokomotive reicht kann 
so eine erfreuli c h e Entwicklung na- 
türlich nicht ohne Schattenseiten 
bleiben. So gibt es durchaus einige 
Bereiche, die am Wachstum da Pro- 
duktion um real vier Prozent - trotz 
da Streikaiisfelle im Mai und Juni 
erreicht - nicht teilhatten. Zu ihnen 

die BaumaschinenhersteDa und der 
Großanlagenbau, da aba in den letz- 
ten Wochen wieder mit Erfolgsmel- 
dungen aufwarten konnte. 

Auf da Sonnenseite da Konjunk- 
tur lagen dagegen die Büro- und In- 
formationstechnik (die auch die Elek- 
troindustrie für sich reklamiert), 
Druck- und Papiermaschinen, Textil- 
maschinen, We rkzeugmaschin en. 
Gummi- und Kunststoffrnaschinen 
sowie die Montage- und Handha- 
bungsmaschinen bis hin Mim Indu- 
strieroboter. 


Die Erholung des Dollars 
weckt Zinssteigerungsängste 


CLAUS DERTENGER, Frankfurt 

Hektische Dollarschwankungen 
zwischen 3,3750 und 3,28 DM Signal i- 
sterten gestern erhebliche Nervosität 
and ai inte rnationalen Devisenmärk- 
ten. Gewmnmitnahmen drückten den 
Kurs da US- Währung, die am Mon- 
tag in Frankfurt amtlich mit 3^620 

DM bereits um 5,80 Pfennig niedriger 

als am Freitag notiert worden war, in 
New York am Montag abend weiter 
auf 3,32 DM und gestern Vormittag in 
Europa sogar bis auf 3^8 DM. 

Statt da von Devisenhändlern 
schon prophezeiten Fortsetzung da 
Abwärtsbewegung auf 3,25 DM oder 
sogar 3^0 DM setzte eine kräftige Er- 
holung ein, so daß der amtliche Kurs 
gestern mit 3,3520 nur noch um einen 
Pfennig niedriger war als am Vortag. 
Die gleichen Schwankungen voll- 
führte da Dollar gegenüber den mei- 


AUSSENHANDEL 


sten anderen Wahrungen, den japani- 
schen Yen ausgenommen. 

Mit dem Wiederanstieg des Dollar- 
kurses sind gestern auch die Hoff- 
nungen geschwunden, die wichtig- 
sten außeramerikanischen Noten- 
banken könnten darauf verrichten, 
Ziiiserhöhungen als Waffe gegen den 
T ViUarhöhpnfhig einzusetzen, nach- 
dem sich in Zentralbankkreisen of- 
fenbar die Auffassung durchgesetzt 
hat, daß die Dollarhausse auch mit so 
massiven Interventionen wie im Fe- 
bruar nicht wirksam zu bremsen sei 
Zwar halt man am Devisenmarkt das 
Zinsschwert für eine stumpfe Waffe; 
dennoch befürchtet man ihren Ein- 
satz um so stärker, desto weiter da 
Dollar klettert In da Bundesrepu- 
blik rechnet man für diesen Fall mit 
einer mindestens einprozentigen Er- 
höhung des Diskontsatzes und des 
Lombardsatzes. 


Importe aus Dritter Welt 
sind deutlich gestiegen 


HEINZ HECK, Bonn 

Die deutsche Einfuhr aus Entwick- 
lungsländern ist 1984 gegenüber dem 
Vorjahr um elf Prozent auf 69,8 Milli- 
arden Mark gestiegen. Der Anteil an 
da Gesamteinfuhr betrug 16,1 (16^) 
Prozent Die deutsche Ausfohr lag 
mit 67,6 Milliarden Mar k nur gering- 
fügig über dem ’83er Niveau (67,2). 
Da Anteil an da Gesamtausfuhr 
ging deutlich von 15,5 auf 13,8 Pro- 
zent zurück. War also 1983 noch ein 
Überschuß von 4,0 Milliarden Mark 
zu verzeichnen, so ergab sich 1984 ein 
Defizit von 2,2 Milliarden. Dieser 
„Swing 11 von über sechs Milliarden 
habe die Devisenposition da Dritten 
Welt „tendenziell gestärkt“, schreibt 
das Wutschaftsministerium in einer 
Analyse. 

Da Außenhandel mit da Opec hat 
an Bedeutung Valoren: Die Einfuhr 
erreichte mit 27,3 Milliarden Mark 
wieda den Vorjahreswert, lag jedoch 


aufgrund rückläufiger Preise und 
M e nge n um über zehn Milliarden 
Mark unter dem Ergebnis von 1981. 
Die Ausführ in die zwölf Ölstaaten ist 
1984 gegenüber 1983 um zwölf Pro- 
zent oder 3,7 Milliarden auf 27,9 Milli- 
arden Mark zurückgegangen (1982 lag 
da Rekordwert über 38 Milliarden). 
Als Hauptgrund wird die Drosselung 
da Investitionstätigkeit genannt 

Die Handelsentwicklung mit den 
übrigen Entwicklungsländern sei 
„zufriedenstellend“ . Von da Einfohr 
stammten 30,0 Milliarden aus Asien, 
23,6 aus Afrika und 16,2 aus Latein- 
amerika. Uberproportional (15 Pro- 
zent) stieg die Einführ aus Afrika. 

Von der Ausfuhr gingen 41,0 Milli- 
arden nach Asien, 14Jj nach Afrika 
und 12,0 Milliarden nach Latei n a m e- 
rika. Aus da Dritten Welt wurden 
Einfahr en von 7,2 Milliar den Mark 
durch die EG- Zollpräferen zen begün- 
stigt 


FORSCHUNGSMINISTERIUM / Hohe Investitionen für den Ersatz von Benzin 


Studie Methanol im Straßenverkehr 


HEINZ HECK, Bonn 

Um im Jahre 2000 zehn Prozent des 
Kraftstoffverbrauchs in da Bundes- 
republik durch Methanol zu ersetzen, 
wären schätzungsweise Investitionen 
in Höhe von 15 Milliarden Mark ofor- 
derlich. Zugleich ergaben sich Devi- 
senemspaningen bei da Erdölem- 
führ von - nach, heutigen Preisen - 
etwa zwei Milliarden Mark. 

Dies ist eine da Aussagen eina 
umfangreichen Studie zum Thema 
„Methan ol für den Straßenverkehr, 
die Forschungsminister Heinz Rie- 
senhuber beim Kesnforschungszen- 
trum Karlsruhe, dem Institut für Sy- 
stemtechnik und Innovationsfor- 
schung da„ Fraunhofer-Gesellschaft 
und dem TÜV Rheinland in Auftrag 
gegeben hat und die unter Mitwir- 
kung weiterer Experten aus Wirt- 
schaft und Wissensduft erstellt wur- 
de. Ziel diesa Studie zur TechnikfoL 
gwiahwhafaiiwg, die gestern an Bon- 
ner Pa rlamen tarier und Landesregie- 


rungen verschickt wurde, ist es, um- 
fassend die Wirkungen des Metha- 
nol-Einsatzes auf Wirtschaft und Um- 
weh zu untersuchen. 

Das Ministerium, hat in zehn Jah- 
ren, sert der ersten Ölkrise, die Metha- 
nol- Verwendung bereits mit rund 70 
Millionen Mark gefördert Technische 
Probleme sind inzwischen weitge- 
hend ausgeräumt Derzeit werden 
dem Benrin drei bis fünf Prozent Me- 
thanol (entsprechend eina EG- 
Norm) beigemischt Ein höherer An- 
teil würde dagegen Veränderungen 
vor allem an Kunststoff talen des Mo- 
tors erforderlich machen. 

Nur hapert es mit der Wirtschaft- 
lichkeit* Zwei Liter Methanol (sie ent- 
sprechen dem Energieinhalt von ei- 
nem Liter Benzin) wären schätzungs- 
weise 35 bis 45 Pfennig teurer als ein 
Liter Benzin. Allerdings ist gerade die 
Wirtschaftlichkeit vom gewählten 
Einsatzrohstoff (Stein- oder Braun- 
kohle) oder vom Bezugsverfahren (in- 


ländische Produktion oder Import) 
abhängig. 

In da Studie werden fünf Optio- 
nen untersucht, die von da Annahme 
eina Inlandserzeugung auf da Basis 
zusätzlich geforderter Steinkohle bis 
zum schlichten Methanol-Import rei- 
chen. Da Riesenhuber da deutschen 
Kohle neue Märkte erschließen will, 
haben die entsprechenden Optionen 
Priorität 

Offen bleibt ob Methanol in reiner 
Form auf den Markt kommen (dann 
wären technische Veränderungen im 
Verteilungssystem erforderlich) oder 
für die Benrinherstellung eingesetzt 
werden sollte (Änderungen entbehr- 
lich). Die Diskussion um den Bau von 
Kohleverflüssigungsanlagen in Nord- 
rhein-Westfalen und an da Saar wer- 
den durch die Studie nicht unmittel- 
bar berührt, da beide Lander bisher 
keine Förderanträge gestellt hätten, 
heißt es im Forschungsministerium. 


EG-AGRARPOLITIK 


Bonn konnte Standpunkt 
in Brüssel nicht durchsetzen 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Einen schweren Stand hat die Bun- 
desregierung bei den diesjährigen 
Brüsseler Agrarpreisverhandlungen. 
Dies wurde in diesa Woche in einer 
ersten Debatte da Landwirtschafts- 
minister über die Vorschläge da 
EG-Kommisskm deutlich. 

Wahrend Frankreich, die Nieder- 
lande und Dänemark das „Preispa- 
ket“ (durchschnittliche Anhebung 
da Erzeugerpreise um 0,1 Prozent) 
für eine gute Verhandlungsgrundlage 
halten, kämpft Bonn gegen die darin 
verborgenen realen Emkommensem- 
büßen für die deutschen Landwirte. 
Die Briten treten sogar noch für einen 
radikaleren Kurs zur Eindämmung 
da Überschüsse ein. 

Als .R TinHniypflrtepr “ lrann BmäK . 

rungs minister Ignaz Kiechle vorerst 
lediglich seine Kollegen in Griechen- 
land und Italien zählen, die das Kon- 
zept da Kommission allerdings nicht 
so sehr wegen da vorgeschlagenen 
Getreidepreissenkungen ablehnen, 
sondern wegen da Vorschläge für 

eine Einschränkung der Preisstüt- 
zung für Tomaten und andere über- 
schüssige „Südprodukte". Höhere 
Preise wünschen sich auch die Bei- 
gier, Luxemburger und Iren. Bel- 
giens Agrar, und Europa -Staatssekre- 
tär Paul De Keersmecka forderte ei- 
ne durchschnittliche Anhebung um 
zwei Prozent, während die europäi- 
schen Bauernverbände mehr als das 
Doppelte verlangen. 

Kiechle möchte erreichen, daß die 
Gemeinschaft künftig den staatlichen 


Aufkauf nur noch für Wären finan- 
ziert, da besondere hohen Qualitäts- 
anforderungen genügt Auf diese Wei- 
se konnte nach seiner Meinung die 
von da Kommission angeregte Sen- 
kung des Richtpreises um 3,6 Prozent 
vermieden werden. Hintergrund ist, 
daß in da Bundesrepublik zwischen 
65 und 75 Prozent des geernteten Wei- 
zens diesen Nonnen entsprechen. 

In EG-Kreisen wird da deutsche 
Plan auch deshalb für wenig hilfreich 
gehalten, weil a nach Meinung von 
Experten zu erhöhten Gerste-Inter- 
ventionen führen würde. Die Kom- 
mission wehrt sich auch gegen die 
Forderung Kiechles, die vorgesehene 
Senkung da Milchquoten um ein 
Jahr zu verschieben. 

Weitgehend durchsetzen konnte 
sich Bonn dagegen mit seiner Forde- 
rung nach einer Beschränkung da 
EG-Mittel zur Verbesserung da 
Agrarstruktur. Die Finanzminister 
gaben den Agrarkollegen eine „Vor- 
gabe“, nach da die Gemeinschaft im 
Zeitraum von 1985 bis 1989 etwa 11,7 
Milliarden DM für Projekte zur Mo- 
dernisierung da Landwirtschaft (vor 
allem in zurückgebliebenen Regio- 
nen) ausgeben darf. 

Eindeutig ist diesa Finanzrahmen 
allerdings noch nicht, denn die Mini- 
ster konnten sich noch nicht darauf 
verständigen, ob die vor allem von 
Griechenland geforderten „integrier- 
ten Mittelmeerprogramme“ aus den 
vorhandenen Mitteln der EG finan- 
ziert oder durch zusätzliche Zuschüs- 
se dotiert werden sollen. 
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Die Hälfte der Bevölkerung auf Reisen 

vorläufige Reisebilanz 1984 

■ J 39fcBforriw) 
j Devisenausgaben 


F 



Im Jahr 1984 hat die Reiselust der Deutschen wieder leicht zugenommen. 
Nach vorläufigen Schätzungen lag die Zahl der Urksubsreisenbei über 39 
Millionen. Damit war mehr als dfe Hälfte der Gesamtbevölkerung 1984 
auf Reisen. Etwa 23 Millionen reisten ins Ausland. Um rund drei Prozent 
zugenommen haben die Übernachtungen im Inland. Sogar um neun 
Prozent stiegen die Übernachtungen ausländischer Gäste. Queue: imu 


Umsatz gestiegen 

Wiesbaden (VWD) - Die Umsätze 
da Fi nrrihantipla intern phm on in 
da Bundesrepublik sind im Januar 
1985 gegenüba dem Vorjahr bei glei- 
cher Zahl da Verkaufstage um rund 
sechs Prozent gestiegen, teilt das Sta- 
tistische Bundesamt auf Basis erster 
Ergebnisse aus neun Bundesländern 
mit In konstanten Preisen ergab sich 
ein Zuwachs um via Prozent Nomi- 
nal konnten die Warenhäuser ihren 
Umsatz um fünf Prozent steigern. Da 
Ver sa nd han del mit warenhausähnli- 
chem Sortiment kam auf ein Plus von 
0,1 Prozent 

Mehr Wohnungen gebant 

Bonn (pje.) - Im vergangenen Jahr 
sind nach Darstellung von Bundes- 
bauminister Schneider knapp 400 000 
Wohnungen fertiggestellt worden, 17 
Prozent mehr als im Voijahr 
(341000). Im einzelnen stiegen die 
Ferti gstelh i Ilgen im Finfam ilienhai i c . 
bau gegenüba 1983 um 6,1 Prozent 
(93 521), die Zahl da Wohnungen in 
Zweifamilienhäusern um 4,6 Prozent 
(82 560) und die Zahl da Wohnungen 
in Mehrfamilienhäusern um 31,4 Pro- 
zent (183 522). Noch in diesem Monat, 
so betonte Schneider, werde die Bun- 
desregierung den Gesetzentwurf zur 
Neuordnung da steuerlichen Förde- 
rung da Eigentumsbildung im Woh- 
nungsbau verabschieden. 

Stärkung des Ecu? 

Frankfurt (cd.) - Offiziell unbestä- 
tigt blieben bisher Versionen, wo- 
nach sich die EG-Noteribankchefs am 
Wochen beginn in Basel auf ein Paket 
zur Stärkung da Rolle des Ecu als 
offizeüle Reservewährung geeinigt 
haben. Dazu sollte eine marktge- 
rechte Verzinsung des Ecu gehören, 
dessen Zins bislang am Durchschnitt 
da Diskontsätze klebte, ferner die 
Erlaubnis für Nicht-EG-Notenban- 
ken, auf Wunsch Ecu-Guthaben zu 
unterhalten sowie die Verwen dung 
von Ecu für Interventionen im EWS 
auch vor Erreichen da Interven- 
tionspunkte. 

US-Mülionäre 

Washington (Sbt) - Die Zahl da 
Amerikaner, deren Vermögen ohne 
Schulden eine Million Dollar über- 
steigt, hat sich nach neuen Schätzun- 
gen da US-Finanzbehörde von 1976 
bis 1982 mehr als verdoppelt, und 


zwar von 180 000 auf 410 000. Nur 22 
Prozent waren jedoch unter 50 Jahre 
alt, 35 Prozent waren 65 oda älter. 
Von den reichsten US-Bürgem waren 
39 Prozent Frauen, die 40 Prozent da 
Millionärs-Vermögen ihr eigen nann- 
ten. 

Importabhängig 

Washington (Sbt) - Bei wichtigen 
Rohstoffen sind die USA in hohem 
Maße importabhängig, bei Chrom 
sind es 82, bei Mangan 99, bei Kobalt 
95 und bei Platin 91 Prozent Die vier 
sind unerläßliche Schlüsselminera- 
lien für die Rüstungsindustrie, gelie- 
fert werden sie von Südafrika, Zaire 
und da Sowjetunion. Nach eina 
Aufstellung des Technologiebüros 
des Kongresses deckt die amerika- 
nische Industrie ihren Bedarf an Dia- 
manten im Ausland zu 100, an Bauxit 
zu 96, an Tantal zu 94, an Grafit zu 90 
und an Zinn zu 79 Prozent 

Höhere Auslastung 

Brüssel (AP) - Die Auslastung da 
Kapazitäten da Industrie ist im Ja- 
nuar 1985 mit Ausnahme von Grie- 
chenland und Dänemark in den EG- 
Ländexn auf 81,7 Prozent gestiegen. 
Im Januar 1984 betrug die Auslastung 
da Industrie nur 79,4 Prozent Wie 
aus einem in Brüssel von der EG- 
Kommission veröffentlichten Bericht 
hervorgeht steigt die Kapazitätsaus- 
lastung da Industrie weiterhin. Die 
EG-Kommission wies jedoch darauf 
hin, daß die Kapazitätsauslastung im- 
mer noch unter dem als „normal“ gel- 
tenden Stand von 85 Prozent liege. 
Am höchsten war die Kapazitätsaus- 
lastung im Januar 1985 in Großbritan- 
nien, den Niederlanden, Frankreich 
und da Bundesrepublik Deutsch- 
land. 

Aotoabsatz stagniert 

Paris 0 . Sch.) - Da französische 
Automobilmarkt, da im letzten Jahr 
um 12 Prozent geschrumpft war, hat 
ach im Februar gegenüba dem glei- 
chen Vorjehresmonat stabilisiert Da- 
bei stieg da Absatz an Peugeot-Wa- 
gen um 26,6 Prozent Die zum glei- 
chen Konzern gehörende Gesell- 
schaft Citroen verbuchte minus 13,6 
Prozent Da staatliche Renault-Kon- 
zern verbuchte in Frankreich pin»n 
Absatzverlust von 2^ Prozent In den 
ersten beiden Monaten dieses Jahres 
erreichte da Auslanderanteil an den 
Pkw-Zulassungen 35J> Prozent 
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HARRODS 


Ägypter sind 
neue Eigentümer 


Al London 

Das langjährige Tauziehen um die 
britische Kaufhauskette House of 
Fraser mit dem weltbekannten Lon- 
doner Nobelkaufhaus Harrods, ist be- 
endet Unter der Voraussetzung, daß 
die Kartellbehörde und das Ministeri- 
um für Handel »"d Industrie 
Ein wände erheben, ist die ägyptische 
Familie Al-Fayed neuer Eigentümer. 

„Tiny“ Roland Rowland, Chef und 
Miteigentümer des Mischkonzems 
Lonrho, dürfte endgültig aufgegeben 
hghen. Wiederholt batten ihm die Be- 
hörden eine volle Übernahme über 
seinen Anteil von 29,9 Prozent hinaus 
untersagt Diesen Anteil hat Lonrho 
im November letzten Jahres an die 
M-Fayed-Eamüie verkauft, umge- 
bend aber 63 Prozent der Fraser-Ak- 
tien neugekauft 

Auch dieser Anteil ist jetzt von 
Lonrho an die Al-Fayed-Familie ver- 
kauft worden, die in der vergangenen 
Woche ein Angebot zur Übernahme 
von 615 MüL Pfund (23 Mrd. DM) 
gemacht hatte. Inzwischen halten die 
Ägypter, denen auch das Hotel Ritz in 
Paris und das Rockefeiler Plaza in 
New York gehören, mehr als 51 Pro- 
zent der House of Raser-Aktien. 
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NAMEN 


Dr. Manfred Winterstein ist mit 
Wirkung vom 2. Marz 2985 zum stell- 
vertretenden Vorstandsmitglied der 
Münchener Hypothekenbank eG, 
München, bestellt worden. 


Dr. Ulrich Ost, Vorstand der Patri- 
zier-Bräu AG, Nürnberg, feiert heute 
den 60. Geburtstag. 


Dr. Frank Hildebrandt (42) ist zum 
Marketing-Chef der Adam Opel AG, 
Rüsselsheim, bestellt worden. 


Klaus v. Foerster, bisher Leiter des 
Vertriebs der Zweigniederlassung 
Berlin der Allianz Versicherungs-AG, 
München, wurde per 1. April 1985 
vom Aufsichtsrat zum stellvertreten- 
den Vorstandsmitglied der Tda Ver- 
sicherung AG, Beriin/München, be- 
stellt. 


Dr. Klaus Zunrwinkei (41), Direk- 
tor der McKinsey & Company, Inci, 
ist mit Wirkung vom 1. Juli 1985 zum 
Mitglied des Vorstandes der Großver- 
sandhaus Quelle Gustav Schickedanz 
KG, Fürth, berufen worden. 


AUSSENHANDEL / Washington will die Flut der Produkte aus Femost eindäramen - SonderzöÜe angedroht 


Hohe Kapitalexporte aus Japan in die USA 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Im Streit um die Öffnung japani- 
scher Märkte baut Tokio eine Vertei- 
digungslinie aut die den volkswirt- 
schaftlichen Wert hoher Exportüber- 
schüsse in Frage stellt, wenn die De- 
viseneriöse als Geld- und Kapitalanla- 
gen in das Importland wieder zurück- 
fließen. Die Adresse ist Washington, 
wo im Kongreß inzwischen mit Son- 
derzöUen gedroht wird, um die Wa- 
renflut aus dem Fernen Osten einzu- 
dämmen. Unter Leitung von Lionel 
Olm er versucht zur Zeit eine US-De- 
legation, Nippons Telekommunika- 
tions-Markt am Ort aufeu brechen. 

Rechnungen, die von Angehörigen 
der japanischen Botschaft in der US- 
Hauptstadt aufgemacht werden, zei- 
gen die Vereinigten Staaten gleich als 
zweifache Gewinner Fiwmal werden 
sie, bedingt durch den überbewerte- 
ten Dollar, mit billigen Gütern ver- 
sorgt, die den Lebensstandard der 
Amerikaner erhöhen und mit einer 
Währung bezahlt werden, deren Kurs 
eines Tages mit Sicherhat fällt Zum 
anderen schicken die Japaner im Au- 
genblick im Monatsdurchschnitt et- 
wa fünf Mrd. Dollar über den Pazifik, 
die hauptsächlich in Treasury Notes 
und Bonds investiert werden. 

Nach dieser Kalkulation exportiert 


Japan mehr Geld in die USA als es 
1984 im bilateralen Handelsverkehr - 
nahezu 37 Mrd. Dollar oder unge- 
rechnet rund 125 Mrd. Mark - unterm 
Strich verdient hat Die Abflüsse feh- 
len natürlich für Investitionen im ei- 
genen Land. Wenn auch die Bilanzen 
von etwa fünf Dutzend Großunter- 
nehmen, einschließlich der Export- 
häuser, erheblich verschönt wurden, 
muß unter diesen Umständen hinter 
dem gesamtwirtschaftlichen Nutzen 
ein Fragezeichen gesetzt werden. 
Hingewiesen wird auch daraut daß 
Amerika im vergangenen Jahr Waren 
für 22 Mrd. Dollar nach Japan ausge- 
führt hat - soviel wie nie zuvor. 

Folgt man dem japanischen Wirt- 
schaftsinstitut in Washington, Harm 
machte Nippons globaler Kapital- 
export in den ersten drei Monaten 
1984 netto insgesamt 5,8 Mrd. Dollar 
aus, wovon etwa die Hälfte in die 
USA floß. Mein im Dezember waren 
es jedoch schon 8,4 Mrd. Dollar, so 
daß eine Jahresrate von 100 Mrd. Dol- 
lar übetschritten wurde. Für das Ge- 
samtjahr gibt das Institut die Netto- 
Abflüsse mit 49,8 Mrd. Dollar an. Das 
waren ?phn Mrd. Dollar mehr als der 
zusanunengefaßte Kapitalexport in 
den drei vorausgegangenen Jahren. 

Die Explosion reflektiert eindeutig 


die sprunghaft gestiegenen Aktivsal- 
den in der japanischen Handelsbi- 
lanz, wenn auch traditionell ein Teil 
der Ersparnisse im Ausland angelegt 
wird. So investierten die Japaner bei- 
spielsweise 1984 rund 4,7 Mrd. Dollar 
netto in kurzfristige Papiere, und 
zwar vor aDem in drei- und sechsmo- 
natige Treasury BiUs. Ein Jahr vorher 
hatte der Import von kurzfristigem 
Geld Japan ein Netto minus von 

23 MÜL Dollar beschert. Die Über- 
schüsse im Außenhandel und die ho- 
hen US-Realzinsen führten bereits 
dazu, daß Japan in die Rolle des größ- 
ten Gläubigerlandes geschlupft ist 

Dies ist insofern eine unerwartete 
Entwicklung, als eine im Mai zwi- 
schen Washington und Tokio Unter- 
zeichnete Vereinbarung den japani- 
schen Markt für ausländische Investi- 
tionen, zusammen mit einer Liberali- 
sierung der Bankenbürokratie, öff- 
nen sollte. Eingetreten ist das Gegen- 
teil, weil die Renditen in den USA zu 
attraktiv sind. Als Folge wurde der 
Dollar weiter auf- und der Yen abge- 
wertet Die Konsequenz ist in diesem 
Jahr ein japanischer Uberschuß im 
Amurilra - HanHpl der an 50 Mrd. Dol- 
lar heranreichen wird. 

Eine Beschleunigung des japani- 
schen Engagements ist aber nicht nur 


bei ausländischen Staatspapieren 
festzustellen. Weltweit schnellten im 
letzten Jahr die neuen ausländischen 
Direktinvestitionen japanischer Fir- 
men auf sechs Mrd. Dollar, nachdem 
das Durchschnittsplus von 1981 bis 
1983 rund 4,4 Mrd. Dollar betragen 
hatte. In den USA investierten sie 
bisher insgesamt 15 Mrd. Dollar, und 
zwar hauptsächlich in kleinere Be- 
triebe. Im Schnitt beschäftigen die 
japanischen Tochtergesellschaften in 
Amerika 185 Mitarbeiter, der fixe An- 
lagewert schlagt mit 16 MÜL Dollar zu 
Buch. Nach einer Umfrage der Co- 
lumbia Business School in New York 
planen alle US-Töchter in den näch- 
ste drei Jahren umfangreiche Erwei- 
terungen. 

ln Washington werden Japans 
Kapitalexporte, die für dieses Jahr 
auf 50 bis 100 Mrd. Dollar veran- 
schlagt werden und von denen der 
größte Teü in den USA angelegt wird, 
schon mit dem Recycling der Petro- 
dollars verglichen. Die Rückschleu- 
sung begann 1974 nach der Verfunffo- 
chung der Ölpreise und erreichte 
1980 nahezu 100 Mrd. Dollar. Damals 


wurde der Grundstein für die Schul- 
denkrise in Lateinamerika gelegt, 
heute finanziert Japan das US-Haus- 
haltsdefizit mit. 


CHINA / Wachstumsmarkt bietet gute Chancen für die deutsche Wirtschaft 


Vor allem Investitionsgüter gefragt 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Den westlichen Industriestaaten 
weitet sich im Handel mit der Volks- 
republik China im Zuge der in Peking 
pm gPsriilagAnen „Politik der offenen 
Tür ein neuer riesiger Markt Und 
die Bundesrepublik Deutschland hat 
dabei gute Chancen, einen angemes- 
senen Anteil abzubekommen. Sie ist 
gegenwärtig nach Hongkong, Japan 
und den USA der viertwichtigste 
Handelspartner des „Reichs der Mit- 
te“. Im letzten Jahr hat der deutsch- 
chinesische Handelsaustausch die 
fünf-MrcL-DM-Grenze überschritten. 
Die Bundesrepublik importierte Wa- 
ren für 2,4 (2) Mrd. DM und exportier- 
te Erzeugnisse für 3 (2,8) Mrd. DM. 
Der Handelsbilanzsaldo grag aller- 
dings auf 0,6 (0,8) Mrd. DM zurück. 

Die Volksrepublik China ist auch 
der größte deutsche Handelspartner 
unter den Entwi cklungslän dern 
Asiens. Während die Bundesrepublik 
neben Agrarprodukten vor allem zu- 
nehmend Fertigwaren wie Textilien 
und andere Konsumguter importiert, 

grhntrAn die C hin esen vor allem die 

hohe Qualität der deutschen Investi- 
tionsgüter. 

In diesen Tagen hält sich eine 
80köpfige Wirtschaftsdelegation der 
Stadt Tianjin in der Bundesrepublik 
auf; wo sie 30 Unternehmen zum Ab- 
schluß bisher geführter Verhandlun- 
gen besuchen wird. Tianjin ist die 


Stadt, die kürzlich die Münchener 
Zündapp-Werke gekauft hat und der- 
zeit ausschlachtet und auch die fran- 
zösischen Bauknecht-Werke über- 
nommen hat In Düsseldorf ist eine 
Tianjin Hfln ripls gggpllgy-haft und Un- 
temehmensberatungs GmbH tätig, 
die als deutsch-chinesische Gesell- 
schaft auf dem Gebiet von Wirtschaft 
und Touristik tätig ist 


plant dem Vernehmen warb nun auch 
eine Euro-Anleihe. Ein Erfolg der An- 
leihe scheint nach den gezeigten wirt- 
schaftlichen Fortschritten sicher. 


Nach einer Analyse der Westdeut- 
schen Landesbank dürfte die Bun- 
desrepublik auf längere Sicht auch 
von ihrer vergleichsweise liberalen 
Handelspolitik profitieren. Mit zu- 
nehmender internationaler Wettbe- 
werbsfähigkeit der chinesischen In- 
dustrieprodukte werde nämlich die 
Bereitschaft, den Marict für chine- 
sische Produkte offen zu halten, zu 
einem wichtigen verkaufsfordemden 
Argument für die eigene Industrie 
werden. Das um so mehr, als die Chi- 
nesen zusammen mit Anlagen auch 
das vorhandene Know-how miterwer- 
ben. 


Diese öffhung der Wirtschaft wird 
auch, so die WestLB, durch die Tat- 
sache unterstrichen, daß China neben 
der Einführung marktwirtschaftli- 
cher Elemente in der Binnenwirt- 
schaft eine stärkere Öffnung zum 
Ausland sowie eine eigene Entwick- 
lungsstrategie anstrebt Die Volks- 
republik hä bereits eine Anleihe auf 
dem japanischen Markt aufgelegt und 


Die außenwirtschaftliche Situation 
ist ebenfalls ausgezeichnet Das Land 
hat nach Darstellung der WestLB sei- 
ne Devisenreserven seit 1979 bis En- 
de 1984 von Z2 auf 17 Mrd. Dollar 
ausgebaut Es verfugt darüber hinaus 
über Goldbestände von 12,7 Mül. 
Feinunzen, die gegenwärtig einen 
Weit von 3,5 Mrd. Dollar darstellen. 
Auf der anderen Seite wurden die bei 
ausländischen Banken und suprana- 
tionalen Institutionen vorhandenen 
Kreditlinien nur zu einem geringen 
Teil (etwa 7 Mid. Dollar Ende 1984) in 
Anspruch genommen. 

China ist daher in Höhe von 10 
Mrd. Dollar Nettogläubiger gegen-, 
über dem Ausland. Im Gegensatz zu 
vielen Entwicklungsländern, die nur 
miihsam oder gar nicht ihren Schul- 
dendienst leisten können, erzielt Chi- 
na somit erhebliche Netto-Zinsein- 
nahmen. 


Bis zum Jahr 2000 soll sich das 
Nationaleinkommen nahezu vervier- 
fachen, das entspricht einem jährli- 
chen Wachstum von etwa zehn Pro- 
zent Auf dem Weg zu diesem Ziel 
haben Industrie-Modernisierung, Be- 
seitigung von Engpässen in der Infra- 
struktur sowie die Energieversor- 
gung absoluten Vorrang. 


Warenaustausch mit 
der Schweiz erhöht 


AP, Zürich 


Der Warenaustausch zwischen der 
Schweiz und der Bundesrepublik 
Deutschland hat sich im vergangenen 
Jahr kräftig ausgedehnt und erstmals 
die 30-Mrd.-Franken-Grenze übertrof- 
fen. Wie Haro Eden, Direktor der 
TTanHpIgbamrri Pr Dfiutschland- 
Schweiz in Zürich mitteilte, erhöhten 
sich die schweizerischen Ausfuhren 
innerhalb der vergangenen sieben 
Jahn» in das nördliche Nachbarland 
um durchschnittlich acht Prozent 
und erreichten 1984 rund 32 Mrd. 
Franken. 


Deuts chland zog im vergangenen 
Jahr aus dem Warenhandel mit der 
Schweiz erstmals über 20 Mid. Fran- 
ken. Die Schweiz dagegen konnte 
laut Eden lediglich Exporterlöse von 
knapp zwölf Mrd. Franken verzeich- 
nen. Zum Vergleich erzielte die 
Schweiz in der Dienstleistungsbilanz 
zwischen den beiden Länder 1983 ei- 
nen Überschuß von rund 7,4 Mrd. 
Franken. Die Zahlen für 1984 sind 
noch nicht veröffentlicht 


in Deutschland seien die Schwei- 
zer hflfh den Amerikanern die wich- 
tigsten ausländischen Investoren. 
Obwohl keine präzisen Zahlen Vorla- 
gen, könne für 1984 ein Investitions- 
umfang von rund elf Mrd. DM ange- 
nommen werden. Andererseits hat- 
ten auch die Deutschen in der 
Schweiz für rund sieben Mrd. DM 
investiert 


GROSSBRITANNIEN / Budget wird in der kommenden Woche verabschiedet - Steuererleichterungen erwartet 


Schaffung von Arbeitsplätzen im Vordergrund 


WILHELM FÜHLER, London 

Zum ersten Mal seit dem Amtsan- 
tritt von Margaret Thatcher als Pre- 
mierministerin vor sechs Jahren wird 
das Regierungsbudget in der kom- 
menden Woche in erster Linie auf die 
Schaffung von Arbeitsplätzen ausge- 
richtet sein und damit zwangsläufig 
vom bisherigen strikten Kurs ab wei- 
chen. Davon ist jedenfalls die Mehr- 
heit der britischen Wirtschaftsfor- 
scher und Brokerhauser überzeugt. 
Trotz der erheblichen Zusatzbela- 
stungen, die durch den einjährigen 
Kohlestreik auf die Staatskasse zu- 
kommen, wird Schatzkanzler Nigel 
Lawson jeden verfügbaren Finanz- 
spielraum für Steuererleichterungen 
und für Sonderhilfen im Bereich der 
Sozialversicherung ausnutzen, heißt 
es. 

Der Mehrheit der führenden Insti- 
tute in der Londoner City zufolge 
dürfte der Schatzkanzler einen Fi- 
nanzspielraum von zwischen 1,5 und 


zwei Mrd. Pfund (5,45 und 7,25 Mrd. 
DM) zur Verfügung haben. Dieser 
Spielr aum ist ihm trotz der Zusatzko- 
sten durch den Bergarbeiterstreik in 
Höhe von zwölf bis 15 Mrd. DM zum 
großen Teü in den Schoß gefallen, da 
die Abwertung des Pfandes gegen- 
über dem starken US-Dollar die Re- 
gjerungseinanhmen aus der Förde- 
rung von Nordseeöl erheblich erhöht 
hat; Öl wird grundsätzlich in Dollar 
gehandelt 

Das Problem für den Schatzkanzler 
hierbei ist allerdings, wie lange der 
Dollar auf seinem gegenwärtig ex- 
trem hohen Niveau verharren wird, 
oder ob die Schwächeanzeichen der 
letzten Tage bereits auf eine Tendenz 
zurück zu ausgeglicheneren Paritäten 
schließen lassen. Immerhin hat 
Lawson selbst in der letzten Zeit wie- 
derholt -betont, daß der Dollar stark 
überbewertet sei Würde er die gegen- 
wärtige Pfand-DoÜar-Paritat als 
Grundlage für seine Budget-Kalkula- 


tionen heranziehen, ohne dabei Spiel- 
räume einzubauen, könnte es zu ei- 
nem erheblichen Vertrauensverlust 
in die Finanzpolitik der Regierung 
Thatcher kommen. 

Weitgehende Übereinstimmung 
besteht darüber, daß der Schatzkanz- 
ler die staatliche Kreditaufnahme im 
kommenden Finanzjahr auf sieben 
Mrd. Pfand begrenzen wird. Dieser 
Neuverschuldungsansatz war von 
ihm bereits bei der Vorlage der Fi- 
nanzplanung im vergangenen Herbst 
vorgelegt worden, Übereinstimmung 
besteht auch darüber, daß es der Re- 
gierung gelingen wird, die Inflations- 
rate bis zum Ende dieses Jahres auf 
deutlich unter sechs Prozent zu hal- 
ten. Gegenwärtig liegt sie auf Jahres- 
basis bei genau fünf Prozent (Januar). 

Zusätzliche Hilfe dürfte die Regie- 
rung möglicherweise schon in den 
nächsten Tagen erhalten, wenn die 
gegenwärtig extrem hohen Zinsen - 
der Basis-Ausleihesatz liegt bei 14 


Prozent - aufgrund dm 1 verbesserten 
Pfünd-Dollar-Parität wieder zurück- 
genommen werden. Damit wurde die 
drohende Erhöhung der Hypotheken- 
zinsen hinfällig werden. Der Schatz- 
kanzler erhielt damit Argumenta- 
tionshilfe für ein weniger striktes 
Sparbudget mit dem Schwerpunkt 
auf einer Reduzierung der direkten 
Steuern bei einer Anhebung der indi- 
rekten Steuern in etwa um die gegen- 
wärtige Inflationsrate. 

Aller Voraussicht nach wird sich 
Lawson dazu entschließen, die Steu- 
erern trittsschwelle und die Steuer- 
freibeträge um fünf Prozent zur 
Kompensierung der Inflationsrate 
hinaus anzuheben. Dies würde in er- 
ster Linie dem unteren Ende der Ein- 
kommensskala zugute kommen und 
damit jene Arbeitslose zur Wiederauf- 
nahme der Arbeit bewegen, die sich 
durch die bisherige Besteuerung be- 
nachteiligt sahen und lieber Arbeits- 
losenunterstützung bezogen. 


FRANKREICH / Haushalts-Befragung zur Konjunktur lil- 

Der Pessimismus läßt nach 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris tes Jahr weniger stark als die Pxise 


Die Franzosen fühlen sich besser, 
stellt das Nationalinstitut für Statistik 
(INSEE) aufgrund seiner jüngsten re- 
präsentativen Befragung von 7000 
Haushalten fest. Seit Mitte 1984, als 
sie sich am pessimistischsten seit 
zehn Jahren über ihre Zukunft geäu- 
ßert hatten, sind die drei Monateen- 
queten fortschreitend zuversichtli- 
cher ausgefallen. Von einem eigentli- 
chen Optimismus fcann aber noch 
keine Rede sein, heißt es dazu bei 
dem Institut 


Allerdings wurden die ReaUohn- ■ 
Verluste zum Teü durch den Anstieg ■ 
da* SoaiiBriäungen ausgeglichen. 
Den zu Jahresbeginn verbuchten 
Kaufkraftzuwachs wollen die Franzo- 
sen aber nicht für verstärkte Anschif- , 
fangen verwenden. Laut INSEE sei 
deshalb mit einer anhaftenden Sta- 
gnation des privatei Verbrauchs zu - - 

rechnen. 


Nach wie vor sehr skeptisch einge- 
schätzt wird die weitere Entwicklung 
des Arbeitsmarktes. Die Arbeitslo- 
sigkeit gilt nach wie vor als das größte 
Problem. Andererseits glaubt man 
zunehmend an eine weitere Vermin- 
derung der Inflation. 


Die von den Statistikern befragten 
Einzelhändler erklärten, daß sie in 
den nächsten Monaten keine Preiser- 
höhungen vornehmen würden. Die 
Preisentspannung des letzten Jahres 
wurde ailgorywn als „fühlbar“ be- 
zeichnet Gleichwohl überrascht an 
der Befragung die überwiegend ge- 
meldete Verbesserung der finanziel- 
len Lage. Denn die Löhne waren letz- 


Der Konsum könnte sogar noch Zu- 
rückgeben, da jetzt vriwter mehr . 
gespart werden soll, wie in der Befra- 
gung angegeben wurde. Andererseits 
wollen die befragten KMnuntemeh- 
mer mehr investieren.. Sie schätzen 
offensichtlich die Konjunktur gunsti- 
ger ein als es die Verbraucher sähst * 
tumTraditkmeüpesshnistischhaben 
sich die Landwirte über ihre Emfcom- 
mensentwiddung geäußert. 


Die INSEE-Umfrage stutzt die von 
der Regierung gemachte Analyse, wo- 
nach die Unzufriedenheit der Franzo- 
sen in der französischen Wirtschafts- 
und Sozialpolitik inzwischen ihren 
Tiefpunkt überwunden hat. Aber sie 
ist wohl immer noch erheblich größer 
als ihre Zustimmung za dieser Poli-^ 
tik. 




TEXTILINDUSTRIE f Export auf Rekordhöhe 


Stagnation überwunden 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Nach mehreren Jahren der Stagna- 
tion ist im vergangenen Jahr der Um- 
satz der deutschen Textilindustrie 
erstmals wieder spürbar gestiegen: 
Um 6 Prozent auf 34J) Mrd. DM ver- 
anschlagt der Spitzenverband der 
Textilindustrie, Gesamttextil, Frank- 
furt, in seinem jetzt veröffentlichten 
Jahresbericht das erreichte Phis. Da- 
hinter stehlt - über das ganze Jahr 
gesehen - ein Auftragsphis von 4 Pro- 
zent 

Dabei entwickelten sich Inlands- 
und Auslandsaufträge sehr unter- 
schiedlich: Wahrend aus dem Bin- 
nenmarkt insgesamt nur um ein Pro- 
zent höhere Aufträge kamen, bestell- 
ten die Ausländer - mit monatlich 
steigender Tendenz - insgesamt 15 
Prozent mehr als im Jahr zuvor. Der 
Export hat ach also als entscheiden- 
de Kraft bei der textilen Belebung 
gezeigt Insgesamt expandierten die 
deutsch en Ausfuhren an Textilien 
und Bekleidung (ohne Rohstoffe) um 
15 Prozent auf den neuen Höchst- 
stand von 22,7 Mrd. DM; die Einfahr 
wuchs in der gleichen Zeit um 13 
Prozent auf 31,4 Mrd. DM und sorgte 
damit für einen negativen Saldo in 
der Textilhandelsbilanz von 8,7 Mrd. 
DM, der bisher nur im Jahr 1980 über- 
troffen wurde. 

Das starke Importwachstum ist um 
so bemerkenswerter, da imTextüein- 
zelhandd in der Bundesrepublik 2m 


vergangenen Jahr kaum Bewegung 
war De- Umsatz legte nur ein Pro- 
zent zu, der Absatz sank um die glei- 
che Größenordnung. Wie hart der 
W e t tb ew e rb um den bundesdeut- 
schen Käufer ist, signalisiert auch ein 
Blick auf die Preisentwicklung in den 
einzelnen Stufen. Während die Erzeu- 
gerpreise in der Textilindustrie im 
Jahresveriaufum 33 Prozent stiegen, 
meldet die Bekleidungsindustrie eine 
Rate von 3,1 Prozent, imTextileinzei- 
handel verteuerte sich das Angebot 
dagegen nur um 2£ Prozent 

Angesichts der bei der Beklei- 
dungsindustrie (Jahresumsatz plus 6 
Prozent auf 21,4 Mrd DM) zwischen 
höherem Anftragsvolumen (plus 6 
Prozent real). Umssetz und Produk- 
tionsstagnation klaffenden Lücke 
vermutet Gesamttextil übrigens, daß 
ein Teü der Nachfrage nach Erzeug- 
nissen da 1 bundesdeutschen Textilin- 
dustrie zwar in der Bundesrepublik 
Statistisch erfaßt, jedoch aus Aus- 
landsproduktion befriedigt wird. 

Die Textilindustrie bleibt mit fil- 
tern erzielten Produktionsplus von 3 
Prozent noch unter dem Mengenni- 
veau von 1980, das von der verarbei- 
tenden Industrie insgesamt im ver- 
gangenen Jahr wieder überschritten 
wurde. Verlangsamt hat sich aber der 
Abbau der Beschäftigten (minus 2J> 
Prozent auf 235000); die Zahl der 
Kurzarbeiter hat sich kontinuierlich 
verringert 


FARMER / Ausmaß der Krise in den USA untersucht 


Kleine Höfe stark gefährdet 


H.-A. SIEBERT, Washington 


Welche Ausmaße die Ehrmkrise in 
den USA angenommen hat, zeigt eine 
neue Untersuchung des Landwirt- 
schaftsministeriums in Washington. 
Danach waren zu Beginn dieses Jah- 
res 70 000 Volterwerbsbetriebe tech- 
nisch zahlungsunfähig. Weitere 
73 000 Hofe tragen eine Schuldenlast, 
die 70 bis 200 Prozent der Aktiva, also 
La nd , Gebäude und Maschinen, aus- 
macht Hinzu kommen 220000 Far- 
men, die 40 bis 70 Prozent ihres Ver- 
mögens verpfändet haben. Dieser 
letzten Kategorie gibt das Ministeri- 
um eine Uberlebenschance von etwa 
vier Jahren, wenn sich die derzeitigen 
Bedingungen - niedrige Erzeuger- 
und Bodenpreise sowie rückläufige 
Exporte - nicht ändern 


50 000 bis 500 000 Dollar sind. Sie gel- 
ten als das Rückgrat der amerikani- 
schen Landwirtschaft Von den 
Familienhöfen steht 229 000 oder ei- 
nem Drittel das Wasser bis zum Hals. 
In den USA gehöre* etwa 50 000 Be- 
triebe Aktiengesellschafte n , die auch 
heute noch Geld verdienen; rund 1,45 
MÜL sind Nebenerwerbsbetriebe. 


Gefährdet sind mithin 16J> Prozent 
der in Amerika registrierten 2£ MOL 
Farmen, von denen 697000 soge- 
nannte unabhängige Familienbetrie- 
be mit einem Jahresumsatz von 


_ Nach Angaben der Behörde haben 
sich in den USA die Bodenpreise, an 
denen die Banken hauptsächlich ihre 
Darlehen messen, seit 1981 im Durch- 
schnitt um acht Prozent zurückgebil- 
det Im Mittleren Westen, dem eigent- 
lichen FanngürteL machte der 
Rutsch bis April 2984 jedoch 28 Pro- 
zent aus. Er hat sag*» seitdem noch 
erheblich verstärkt; in einigen Agrar. 
Zentren halbierte sich der Bodenwert 
Die Zahl der konkursverdächtigen 
Landwirtschaftshanken hat sich in 
den letzten 18 Monaten auf 228 ver- 
dreifacht, nachdem die faulen Kredi- 
te um 20 Prozent Zunahmen. 


m 


”Ich weiß, warum ich GALLUS Liberty trag e” 





/"Original LIBERTY® Schuhe aus dem Hause 
\J GALLUS® bieten ein Höchstmaß an Trage- 
komfort und Fußfreiheit Durch das ausgetüftelte 
Innenleben: O Liberty-Kugelferse, 0 Liberty- 
Vollfußbett, 0 durchgehende Leder-Decksohle und 
© die antibakterielle Sanitized® Ausrüstung. 
GALLUS Liberty r 
Ein deutscher 
Markenschuh von, 

Rang und 
Namen. 


V': Gleichermaßen haltgebend 
t und abfedernd: 

ft Ljbertv-Vpnfnßbetl. 
f i Abstützend und einer 
fc;?* ÜberkorreJctur vorbeugend. 
" ' O Leder-Pecksohle. 
durchgehend. 


Antibakteriell und 
pözhetnmend. - 


19 Es gehört su meinem Beruf, dqß ich von 

morgens bis abends auf den Beinen bin. 
Und da brauche ich einen Schuh, der mir 
unbeschwertes, bequemes und gesundes 
Gehen und Stehen ermöglicht 99 


m? 


Bezugsquellennachweis für 
Origmal GALLUS 
Uberty-Scfauhe durch: 


GALLUS Deutschland, 
4060 Vfenen 11/DÜlken 


■ 99<fr 

“.'SSSSjggsr. 


- --a. 


GALLUS 


GALLUS Österreich, 
9400 Wotisberg/Karnten 


GALLUS Schweiz, 
5432 Neuenhof 


Liberty-Herrenschuhe. Freiheit für gestreßte Füße. 
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MCS / Rasante Expansion soll beibehalten werden 

Start ins Breitengeschäft 
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JOACHIM WEBER, Wiesbaden 

Die Modulare Computer und Soft- 
ware Systeme AG CMCSL Wiesbaden, 
Börsermeuiing des Jahres 1984, will 
das rasante Wachstum des Vorjahrs 
auch 1985 durchhalten. Nachdem der 
Umsatz 1984 um 84 Prozent auf 13JJ 
(7,5) MBL DM ausgeweitet wurde, er- 
wartet der Gründer, Vorstandschef 
und Mehrheitsaktionär (rund 75 Pro- 
zent von 4,5 MOL DM Grundkapital} 
Manfred Lepiorz, in dteym Jahr 
„mindestes 20 MBL DM“. 

Die Prognose SDt bewußt beschei- 
den aus: Bei unveränderte Wachs- 
tumsrate wäre ein Umsatz von gut 25 
MTI1. DM fällig. Der Gewinn soll „ent- 
sprechend" steigen. 1984 war das Er- 
gebnis vor Steuern um 150 Prozent 
auf 2,2 Mfl1- DM gewachsen. Nach 
Steuern von L3 Mül DM wird daraus 
eine Dividende von 6,50 DM je Aktie 
ausgeschüttet, der Rest wandert in 
die Rücklagen. 

Der Labor- und Ärztecomputer- 


Spezialist mit »™en 32 festen und 6 
freien Mitarbeitern ist gut gepolstert 
ins neue Geschäftsjahr gegangen. Mit 
3 M2L DM bestanden 22 Prozent der 
Bilanzsumme von 13,5 MÜL DM in 
liquiden Mitteln. Nicht ohne Grund: 
Nachdem MCS 1984 mit neuen Ärzte- 
computem ins Brei t en gesch ä ft einge- 
stiegen ist, benötigt das Unterneh- 
men eine eigene Vertriebsorganisa- 
tion mit der zugehörigen Infrastmk 
tur für Rrhnliing und flächendpeken . 
ften ITimHmiliPTut 

Zu riteym Zweck werden nun 
auch eigene Niederlassungen in der 
Bundesrepublik und in Österreich 
eingerichtet Zudem verhandelt Le- 
piorz mit einem kürzlich eingestiege- 
nen Aktionär (10 Prozent) - vermut- 
lich ein em Pharmakonzem- über ei- 
ne Kooperation auch im Vertriebsbe- 
reich. Lepiorz schließt nicht aus, daß 
im Zuge dieser Operation sein eige- 
ner Kapitalanteil verringert werden 
konnte. 


LANDWIRTSCHAFT / Alternative Betriebe 

Wesentlich höhere Preise 
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Mit rund 26 000 Hektar sind die 
altenativen Betriebe nur zu 0,2 Pro- 
zent an der gesamte landwirtschaft- 
lichen Nutzfläche der Bundesrepu- 
blik be teilig t Im Gegensatz zu den 
von ihnen zumeist lautstark vertrete- 
nen Thesen kommen auch sie nicht 

phm» TMin g p. und P flangAncrVnrbmit . 

td aus, sie benötigen nach einer Mit- 
teilung der Landwirtsehaftskammer 
Westfalen-Lippe dafür 67 DM pro 
Hektar. Konventionelle Betriebe 
kommen mit 426 DM jedoch auf das 
Sechsfache. 

Eine wesentliche Alternative ist je- 
doch bei den Verkaufserlösen festzu- 
stellen. 100 kg Kartoffeln konnten die 
Bio-Bauem für durchschnittlich 63J)5 
DM verkaufen, der konventionelle 
Kartoffelbauer erzielte dagegen nur 
25,84 DM. 

Konventionelle Betriebe machen 


die geringeren Erlöse durch höhere 
Erträge wieder wett Sie ernten bei- 
spielsweise durchschnittlich 26,4 
Tonnen Kartoffeln pro Hektar, ihre 
alternativen Kollegen dagegen nur 
10,4 Tonnen. Auch beim Getreidean- 
bau wiedaholt sich diese Relation. 
Außerdem schlägt entscheidend zu 
Buche, daß die Lohnkosten pro Hek- 
tar beim konventi onelle n Anbau nur 
bei 112 DM liegen, im Alternativbe- 
trieb mit 303 DM jedoch fest dreimal 
so hoch sind. 

Unter dem Strich hat der konven- 
tionelle Betrieb 1983/84 laut Agrarbe- 
richt einen Durchschnittsgewinn je 
Arbeitskraft von 24300 DM erzielt, 
Attemativbetriebe aber nur rund 
14600 DM. In der derzeit ohnehin 
schwierigen Tümlmmmonssi faiatinn 
der Landwirtschaft dürfte die alterna- 
tive Bewirtschaftung daher keine 
Einkommensaltemative sein. 


' NATIONAL-BANK / Vorsichtige Wachstumspolitik 

"* • "«wil; ■ 

Wieder höhere Dividende 
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HARALD POSNY, Essen 

Die National-Bank, AG, Essai, ein- 
zige Vnn7pmnnflhhäng igp Regional- 
bank des Ruhrgebiets mit 25 Ge- 
schäftsstellen, poliert kräftig an ihr 
rem Image, „klein aber fein“ zu sein. 
Was ihr an Größe, etwa Bilanzsumme, 
1,49 (1,43) Mrd. DM, fredityalumrä 
1,26 (1.19)MrcL DM und Kundezteda- 
,^en 1,26 (1,21) Mrd. DM fehlt - und 
stärker will sie gar nicht wachsen - 
gleicht die Bank durch eine besonde- 
re Spendierfreudigkeit gegenüber ih- 
ren 1500 Aktionären aus, unter denen 
die Industriekreditbank gerade 26 
Prozent vom 22. MilLDM Grundkapi- 
tal besitzt 

Zum vierten Mal hintereinander er- 
höht die Mittelstandsbank für 1984 
ihre Ausschüttung, diesmal auf 11,50 
(11) DM je 60-DM-Akttt zuzüglich 6,97 
DM Steuergutschrift, ein Spitzenbe- 
trag. Gut genug verdient hat das Insti- 
tut sicher. Der Zinsüberschuß wuchs 
auf 67 (65,7) Mill. DM, der Provisions- 
überschuß auf 11,4 (1L2) MÜL DM. 
Wenn dennoch das Betriebsergebnis 
auf 22,8 (27,7) MilL DM zurückging, 


waren dafür Verwaltungs-Mehrauf- 
wendungen einschließlich höbererer 
Normalabschreibungen auf Immobi- 
lien verantwortlich. 

■ Obwohl sich der Gesamtumfang 
der Risikovorsorge gegenüber dem 
Vorjahr erhöht hat, würde nach Anga- 
ben von Vorstandsmitglied Günter 
Ehlen das laufende Ergebnis weniger 
als in den Vorjahren davon belastet 
Auch standen Beträge zur Risikovor- 
sorge zur Verfügung, die aus früheren 
Vorsorgemaßnahmen frei wurden. 

Aus dem Jahresüberschuß von 8' 
(6,6) MUL DM werden 3 (2) Mill DM 
den Rücklagen zugeführt, die Eigen- 
mittel von 73 (70) Mill. DM machen 4,9 
Prozent da Bilanzsumme aus. Die 
gute Refinanzierungsstruktur blieb 
we h 1984 dank hoher Kundeneinla- 
gen erhalten. Die Gesamtliquidität er- 
reichte 26,5 (25,0) Prozent da Ver- 
bindlichkeiten. Vor dem Hinteigrund 
lebhafte Kreditnachfrage wuchsen 
die Forderungen an Kunden um 7,2 
Prozent auf 977 Mill. DM überpropor- 
tional im Langfristbereich. 


WELT DER # WIRTSCHAFT 


LOEWE OPTA / Geschäftsanteile werden neu geordnet - Partner aus der Telekommunikation noch gp<=m-ht 

Ein totaler Rückzug des Philips-Konzerns 


DANKWARD SEITE, München 
Vollkommen trennen wird sich 
jetzt da niederländische Phüips- 
Konzem von da Loewe Opta GmbH, 
Kronach. Aufsehen hatte diese Ver- 
bindung Anfang des Jahres oregt, 
nachdem bekennt wurde, daß der 
Elektro-Multi lange Zeit direkt und 
indirekt mehrheitlich an dem bayeri- 
schen Unternehmen beteiligt war 
und dies dem Bundeskartellamt ver- 
schwiegen hatte. Offiziell Phi- 
lips in der Vergangenheit immgr sei- 
nen Loewe-AnteO mit 15 Prozent an- 


In den nächste Wochen wird nun 
nach Angaben von Helmut Ricke, 
Vorsitzender da Loewe-Geschäfts- 

ffihrung , eine Managpmp Tlt-Q esell- 
schaft, deren Gesellschafter er selbst 
(51 Prozent) und vier weitere Mitglie- 
der der Loewe-Geschäftsleitung (49 
Prozent) and, 51 Prozent des 45- 
Mül.-DM-Stammkapitals überneh- 
men. Weitere 26 Prozent gelangen in 


den Besitz da Technologie Investo- 
ren Gesellschaft (TIG), Berlin, einer 
gemeinsamen Venture-CapitaLGe- 
seüschaft da Bayerischen Vereins- 
bank, der Dresdner Bank und BMW. 
Die restlichen 23 Prozent übernimmt 
zunächst die Dresdner Rank um sie 
an eines industriellen Partner werter- 
zuveräußem. 

Dieser neue Gesellschafter kann 
nach Angaben von Ricke nur mit Zu- 
stimmung aller Anteilseigner gewon- 
nen werden. Gedacht wird dabei an 
ein Unternehmen aus dem Bereich 

der T p1i»ltnm mn nilrafi n n und nicht 
aUS da Un terhalten gsripfc-tm nik, mit 
dem Loewe eine .sinnvolle Koopera- 
tion“ eingehen kann. Zum ante» 
sind sich die neuen Anteilseigner da- 
in einig, so Ricke, Loewe Opta zum 
geeignete Zeitpunkt (.nicht in Kür- 
ze“) in eine Aktiengesellschaft umzu- 
wandeln und an der Börse einzufüh- 
ren. Keine Angaben wollte Ricke zum 
»fairen“ Kaufpreis machen, da an 


Philips gezahlt werden muß. Weita- 
hm verbunden bleiben wird Loewe 
Opta mit dem niederländischen Kon- 
zern durch Lieferbeziehungen sowie 
den Lizenz- und Know-how-Aus- 
tauschvereinbarungen. Diese ge- 
samte Neuregelung habe schon die 
TMstimffl fr pd » Beurteilung des Bun- 
deskartellamtes gefunden. 

Recht zufrieden zagte sich Ricke 
mit dem Geschäftsjahr 1984. Bei ei- 
nem .mörderischen Wettbewerb“ sei 
es Loewe Opta gelungen, den Umsatz 
um zwei Prozent auf knapp 260 MflL 
DM zu steigern. Davon entfielen rund 
195 (193) MÜL DM auf die Farbfem- 
sehgerate-Produktion und etwa 41 
(gut 20) Mill. DM auf professionelle 
Elektronik und Btx-Endgerate. Den 
Rest steuerte andere zugekaufte Vi- 
deo- und HiFi-Geräte bei Der Ge- 
winn habe zwar nicht mehr ganz das 
„gute“ Voijahresergebnis erreicht; 
die N etto-U msatzrendite liege aber 
„in Richtung drei Prozent“. 


Optimistisch beurteilt Ricke das 
Jahr 1985, das ein einstelliges Um- 
satzplus bringen soll Zum einen setzt 
er dabei auf eine völlig neue Farbfern- 
sehgeräte-Generation, die Loewe Op- 
ta auf da Basis neuer rechteckiger 
und sehr flacher Bildröhren entwic- 
kelt hat und in diesen Tagen da brei- 
ten Öffentlichkeit vorstellt Die Gerä- 
te haben eine um etwa sieben Prozent 
größere, spiegelfreie Bilriflarhp sowie 
eine erheblich verbesserte Wiederga- 
be, wie sie für Video- und Bildschirm - 
text verlangt weiden. 

Sehr gute Chancen sieht Ricke 
auch bei den Btx-Endgeräten - hier 
ist Loewe Opta aufgrund da frühzei- 
tigen Entwicklung eines Decoders 
nach eigenen Angaben Marktführer 
mit ei n em Anteil von 80 Prozent Für 
die Hannover Messe bereite man die 
nächste Generation von professionel- 
len Bildschirmtext-Arbeitsplätzen 
vor. Darunter befinde sich auch das 
erste färb tüchtige Btx-Telefon. 


UNTERN EHMEN UND BRANCHEN 

Hauptve rsammlung am 26. April 1985 2,03 Milli nnen, davon 1,5 Millionen im 


Beteiligungspläne 

aufgegeben 

dpa/VWD, Mindelhefr n 

Das Maschinen- und Flugzeugbau- 
untemehmen Grob-Werke GmbH & 
Co KG, Mmrieiheim, hat die Pläne 
einer Beteiligung an der Krauss-Maf- 
fei AG, München, aufgegeben. 

Als Grund für den Rückzug nannte 
Burkhardt Grob, AHeininhaber des 
Unternehmens, nicht die Position er- 
reicht haben zu können, „die ihm ein 
gteirhh p reohtig tes Handeln einge- 
räumt hätte“. Dies wäre aber notwen- 
dig gewesen, um den zivilen Bereich 
von Krauss-Maffei mit Erfolg in die 

Zukunft Ml fuhren lind damit ArfreitS- 

platze zu sichern. Das Engagement 
sei nicht an finanziellen Schwierig- 
keiten gescheitert Grob habe mit 
24,95 Prozent das zweitgrößte Aktien- 
paket an Krauss-Maffei erwerben 
wollen. Da 59jährige Diplominge- 
nieur hatte, wie eridait wurde, bei 
Krauss-Maff ei den Aufsichtsratvor- 
sftz für sich beansprucht 


Beiersdorf wächst kräftig 

Hamburg (JB.) - Die Hamburger 
Beiersdorf-Gruppe ist im Berichts- 
jahr 1984 kräftig weitergewachsen. 
Wie aus einem Aktionärsbrief hervor- 
geht, erhöhte sich da Weltumsatz um 
13 Prozent auf 2,66 Mrd. DM; davon 
entfielen 1,56 Mrd. DM auf Auslands- 
märkte (plus 14,7 Prozent) und 1,1 
Mrd. DM auf das Inland (plus 10,6 
Prozent). Für die AG wird ein um 9,2 
Prozent höherer Umsatz von 1,35 
Mrd. DM ausgewiesen. Aus dem vier- 
teiligen Programm erzielte die Sparte 
Pharma die größten Zuwachsraten. 
Zum Ergebnis erklärt die Verwaltung 
lediglich, daß die Ertragsentwicklung 
im Berichtsjahr ebenfalls positiv ge- 
wesen sei. 

Stolberger Zink: 12,50 DM 

Stolberg (dpa/vwd) - Die Stolber- 
ger Zink AG, eine Tochter da Metall- 
geseüschaft in Frankfurt, wird der 


für das Geschäftsjahr 1983/84 eine Ge- 
winnausschüttung von 12£0 DM je 50 
DM-Aktie vorschlagen. Das Grund- 
kapital da Gesellschaft beträgt 2.19 

Millinnpn DM. 

Stärker im Cargo-Service 

Düsseldorf (Py.) - Mit Inbetrieb- 
nahme ihrer vierten Luftfrachthalle 
setzt die Flughafen Köln/Bonn 
GmbH auf einen weiteren Auftrieb in 
diesem Transportbereich. Die Um- 
schlagkapazität vergrößert sich in 
Köln mit da neuen Halle um 30 000 
auf 150 000 Jahrestonnen. Köln/Bonn 
hält den zweiten Platz unter den 
Frachtflughäfen da Bundesrepublik. 
Im letzte Jahr steigerte da Flugha- 
fen seine Frachtleistungen um 4,5 
Prozent auf 78 235 L Dazu kamen 
9172 1 (plus 8 Prozent) Luftpost Auch 
die Fluggastzahlen haben sich mit ei- 
nem Wachstum von 10.4 Prozent auf 


Linien verkehr, positiv entwickelt 

GEI wächst schnell 

Düsseldorf (Py.) - Das Aachener 
Software-Systemhaus Gesellschaft 
für Elektronische Informationsverar- 
beitung mbH (GED hat 1984 mit 360 
Mitarbeitern ihr Umsatzziel glatt 
übertroffen. Für 65 (52) MilL DM wur- 
den schlüsselfertige Systeme, Soft- 
ware und EDV-Geräte entwickelt 
Das herstellerunabhängige Unter- 
nehmen, das 1960 gegründet worden 
ist hat damit seine Marktstellung 
weiter ausgebaut Für 1985 werden 
mit 415 Mitarbeitern rund 75 Miß. DM 
Gesamtleistung angepeilt Ende 1984 
wurde das 1200. GEI-Computersy- 
stem verkauft In den letzten drei Jah- 
ren wurden 16 Mill DM in die eigene 
Forschung und Entwicklung ge- 
steckt 


Marriott-Hotels 
auf Expansionskurs 

gb.Bonn 

Die Marriott Hotelgruppe mit 
Hauptquartier in Washington DC be- 
zeichnet sich als die am schnellste 
wachsende Luxushotelgruppe der 
Welt Gegen Ende des Jahres will sie 
weltweit über 150 Hotels verfügen. 
Das Unternehmen, das auch im Cate- 
ring- und Freizeitmarkt tätig ist 
konnte im vergangenen Jahr einen 
gegenüber dem Vorjahr um 20 Pro- 
zent gestiegenen Umsatz von drei 
Mrd. Dollar erzielen. Als Gewinn wur- 
den 115 Mill. Dollar ausgewiesen. 

Das 1957 gegründete Unternehmen 
hat sich seit einigen Jahren auch in 
Europa en g an g ier t Zur Zeit gibt es 
Hauser in Amsterdam, London, Paris 
und ab Juli in Wien. In der Bundesre- 
publik ist ein Hotel in Hamburg ge- 
plant über das schon längere Zeit 
verhandelt wird. Wann mit dem Bau 
begonnen werden kann, steht noch 
nicht fest Gegenwärtig errichtet Mar- 
riott in New York ein 1800 Betten-Ho- 
tel mit einem Investitionsvolumen 
von 400 MilL Dollar. Es wird das größ- 
te Hotel New Yorks werden. 


DEUTSCHE GOODYEAR / Umsatzrendite gesunken - Streikverlust und Erlösverfall 

Zwei Preisrunden im Lkw-Reifengeschäft 


HARALD POSNY, Köln 

Weniger auf das Anspringen des 
Inlandsabsatzes für Reifen da Pkw- 
Erstausstattung als auf den hohen 
Dollarkurs setzt die deutsche Good- 
year GmbH, Köln, Produktions- und 
Vertriebstochter des größte Kaut- 
schuk- und Rf»i ft»n faersteDer s der 
Wett, The Goodyear Tire & Rubber 
Co., Akron/Ohio (USA), seine Hoff- 
nungen in Umsatz und Ertrag. 

Da Vorsitzende da Geschäftsfüh- 
rung, Helmut Gieselmann, erwartet 
keine weiteren Umsatzrückgänge im 
Erstausrüstungsgeschäft wie 1984, 
sondern eher ein verhaltenes Wachs- 
tum. Das ist aber um so problemati- 
scher als aufgrund starker Rohmate- 
rialpreiserhö hungen (im Durch- 
schnitt 13 Prozent während da letz- 
te 12 Monate) mit „deutlichen“ 
Preissteigerungen zu rechnen ist 

Noch mehr Sorgen bereitet Giesel- 
mann freilich die Entwicklung des 
Ersatzgeschäfts, weil insbesondere 
auf dem Lkw-Markt ein ruinöser 
Wettbewerb entbrannt ist, da die Er- 


tragslage drückt Auch hier würden 
Preiserhö hung en „absolut notwen- 
dig“ sein. Zu den 4 Prozent Ende 
Februar müßte noch eine weitere 
Preisrunde im 1. Halbjahr kommen. 

Die erste Zahlen des laufenden 
Jahres, vor allem das exzellente Win- 
terreifengeschäft, lassen 1985 für die 
Deutsche Goodyear (Marktanteil im 
Erst- und Ersatzgeschäft bei jeweils 
gut 8 Prozent) wieder zu einem 
Wachstumsjahr werden. Im letzte 
Jahr wurde fast das Ziel erreicht, den 
Anteil des Ersatzgeschäfts auf 60 Pro- 
zent zu erhöhen und den des Erstaus- 
rüstungsgeschäfts auf 40 Prozent zu 
begrenzen. Gieselmann hält diese 
Umsatzstruktur für ideal 

Der „Erstausrüster“ Goodyear litt 
1984 wie die Branche insgesamt an 
den Streikfolgen, die aufs Jahr gese- 
hen zu einem Umsatzausfall von 13 
Prozent führen, im Lkw-Bereich (mi- 
nus 17 Prozent) stärker als im Pkw- 
Sektor. Dagegen wuchs das Ersatz- 
geschäft um 13 Prozent Allerdin gs 
wurden im Lkw-Bereich keine beson- 


deren Absatzanstrengungen unter- 
nommen, weil die schlechte Erlössi- 
tuation die Ertragslage zusehends 
verschlechterte. 

Da Gesamtumsatz da Deutsche 
Goodyear stieg 1984 um 6 Prozent auf 
576 hüll. DM, an denen das Reifenge- 
schäft mit 83 (85) und das Nichtreifen- 
geschäft (technische Artikel und Le- 
bensmittelfolien) 17 (15) Prozent be- 
teiligt war. Das Nettobetriebsergeb- 
nis ging auf 26,5 (32,7) Mill. DM zu- 
rück, da Jahresüberschuß auf 10,8 
(17,3) Mill DM, was einer Netto-Um- 
satzrendite von L9 (3,4) Prozent ent- 
spricht Rund 9 (13,5) Mill. DM wur- 
den an die Muttergesellschaft abge- 
führt. Investitionen von 23 (12£) MilL 
DM standen Abschreibungen von 12 
(10) Mill. DM gegenüber. Die Zahl der 
Beschäftigten stieg auf 1677 (1638). 

Da US-Konzem setzte 1984 9,74 
Mrd. Dollar (plus 1,5 Prozent) um. 
Dem beste Umsatzergebnis stand 
dollarkursbedingt allerdings ein Ein- 
bruch im Gewinn von 330 auf 306 
MilL Dollar gegenüba. 
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BERLINER ELEKTRO 

Neue Tochter 
erworben 


tb. Berlin 

Die Berliner Elektxo-Beteiligun gen 
AG hat jetzt die Berlina Kondensato- 
renfabrik zu 100 Prozent übernom- 
men und damit den Kreis ihrer Betei- 
ligungen auf sieben erweitert Die 
neue Tochter hat rund 30 Beschäftig- 
te und einen Umsatz von etwa 5 MilL 
DM, teilte AUeinvorstand Gerhard 
Bernau mit Ziel da Holding ist es, 
jedes Jahr eine neue Beteiligung zu 
erwerben. „Wir sind permanent auf 
Brautschau“, sagte Aufsichtsratsvor- 
sitzender Manfred Bernau, „laufen 
aber niemandem hinterher.“ Hängen 
bleibe man an Unternehmen, die von 
da Ertragsseite ha interessant und 
gestandene Berliner Finnen seien. 
Ein „Fehltritt“ in das übrige Bundes- 
gebiet sei aber schon drin. Nach sei- 
nen Angaben hat Berlina Elektro 
noch mehrere Eisen im Feuer. 

Die Baliner Elektro-Beteiligungen 
AG war eist im April 1984 gegründet 
und im Oktober in den geregelten 
Freiverkehr der Börsen Berlin und 
Hannover eingeführt worden. Die 
Zahl da Aktionäre beträgt rund 1000. 
Mit dem Ergebnis des ersten Ge- 
schäftsjahres ist die Verwaltung zu- 
frieden. Der Umsatz da Gruppe stieg 
um 10,7 Prozent auf 31,6 (28J>) Mill. 
DM. Es wird ein Jahresüberschuß 
von 2,37 Mill DM ausgewiesen. Der 
Hauptversammlung am 29. April in 
Berlin soll eine Dividende von 12,50 
DM je Vorzugsaktie vorgeschlagen 
werden. Allerdings sind sie nur zu 
einem Drittel gewinnberechtigt Vom 
10 Mill DM betragenden Kapital sind 
5 Mül DM Vorzugsaktien. Auch für 
1985 kündigte Bernau schon 12,50 
DM Dividende an. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bochwn: W. 
Mi er sch, Bauunlernehmung GmbH; 
Coesfeld: NachL d. Heinrich Wilhelm 
Jaeger, Dülmen; Duisburg: Kobler 
GmbH & Co. KG, Mülheim a.d.Ruhr; 
Gütersloh: Franz Henrichfrei se. Inh. e. 
Geflügelfarm. Rietberg 4; R»mm i: 
HE-GA GmbH Bausysteme. Holz- 
wikckede; Hechingen: Spedition + La- 
gerei Anders GmbH & Co. KG. Bisin- 
gen; Heidelberg: Günter Kaidel; Kai- 
serslautern: Gerhard Klag, Bauunter- 
nehmer, Boianden; Lüdenscheid: Bau- 
stoffhandelsges. mbH & Co. KG; 
Montabaur Novatex Steppware □ 
GmbH, Nistertai; Nordenham: Ka- 
sten Krüger, Stadland 1; Nürnberg: 
Bayerische Straßenbau-Ges. R- Tag- 
mann mbH, Schwabach; NachL d. Fritz 
Bölke: Reutlingen: Adolf Schlag 
GmbH; Syke: Schierholz - WAS - 
Agrar GmbH & Co. KG. Stuhr 2; 
Schierholz - W&S - Agrar GmbH. 
Weyhe-Leeste; Wesel: Rohr- u. Stahl- 
bau Buckennann GmbH. 

Anschluß- Konkurs eröffnet: Ber- 
gisch G l adbach: Crou GmbH; Duis- 
burg: Haak- Wärme- u. Kälteschutz- 
Isohenings-GmbH, Oberhausen; Han- 
nover: Werner Lindenhain. Kaufmann. 
Langenhagen; Münster: Beelemer 
Spanplattenwerk GmbH. Beelen; 
Neuss: ESI Elektro- Schweiß- Industrie 
GmbH & Co. KG; ESI Elektro- 
Schweiflindustrie GmbH; Stuttgart: 
Autohaus Zeyher GmbH. Weinstadl-5; 
Witze nhauscn: Bertram Schrot KG.. 
PolstermÖbelfabrik, Bad Sooden-Al- 
lendorf; P + T Gestellbau GmbH, Bad 
Sooden- AllendorL 
K on k urs beantragt: Siegen: Westfä- 
lischer Hallenbau Hermann GmbH. 
Kreuztal 8 - Littfeld. 

Vergleich eröffnet: Brilon: Kal 
Freiherr von Wendt, Ka ufmann, Ols- 
berg-Gevelinghausen. 

Vergleich beantragt: Bamberg: Jo- 
hann Stäuber, Kaufmann, inh d. 
Blackring-Muslkprodukte, Gräfen- 
berg; Gummersbach: STAUB EX Engi- 
neering GmbH. Wiehl 2; Langen: Di 
Salvo Vertriebsges. mbH. Egelsbach: 
Uelsen: Holtzendorff Haustechnik 
GmbH Uelzen. 
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Wirksamer Umweltschutz erfordert perfekte Müllbeseitigung 



Wir gewinnen Energie aus Sondermüll 


Jede Medaille hat zwei Seiten! 
MÜH ist de Kehrseite des 
Wohlstandes. Nicht nur die 
Masse des normalen Mülls Ist 
ein Problem. Es ist von lebens- 
wichtiger Bedeutung, Sonder- 
müU fachgerecht und gefahr- 
los zu beseitigen. 

Erfahrene Fachleute von 


MAN.-GHH STERKRADE 
befassen sich mit den techni- 
schen und wirtschaftlichen 
Problemen der Sondermüll- 
beseitigung schon seit über 
20 Jahren. - Also bereits seit 
einer Zeit als das Wort „Ent- 
sorgung" im Duden noch nicht 
zu finden war. Dabei gehen wir 


einen Weg mit optimalem Um- 
weltschützeffekt Das heißt: 
Abfallstoffe werden bei Tem- 
peraturen von 1200 bis 1400 
Grad Celsius gefahrlos ver- 
brannt Die dabei gewonnene 
Wärmeenergie wird zur Strom- 
erzeugung genutzt Der elek- 
trische Strom wird Ins öffentli- 


che Netz eingespeist 
So gewinnen wir der Kehrseite 
des Wohlstandes noch „eine 
gute Seite” ab: Energierückge- 
winnung aus Sondermüll und 
zugleich beispielhafter Um- 
weltschutz. Einfach perfekt 


M+JSk+N 

Leistung, die überzeugt 
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Siemens steil aufwärts 

Keine nennenswerten Änderungen in den übrigen Standardwerten 


DW. - Mit staats wetteren Xerscustteg von 
zeitweise nabe 20 DM standen Siemens-Aktion 
erneut Im Mittelpunkt de« BStsengeschäftes. 
Das Siemens-Bezvgsrecbt wurde ob eins auf 
27,80 DM beravfgesetzL In Bäneskroisen wird 
vermutet, daO die lefabafte Nachfrage nach 

Nachfrage zu leicht steigenden Frankfurt: BE 
Notierungen bestand weiterhin um 4 DM auf 2SE 


den S iemens Be zugsrechten die Haupte n- 
trie bs goelle für die sensationelle Siemens- 
Hausse ist Der Übrige Aktienmarkt bewegte 
sieb gegenüber de« Wocbenbeginn nur we- 
nig. Kaufaufträge aus dem Ausland sargten 
aber für eine verbreitete KutsstabUhfiL 


Nachfrage zu leicht steigenden Frankfurt: BHF-Bank erhöhten legen. Berliner Kindl gaben um 2 
Notierungen bestand weiterhin um 4 DM auf 265.50 DM und Dywi- DM, Herlitz St. und Herlitz Vz. um 
nach Beiersdorf-Aktien, obwohl dag um 9,50 DM auf 159,50 DM. je 1 DU nach, 
der Beiersdorf- Vorstand in sei- Gestra verminderten um 5 DM auf Btienne Aigner und 

nem neuesten Aktionärsbrief nur 172 DM. IVA Rockten um 3.7Q DM JgSgu*lSEliä!& 3- 
einen mageren Hinweis auf die oh- auf 133 DM aut SSSJTnSS ,«rT n vt dm nak 

ne Zweifel bessere Ertragssitua- Düsseldorf; Conc. Chemie Draht um BjO DM- NAK 

tion gibt. Die Mäinungskaufe bei stockten um 3 DM, Gerresheimer Stom veroeaerten sch um Uü 
den Stahlaktien wurden fortge- Glas um 2 DM und Kromschröder Rathgeber um 10 DM. 

setzt. Dabei standen erneut Thys- um 6 DM aut Nix» verbesserten Nachgegeben haben Brau AG 
sen und Hoesch im Vordergrund, sich um 4 DM. Nach gegeben haben Nürnberg um 2 DM und Zahnräder 
Von den Autoaktien erreichten Audi NSU um 5 DM. Leffers um 4 Senk um 0,20 DM. 

Forsche mit 1395 DM eisen neuen DM und Verseidag um 5 DM. Ag- Stuttgart: Württembergische 
absoluten Höchststand. Zu einer grippina stockten um 15 DM aut Cattun wurden nach Plusankündi- 
Kaufwelle kam es jetzt bei den Hamburg: Beiers dorf stiegen gung mit 385 DM Geld taxiert. 
Veba-Aktien, die zu einem Kurs- weiter auf 505 DM. H EW lagen bei Daimler stockten um 150 DM und 
durchbruch bis 175 DM führte. Der 90,50 DM und NWK-Vz. bei 166,50 Porsche um 5 50 DM ?»»* Kolben- 
Handel war deshalb so lebhaft, DM wenig verändert. HapagUoyd schmidt bei zunehmendem Inter- 
weil za h l re iche Veba-Aktionäre, wurden mit 125 DM gehandelt, ««. q.40 DM auf 157 50 DM 

die ihre Papiere zu Beginn vergan- Holsten Brauerei gaben um 2 DM befestigt 

eenen Jahres aus Bunaesbesitz zu auf 263 DM nach. ' rt- . ... . 

Kursen um 170 DM übernommen Berlin: Lehmann wurden um 17 Nacaborse. freundlich 

hatten, aus Unzufriedenheit über DM heraufgesetzt und Engelhardt 

die bisherige Kursentwicklung auf um 5 DM höher taxiert. Berthold Wah-AkticnlBdex: 177,4 (175,9) 

und Schering konnten je 2 DM zu- WEIT-Uonatzfadex: BIO (2960) 
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Kursen um 170 DM übernommen Berlin: Lehmann wurd 
hatten, aus Unzufriedenheit über DM heraufgesetzt und Er 
die bisherige Kursentwicklung auf um 5 DM höher taxiert 
der Abgeberseite liegen. und Schering konnten je 


Stuttgart: Württembergische 

Cattun wurden nach Plusankündi- 
gung mit 385 DM Geld taxiert. 
Daimler stockten um 2£0 DM und 


Nachbörse: freundlich 
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Optionshandel 

Fnnkfixrv 12. 03. 83 
2390 Opüonen - Ul 090 (TB 000) Aktien, 
davon 321 Verkaufraptionea - 18 800 AXUea 
KboAwUobbk AEG 7-120/4. 10- 110/ 115, UM ZWA 10- 
130/3. BASF 4-139,80/52. 4-166.65/42, 4-170^502, 4-18002, 
4-18953/245, 4-190/34, 4-UW.KA6. 4-200/18. 4-210m. 4- 
SU/3A 7'170/4B. Barer 4-170/52. 4-IB0/44. 4-1SW33, 4- 
200/23. 4-210/175. 4-20/US. 4-230/BA 7-160/45, BBC 10- 
210CZ. BMW 7-400/20, Bor- Ventaabk. 7-330/17.4, Cmb- 
merxbk. 4-170ÄB, 7-IflO/l B. 7-170«, 7-1800. Contt 4- 
13002. 4-14004. 7-120/17,15, Dahnler 4-88000. 7-700/28. 
Dt Babcnck St 10-180/105. 10-I*M»A DeaUdx Bk. 4- 
358,75/87. 4-368.75/37, 4-38Q/44. 4-39004. 4-400045, 4- 
410/175. 4-430/9.4. 7-450/15. Dracdaer Bk. 7-200/1 A 7- 
210/3.4. 10-210/15. 10-330/35. CHH SL 7-170«. Hoechst 
4-170/43. 4-160/33. 4-1W0Ä5. 4-200/17. 4-210«, 4-Z20/4. 7- 
1SQ/37A Brasch 4-95/185, 4-9653/185 4-100/14.4. 4- 
10655/7, 4-110/45, 4-130/1, 7-100/19, KHD 7-200/U5. 
KMdmer 4-50/305. 4-80/21, 4-6Sn8, 4-70/11. 4-75Ä5, 4- 
00/1, 4-65/155.7-70/135. L nBhtM a St 10-210«. La TUa naa 
Vz. 4-170/19. 19-210«. MAN 7-170/65 Herccda 
4-49B5A0Z 7-630/15, 10-640/15, Manramm i 4-160«. 7- 
160/85, Ftvoaraf 7-270«. BWE SL 7-1700,7. lO-lTOOfche- 
rtuf 7-460/30. 10-490/255. 10-51IVB.4. Kall 4- Sali 7 -269^4 5. 
Siemens 4-400/165. 4-460/ US, 4-510/86. 4-530«153. 4- 
540/40. 4^50/35. 4-560/35. 4-570/18,4. 4-S0CU7S. 4-560/10. 4- 
W0/S. 7-480/122. TT»*«*«» 4-90/23, 4-85/18. 4-90/145. 4«5«. 
4-100«. 4-110/15. 7-80/27. Veta 4-1625/13. 4-170Ä8. 7- 


170/8,5, VW 4-200/95. 4-210/4, 7-200/17. Atems 7-100/55, 


7-80/95. Symy 7-16000. 7-180/10, 10-180/17. Xerox 7- 
150/235. TeriomficytiaMB: ABC 7-11035. 10- UW/Z. 10- 
110/55. 10-120/115. BASF 7-200/2, 10-200«.L BMW 7- 
350/15. 10-330/5 10-360/8. Caramenbk. 4-180/1. 4-170/45. 
7-100/15. 7- 170/7 A I0-11W7.6. Cbatl 4-130/1. 7-130/35. 10- 
1=0/255, J 0-130/1 Ä Daimler 10-650/10. 10-670/19,4. 

OcBtrabe Bk. 10-410/ia UM20/19L Dresdrar Bk. 7-l90«5. 
GHH SL 10-1S0/S.4. Harpcser 10-310/4. Hoeehat 7-200/2.1. 
Baach 4-110/05. 7-1100.4, 10-110«. »Adner 7-75/2, L 7- 
90/3. 10-78/25. Sl 7-190/3. Maaaeamana 10- 

150«. Scbertag 4-470«, 10-440/3. iinwa 7-520/35. 7- 
Ulfi. 7-540/1 lA, 7-550/14.4. 10-320/4. Thyara« 4-100/1.6. 
7-10008, VW 4-20/4. 7-1000 Cteydcr 7-1100 IBM 4- 
450/115. 10-430/10, Noxak Uydro 4-4007. FUUsa 7-90/55. 
Ksyxl Dateh7-17D/z. 10-17005. 

Euro-Geldmarktsätze 

NiedrigEt- und HdchsÜoirse im Haadel unter Bau- 
heo am 12. 3. 88: RedaktioiisschiuB 1450 Uhr 

US-S DM sfr 

1 Monat Btj- 6*< 6 -6V. 5^«-5^ 

3 Monate 8 - 9h 5 

8 Monate Wa- 9 T » 6S-8% 5 l »-5H 

12 Monate lOH-lO’S BS-tti 5S-5?b 

MitgeteUt von: Deutsche Bank Compagnie Fina&- 
dfere Luxembourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 12. März folgende Gold- 
soQnzenprelse genannt (in DM1: 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1555,00 1955,10 

10 US-Dollar (Indian)*-) 1240,00 150355 

5 US-Dollar (Liberty) 50050 S84.CC 

1 £ Sovereign alt 219.75 27352 

1£ Sovereign Elisabeth IL 318,25 271.81 

20 belgische Franken 16855 221.45 

10 Hubel Tscherwonea 230.25 28955 

2 südafrikanische Rand 21550 287^ 

Krtlser Rand, neu 973 30 115157 

Maple Leat 97550 115157 

Platin Noble Man 83550 99150 

Außer Kurs geratzte Münzen*) 

20 Goldmark 230.75 29158 

20 Schweiz. Franken „Vrenell* 17055 l»g. M 

20 fram. Franken Jiapolfeon“ 17 1.50 224,01 

100 dsterr. Kronen fKeuprfgung) 89950 10Ö57 

20 Osterr. Kronen (Neuprägung) 176.75 ^.58 

10 östere. Kronen (Neuprägung) »,00 123,12 

4 osterr. Dukaten (Neuprägung) 41850 51L29 

1 osterr. Dukaten (Neuprägung) 98,25 13451 

■1 Verkauf foki 14 Ti Mehrwertsteuer 
“) Verkauf WsL 7 % Mehrwertsteuer 


89950 108957 
176.75 220.58 

90,00 123.12 


Devisen und Sorten 

Frankfan. Devisen WcctaJrankfurt. Sorten*) 
12.3. 65 Ankfs.- 

Gold Brief Kur*) Ankauf Vorinnif 

New Yorks) 3.3480 35560 3J788 327 «8 

Londaa') 3528 3B40 3584 357 3.72 

Dubüni) 3-1 CS 3.123 3533 3,07 3J3 

MontreaP] 2.4075 2.4198 25817 254 2.44 

Amsterd. 88525 86.445 86.110 87^ 8855 

Zürich 117550 117590 117.610 11850 11950 

Brüssel 456» 4585 4520 454 554 

Paris 32,845 32505 32525 31.75 3350 

Kopenh. 27.825 26,045 27580 27.00 27.75 

Oslo 34.740 34580 34580 3450 35.T5 

Slockh.**) 34560 35.120 34, ro 3450 3650 

MaUaad!) **1 1594 L604 1570 15« 1.66 


Wien 14.207 14.247 14.208 14.14 145« 

Madrid**) 1.806 1516 L776 1.76 158 

Lissabon**) 1.789 1519 1.6» 1.43 2.25 

Toldo 158® 1.2895 - 154 150 

Helsinki 48.130 48530 47530 4755 4950 

Buen. Air. - 350 

Rio - - - 053 0.16 

Athen*) **l 7 tis im - ],ao 160 

Frankl - - 

Sydney*) 2511 253 258 1 

Joteroiesba*! 15685 15875 - 153 l, 

Alks in Hunden; ') 1 Pfund, ?) 1000 Lire: *■ l Dollar: 

•i Kurse für Tranen S) Ms 00 Tage-, *i nicht amtlich ontkn. 

•*l Einfuhr begrrnn gcsutlcL 


Aitrod 

Brvx. tambert 

Cochetiu OuwAa 

EbM 

Ceran 

Kroca bank 

Mtraffra 

Soc. G*a cL Balg. 


Devisenmärkte 

Am Devisenmarkt vollzog sieb am 12.3. eine dra- 
matische Entwicklung. Der US-Dollar »riete bereits 
ln Hongkong auf 35930 ab und fiel zunächst auch in 
Europa weiter zurück auf 3.28. Man konnte sich des 
Eindrucks nicht erwehren, daß eine starke Beach- 
tung der fundamentalen Daten Im Markt stattfand. 
Die aiusrhüfflendp kontinuierliche AufwSrtsbewe- 
gimg die sicherlich auch von starken kommerziellen 
Käufen mltgeprägt wurde. ließ dies jedoch nur zwei- 
felhaft erscheinen. Der US-Dollar erreichte ln der 
Spitze 13640. Eingriffe der Notenbank waren nicht 
vorhanden. Der amtliche Mittelkurs wurde mit 35620 
fesigesteUL Der Rückgang des Yen hielt an mit einem 
weiteren Verlust von 3,1 Promille auf 15880. Anson- 
sten überwogen auch bei den übrigen Währungen die 
Kursverluste, meist aber im geringeren Ausmaß. US- 
Dollar in: Amsterdam 3,7923; Brüssel 67,2823; Paris 
105380; Mailand 5095,00; Wien 236850: Zürich 2.8540; 
Ir. Pfund/DM 3,116, Pfund/DoUar UH38; Pfund/DM 
3,633- 

Oie EnropSisdw Wlhrnagselahelt (ECU) am 11 
Marz: In D-Mark 253438 (Parität 12UB4I; 
tu Dollar 0.662307 (11 März 1879: 155444). 

Ostmarkkius »m 12. 3. (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 20.00; Verkauf 23,00 DM West: Frankfurt: 
Ankauf 20». Verkauf 2350 DM WesL 
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De Visente rmin mqr M *. 

Im Tagesverlauf kam es am EURO-MARKT zu - 
DoUw-Depwtt Die 
Abrahlflge notierten am 12. MB rx wenig verladen auf 
vortagndyeau. lMmiat 3 Monate «Monate 
Dolhr/DM 0ÄÄ.73 150/140 5.5W5.35 

Pfund/DoUar 0.40/0.46 1,03/150 155/1.20 

3.10/1,70 6,70/ 550 10.70. 950 

FF/DM 21A 47/31 88/72 


FF/DM 31/3 47/31 88/72 

Geldxnarktsatze 

Geldmarktsktze im Handel unter Banken am 12. 3.. 
TagesgeM 6,00-8.10 Prozent: Monaueeld 0.25-&40 
Prozent; Drrimonatsgeld 655-850 Prozent. 

PrtvatdUlaritsätra am 11 1: io bis SB Tue 4.05 G- 
350 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 455 G-350 B Pro- 
xeot. DUHBfiatu der Bundesbank am il 2.; 4.5 Pro- 
zent; Lombardsatz 6 Prozent. 

g an d eraclHH a bri efo (Zlnslauf vom t. Mkre iBSS am 
Mg— BH Ib Prwnt jätelfcb, in Klammem Zwi 
sriwuenditep in Prozent für die Jeweilige Besitzdau 
erb Ausgabe 1963/3: Ausgabe 1985/3(Typ A)5.00(5.001 
7 50 (557) -7.50(6,43) -100(6, 80) -853 17, 031-8.50(7.25' . 
Ausrabe 1885/4 (TypB)3,00[650)-750l6.00)-7.50lB.4P^ 
-MO (857) - 8JS (7.14) - 850 (757) - 850 (753* 
Wmdermusra hlt ra da Banda (Renditen ln Pro- 
zent): i Jahr 654, 2 Jahre 657. BaadeaobHgationen 
(Ausgabcbedinaungen ln Prozent): ZI ns 755 Kur» 
98.70. Rendlte75T. 
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Motivieren statt reglementieren: 


Mehr umweltf reundlkhe 
Automobile jetzt 

sind dos überzeugendste Argument 
für freie Fahrt. 












Wer Freiheit auch als Pflicht zur Verant- 
wortung versteht sollte heute mehr denn 
je die initiative ergreifen - auch und 
vor allem als Autofahrer und Autokäufer. 


Moderne Automobiltechnlk und 
die freiwillige Handlungsbereitschaft 
deutscher Autofahrer bieten beste Voraus- 
setzungen zur raschen Entlastung der 
Umwelt Wenn wir diese Chance schnell 
und konsequent nutzen, läßt sich 
damit mehr erreichen als mit weiteren 
Reglementierungen, die zudem das per- 
sönliche Verantwortungsbewußtsein 
durchaus eher lahmen können als es zu 
fördern. 

BMW bekennt steh zur Verantwortung für 
unsere Umwelt 

Und viele tausend BMW Fahrer tun 
bereits das Wichtigste, was im Augenblick 
im Sinne der Umwelt notwendig ist: ent- 
schlossen handeln. 

Je mehr Fäh rer sich motivieren lassen 
und offensiven Umweltschutz durch die 
konsequente Nutzung der technischen 
Möglichkeiten betreiben, desto schneller 
überzeugen wir sicherauch die, die so 
vehement nach noch weitergehender 
Reglementierung rufen. • 

Das schnelle Einsetzen der jeweils 
modernsten Technik, z.B. der neuesten 
Triebwerks-Elektronik, die dafür notwen- 
digen konstruktiven und finanziellen 
Anstrengungen, das umfassende BMW 
KatalysatOfHProgramm und das Angebot 
.yon technischen Einrichtungen, die auch 
ältere Automobile auf unseren Straßen 
umweltfreundlicher machen können, zei- 
gen den Willen des Unternehmens BMW, 
konsequent zur Erhaltung einer lebens- 
werten Umwelt beizutragen. 

Alte reden vom umweltfreundlichen 
Automobil. BMW Fahrer tun mehT5le 
fahren es. 

Die Nachfrage von ebenso informierten 
wie verantwortungsbewußten Autofahrern 
nach BMW Katalysator-Automobilen 
oder solchen, die vorgerüstet sind, ist 
außergewöhnlich groß. 

BMW Fahrer geben da mit eine wichtige 
Signalfunktion und führen so eine 
Entwicklung an, die jeder Informierte nach- 
haltig unterst ü tz t . 

Auch das bleifreie Benzin ist auf dem 
Vormarsch. 

Eine ausreichende Verfügbarkeit ist schon 
heute gewährleistet, ein flächen decken- 
des Angebot in der Bundesrepublik ist bis 
Ende ’85 vorhanden. 

Und die Aktivitäten in der Schweiz, in 
Österreich, in Kalten, in der DDR, in Jugo- 
slawien, in den Niederlanden, in Schweden, 
Dänemark, Norwegen - und selbst in 
Ungarn, der CSSR und der Sowjetunion - 
zeigen, daß es eine Weite der Vernunft 
gibt, der sich letztlich niemand In Europa 
wird entziehen können. 



Starten Sie mit BMW in die Offensive der 
Vernunft 


Bei einem Besuch eines BMW Händlers 
werden Sie feststeilen, daß BMW Ihnen 
ein umfassendes Angebot technisch vor- 
bildlicher Lösungen anbieten kann. 

Bei BMW können Sie die für Ihre persön- 
lichen Belange und zugleich für die Um- 
welt richtigen Automobile finden: 

• Es gibt das breite, umfassende BMW 
Katalysator-Programm, ausgereift und als 
neueste europäische Generation optimal 
auf die Verkehrs- und Geschwindig- 
keitsverhaltnisse der Bundesrepublik zu- 
geschnitten. 

• Dieses breite Programm für die unter- 
schiedlichsten Wünsche ist natürlich 
auch jeweils vorbereitet für eine spätere 
Umrüstung zu erhalten. 

• Selbstverständlich ist ein BMW auch 
ohne Kataiysatoreine wichtige Umwelt- 
entlastung. Denn er hat das, womit andere 
noch Erfahrung sammeln müssen: 
modernste Triebwerks-Elektronik. 

Wieviel der frühzeitige konsequente Ein- 
satz von Triebwerks-Elektronik bei 
BMW gebracht hat, zeigt z.B. die Grafik. 


100%- 



Durchschnitt 


VV aller Pkw 

90%- 

(ohne BMW) 
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Entwicklung des Kraftstoffverbrauchs aller 
In der Bundesrepublik Deutschland zugelassenen 
Pkw pro ModeHjahrnach DIN 70030 unter 
Berücksichtigung der Zulassungsanteile (Flotten- 
verbrauch). 

• Diese Elektronik besitzt auch den Vor- 
teil der Nachrüstbarkeit mit der von BMW 
entwickelten NO x -Control. 

Mit ihr kann man die NO x -Emission deut- 
lich vermindern - und das auch bei bereits 
zugelassenen Fahrzeugen. 

• Bei BMW gibt es einen umweltfreund- 
lichen Diesel, bei dem Sie nicht- wie so oft 
üblich - Kompromisse bei der aktiven 
Sicherheit und bei der Fahrkultur machen 
müssen. 

Es gibt immer Menschen, die die Zteichen 
der ZeK vor anderen erkennen. Für sie ~ 
bietet BMW die richtigen Automobile. 

Informieren Sie sich bei Ihrem BMW Händ- 
ler über die vorbildlichen technischen 
Lösungen, die Ihnen die Sicherheit geben, 
jetzt die richtige Entscheidung treffen zu 
können. 

Für zusätzliche Informationen steht Ihnen 
auch unsere Kundeninformation zur Ver- 
fügung: 


ST 0130-3388 

Werktags von 9.00 bis 1700 Uhr. 
Zum Ortstarif. 


BMW in 8tx *20900« 
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Renten hängen am Dollar 

■hiogs stark riJcfcifiufiae Doflerkun liofi am Rmtemark so 9t 


if Vs tsaeä Port V * 0 «G 


Dar vormittags stark lücfciäiifige Doflafkun liofi am Raatauaarfc so atwas wie 
Eopboria «mfomitinn, weil man hoffte, daß nunmehr eine UHztasorftSbong au 
körnenden Poan e r rto g nicht stattfiaden wSrde. Als ckh spater jedoch der Dollar 
erbofto, gab ec ehie spürbare Er nRdilenin g. Gleidiwofal verstärkte sich die Nachfra- 
ge nach längeriauf enden Emiss ion e n, deren Kuno teilweise bis zu einem halben 
Punkt h u r uufgesüt t l wurd e n . Die b ess e r e T ende nz i cMo o rieh fei w dii auch bei den 
DM- Ausländsanleihen nieder. 
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H 4M dgl KS 78 KG 

H 10 d0 IS 95 104JSG 

H 11W d0 S 94 101,750 

M 4W MJndlHypOiFf 1» 07G 
H 4W NofctiypiWBK PI 24 10SG 


D 5 WBodmrXC 
D SWd0K 
D 4 dgl PI U 
D 4dgLPl 3 
D 4W dgl Pf 67 
0 SWdgl KOJ*£ 

D 7Wd0KOH 
S 5BM+rJ>>krrhPf59 
5 5W dgl Pt 109 
S 7 00 W 12S 
S I dgl P1 12 
S fl d0 Pf 177 
S 4d0 KS77 
S 0Wd0KSllO 
Br 5SLErOFGrPf17 
Br SW d0 Pf 24 
Br Sd0 PI 34 
Br SW d0 Pie 
Br 4d0Pf S4 
Bt 7 dgl Pf 41 
Br 3 d0 Pf 70 
Br 9d0Pf 48 
H BSeWfhbypJHß 

H TW dgl Pltf 
M 6 sadboopn PI 41 
M SW d0 Pf 57 
M 4M d0 Pf M3 
M 7 d0 PI 87 
M 7Wd0PM04 
M 7 dgl GS 49 
M TW d0 KS 81 
M Bd0K$1S 
M BW d0 CS 132 
M 9d0K5l85 
M 9W d0 KS 171 
M 5 Vac&dnk NbgPfS5 
M 6d0 Pf 9S 
M 7 d0 P1 100 
D BWMBPfJSO 
0 4H d0 Pf 403 
D 9W dgl Pf 1007 
D 8d0Pf HI1S 
0 7 d0 KO 554 
0 tWd0KS4» 

D 9W d0KO13O1 
D 8W d0 KB 1Z7» 

0 8 dgl G 151 2 
D 9V, d0 B 1520 
D t»d0B479 
0 6 Wwtf loncLPt 1t 
0 4M dgl Pt 79 
0 7 dgl PI ffi 
0 BW MMtMfypPtS» 
O PU d0 Pf 544 
D FW d0 KS 294 
D 9Wd0KS324 
S 4 WBr JfypoJ’f 84 
S 7d0K8SB 
S MWOrJUlaPtl 


Industrieanleihen 



iBodUfwt. 78 

TJA 

9/4 


B Chwv Häb 71 

IDO 

10S 


7* Coeil GueM 7t 

«niSG 

rfiftSG 


MHCW62 

7945G 

794SG 


7h dgl 71 

100G 

«DG 


«bHtupBoSS 

zsm 

ewr 


7h Hogtdl 71 

10» 

100G 


hVEomadin 

10*151 

10*157 


Th Karfhol 71 

in*SG 

10*351 


»dgl 71 

10*4 

1D0JBI 


Tftdgi 76 

IDO^bG 

10*5üG 


7h OfietnwW. 71 

10*15 

10*15 


• dgl 71 

10*ST 

IH145T 


4 HM: 41 

9»4G 

7»4C’ 


6 dgl 42 

Mö 

98 


6 ObAonJOwL 4« 

»7.IG 

97.1 


4R*4rt».4J 

P7J5T 

97457 


» dgl e 

9*751 

9*51 


4BW543 

»74T 

VST 


6 dgl ä 

9745 

9745 


7U,d^.T1 

«HHG 

10*350 


Tdgl 7? 

»947 

»94 


4 0144.^)00.42 

9*1G 

98.1 G 


6» dgl 48 

8504— eg 71 

ID04SG 

MOT 

1004% 

1007 


ftlhyiw 71 

1HL2SG 

10*2% 


istgLTZ 

>0*57 

10*37 


7u* dgl 77 

1D0G 

100 


B VEW 71 

10*1 

io*tt 


6V. dgl 77 

9*4G 

934G 


7 VW 72 

18045 

100 


F 3W0BLS4O.0. 55-» 

f 4 V*beB3 n. 0. 

F 4 dgl Bo O. 

9 AWWtntFJSmODM 1440 
F 4W 00 73 a O. DM «G 
F IW BASF M m. Q. 

f 8w ocl 74o. 0. 
f SWBoywWttO. 

F 3U dgl M o O 72JS 

F 5 Cam 84 r O. 1^J5 

F SdgiMaQ « 

’M 3W Snraof ß m ö ’SG 

M 3Wd0 TBo.0. MAG 


F 4% Fq&sj Um. 78 
F SV« HoogOMB 68 
F 3% Cuwyl CO 78 
f 3H Jbbo Co. TB 
F 4 KradatiB Tbl W 


MbG IMG _ 
(06.32 7ÖS.2S6 
illD.BG lllOG 


t 3V, ftcoOCMOP 78 
F «V- WTC W ” 

f 3 »i sjbkwo Dwo re 

f 6V.S4WO» 
f ta samt n 

f »ruraVueuM 

F STteMj* ** 

F Jhl*W B 
F * Tök* 1** 79 

F 3-ATnoWW 7t 
F 6V>UtlMB 


fPSt 
,mw iijoi 
ii» tpm 
her h«R 
pise -{wa 




/*' *» 4 


V + 


itax i« 

nm »wo 


101.ZST 10US 




D »Ti IW ff, 1»Hmn 
H- Mmüpi S-ttfOm . 


Ausländische Aktien inDM 


112.3. in 3. 


WahrungsoHteihen l ^ 


H 6W CcodMiogpn 72 


Wandetanfeiben 


H IBAMnead 82 
H 4 DpuocAa B*. M 
H 6WKS8U 
F APfaffM 


MSbG I3SG 

UOA 13*95 

144 14t 

tl*S 118 


Düsseldorf 

DM-Auslandsan leiben 


OptSonsscheine 


SoodevinstHute 


0 4 DSLS Pia 
D 4d0 Pf 47 
D 7d0Mfl 
0 TW dgl Pf 99 
0 I dgl Pt 104 
D I dgl Pt 165 
D SW d0 8S4S 
D 6d0 SS 73 

D Bd0Bia 
D fw dgl RS 155 
D 7 dgl RS 142 
D TW dgl RS 172 
D 9d0 08184 
D 10 d0 RS 193 
0 11W d0 RS 195 
D SKtwra 
D TW dgl 79 
D 7Wd084 
0 BdgLH 
F 10 Km» 81 
F BW KnLWIodaiftiSI 
F TW dgl 83 
F SY. 00 83 
F 7Wd0«4f 
F TW dgl *4 11 

F 4 low(JtoiUBkJ&15 
F 6d0RSU 
F 4 00» 19 
F 6 dgl RS 21 
F 6d0R524 


F 11 BASFOmZM62 

7ZÄG 

735 

F BA»SS 

4*4 

4*5 

F 7V. faiyer In. Rn. 79 

7*1 

7*5 

F IOVi dgL82 

»14 

92 

F 7hBWBkJttS3 

81 DG 

a 

F «Obo^gyTS 

1745 

1730 

F 3h Coomaribk. 78 

S*fl 

S35 

F CmvugCIS/ 

5*5 

5*5 

F 7 Gwrrbk.ittliixJ3 

42 

«2 

P fnmarfrt W liwJÜ 

5*5 

5*5 

F BV. OaggttaS3 

1294 

1ZB5 | 

F 4h DiÄ.Gobpl77 

1Z7 

1195 1 

F 3hDLBkM.ES 

is*s 

1335 1 

F «DmdBUttG 

«3.1 

44 

F « dgl 83 D 

48 

44 

f DmumafBt.44 

40 

S7J 

F Honen»« 

«10 

«18 

F lOHoecbnlS 

3B4 

377 

F W dgl 79 

7*4 

7»5 

F BHoudm B3 

- 

- 

F bah Pool Si 

315 

JM5 

F 7h 3o|vSyaAttbBi8Z 

2110 

2110 

'F ShXocoD 

77507 

3 COT 

IF Kanal Md 8« 

6DST 

615T 

F Kauf)»/ 44 

«*5 

S»5 

F Uad* In. Si 

10< 

TOI 

e hSMbWBi 

489 

68« 

F MuuJB2 

215 

210 

F MppoafberSI 

960 

9601 

F PwngU 

524 

50 

F /QmhnWSS 

F *U5Sd»dag83 

F 7 hSoansBS 

1Z2W 

12700 

14> 

31*8 

146 

292 

F Tnmurojk« 

«SObG 

305 

F dgl^S« 

SOObG 

305 

F 4 Vafaa 53 

«4 

«35 

F 6h VM, F. 73 

752 

752UG 

F *h BASF 74 

924 

93 

F Bayer 84 

F S Gand 84 

78 

SOJ 

/*« 

SO 

F SnnqpfT» 

44 

664G 


Opti Oasen leihen 


H 6Wd0PI42 
fki7Nnfd.lbk.Pf1 
Hn TW d0 Pf 4 
Hl>d0Pf 10 
Hi9d0KOS3 
Hn TW dgl B4 
Ha 10 d0 837 


F 5 Ptfib. Hypa Pf 48 
F 4 00 Pf SB 


F 4 00 Pf SB 
F 4d0 Pf 95 
F 7 d0 P1 114 


F 7M 00 RS 27 
F 6W dgl RS 40 
F 70094 
F 700 99 
F 8 60 101 
F TW 00 102 
F 9UO0126 
D 8 LAG 15 76 
D 4M d0 TS 77 
D SW dgL 78 
0 7 60 79 


3d0 aO. 
7WBfFBkJntB3n.O. 
TW 00 13 0.0. 

3W CXahFA* tlOL 
3W OgL 84 a O. 
3wSbkJ.nm.ODM 
3W 00 78 a. a DM 
4W CF DLBL77 m.0. 5 
4Wd0 77aO J 
tWOLBLBSma 
4Wd0Bo.a 
3W DiBk OnO. 

3w 60 83 a O. 

4 OrwcMBk. 83 «. a 
4O0aa 
8 60 84 Bia 
8 60 84 a a 
3WHBBM44B.O. 

W dgl Me. a 
7W Jap.Syrtth.83 
TW dgL 82 Ol O. 

5W km 83 na 
5Wd083o.a 


D BW Aaropon 82 
0 7 WBJIO. 79 

D 7W Beyer Cae. 87 
0 tW CabM N.T. n 
D 7WCFC77 
D 64- dgl n 
0 BW Com. Cned. 70 
D 6W Ciwd. Ndl 79 
D ««UwtsIT; 

D 9Ud0 74 
D TW ogl 77 
D 460 73 
D 4H dgl 79 
D TWdgLSO 
D IWd0» 

D 10 00 82 
D UW dgl 82 
D 7*. 60 83 
D 1 60.U 
D 74» 00 4* 

D TW 0084 
D 44. Den Hank. 77 
D 6d0 7l 
D SW EPS. 82 
D 7*.F«iiM.M 
D BW G2 WiMBI 
D TH-BUte.73 
0 IW 60 BO 

d m» 60 si 

D SW 60 83 
D BUrcuan 71 
D 74» bcor 7t 
0 700 72 
D 700 73 
D 8Vrd073 
D 9 c0 83 
0 TW blond 77 
0 r.dgLK 
0 44» Ligfo S. 78 
0 SWdgLBO 
D rWMantoboE 
D 4W MomLHyd. 72 
0 7 Mmtoo 73 
D 8 Hm. Wett 73 
D Ud081 
D 91* OgL 82 
D TWMpp Cred. 83 
D TU Norget 71 77 
D 6 60 77 
D BW Norget C 70 
D 7 OgL 77 
E- 400 771 
D 4O077B 
D 400 78 
D 6V. 60 79 
D n dal 79 
D 8WO0 79 
D 7UN.Scobo7l 
D 77tS.Pow.72 
O *W Oddd. Rn. 78 

D 7PmioO a»n 

D 8 00 77 
D tW PyhmAiSob. 77 
D 8V» Queend. A. 70 
D 7 «NR 79 
D 10 dgl 82 
D B«.dgLS3 
D 04» SlocHs. Gl 15 
D 74. Susttto F. 82 
D Tw Sun tat 73 
D TW Suentto C 73 
0 15v.60E.8l 
D Mwt Ett.82 
D SWlauemottn 
0 9nd0B2 
tWToHoa 79 
D 41VO-Kiofiw. TB 


M «am Uta 
F l'eUqdda 

D «CD 

F «CK 
F Naa 
f «jAtSaSd. 

F MMSOKlP 
F AKtdOatp. 

U ALPSa 
F AUx 
f tn.Cfjsne 
F «noBach 
UMB 

D AoaricBiE» 

□ AmMxoo 
f Am. TiT 
F tan Bz* 

F Aaoto Am. Carp 
M Angb Ara. GoU 
F Am» 

D Anaa 
F AanCkcm. 

H M-RttAU 
H Altai Copn 
M*m 
0 Bätrtc 
F ftfCtaSa 
F ftmmWMhan 
F BneoCond 
F Sbxs Msb. Aranc. 
F ßraatSraabr 
F bKOMMsea 
F BukwRaari 
U BMI Tb«. Ufa. 

D Bhd*, Fowb 
F WAO** 
o Ment» 

F BASatb 
D Beaten SM 
F Sbdc&Dera 
F Sbeta 

M Boagzinft CQpper 
F flow® 

D BP 

u Mo/a 
F M - 
F Cen PtdSc 
F Cmm 
F Casio Ccno 
F Cderafer 
0 Qi Matern 
F QvyAr 
U Cbcorp. 

F OyiMteg 


S Gen StaCWQ 

0 Gmck 

F eoaAr« 

H Gm 

t Amte» 

D GM 

F Qtacsao 
D HtffaiASfl 
F TOTOC® 

U teMBfbote 
D HgMdSM 
D gm 30 
F «acta 
UNoUVUB 
F Hanetec 


U Ftm 
F ferne* AmO 
F Psngvx 
F ntkBMem 
M PAtafrSNaraoB 

H fW* 
Mflmare. 

F Ami 


{1|IJ . »1 

b: ^ 

Ia- Ss“ 


B.4 W 
KA 1*7 
iSi -kt 

i n >ir««i 


SÄPfaemt 


0 HDogocni 
D HugKsTeoi 
U MAdKonManvn 
F W 
F D 

M ft*a aPim/Vt. 

M ttpendOa 

u tottmltees» 

F m 
F U.T&T 
0 UUoHa. h. 

F MonMt 
F bttqa 
F J ApnUM 
U Jantae 3ha, HoU 
D Aon 

F OmrIüIG» 

F RrasdöSfed 
HKU DMUe. 
f Raiten 
D KLM 

F XtaHMnfaiPMD 


MPwte C&rater 
F Pwd»4G 
0 fMttAM 
H fette « 

F nrar . 

F Ae» 

f Rn Von KA-Sl 
F ftoTWjÄw. 
H feMED 


F CacaCob 
0 Cotee 
MCtmmteniai 
UbnnStet 
F tatGoMF. 

F Cond Dm 
H Coats*! 
VOTA 
U CSt 
F UM 
M Qmm Sec. 

F toi&Knfi 
M Oe Barn Cm. 

F DeraCaiB. 

F OteAirltm 
F Ote.ateocl 
M Dgst Bum 
M DteyPted. 

H DKUeo 
U Cbmi ftsrotora 
0 OairOraat 
D Dress* 

m {kdotenCm. 
D DuFtrt 
K Dntap 
0 Easbm Air Uta 
F Eamtttt 
F Ejton 
f BAadata 
F Emon 
D En cso n 
D Enm 

U U. HO. Mang 
D FälSL 
0 (0.VL 
F Rnsder 
D fern 
MFfaor 
D Font 
F F*M 
F Geratacafe 
F Gote Foods 


Warenpreise - Termine 

Etwas fester schlossen am Montag die Goldnotleiun- 
gen an der New Yorker Comex. Leicht abgeschwächt 
gingen Silber und Kupfer aus dem Markt. Während 
Kaffee überwiegend schwächer notierte, konnte sich 
Kakao deutlich befestigen. 


Nor Yak (eft) 

M a 

Ma 

Jod 

SBX — 

Hn 

Unsaa 


0*800 (Eft) 

Ochsen «8*. tdmm 
F Bm bart mn 
Kühe ebfa. seten 
ffiicr Hontem 


I Wolle, Fasern, Karischnk 


Öle, Felle, TierpratUde 


Getreide and Getreide Produkte 


WotM 0*300 (c*nh) 11. 3 1. 3. 

Wn 3«.75 3«J0 

KO 340.00 337,50 

Jul 329.00 3Z7.25 


Waten Winnipeg (an. SI} 
WtedBovdcK. 

SL Lawrence 1 CW 

Amber Dutuni 


i Wümfaeg (an. Sd] 


Hter WiaUpq (an. 5(1) 

Wn ......... — — 

MH 

Ju« 


IMar Cmoqo (efeush) 

Wtz 

Mb 

Jul 


Halt CNcago Wbush) 

Mta 

M» 

Jul 


267,75 265.75 
27300 Z7V.75 
Z75Ä 274.75 


Sanb Wnnn (an. SAJ 

Wo 

Mn 

Job 


11.3. 0.3. 

135.00 134.50 
135,30 135 JO 

133.00 133.00 


New York (VI) 

11.6. 

8.3. 

TetmMomr. Mta ... 

2140 

2070 

Mu 

2166 

2095 

Jul 

21» 

2070 

Unsitz 

5750 

- 

Ztear 

New York (0U>) 
XonfrteNr. IlWrz 

SJS 

3/ß. 

•« 

4J7 

4.01 

Jul 

449 

442 

Ste 

4.43 

4.40 

Ota. 

4 33 

453 

ums« 

m 

20545 

Isa-Bte tob IwriM- 

11.6. 

6.3. 

sehe Hten (U6fito) 

3» 

358 

KbSn 

toten (flfliWwa- 

11.3. 

8.3. 

KootrakiWn: 

2362-2370 

2403-2410 

Mn 

2430-2422 

2455-2456 

JuS 

2467-3463 

2491-2492 

urasar 

2331 

27» 

Kakao 

London (£A) 
ranrWDrtrteWrz 

2144-2145 

2112-7115 

mu 

2110-2121 

2091-2092 

Jua 

2102-2105 

2070-2DM 

Uraaz 

- 

391B 


te»yMt(cfl)} 

SuddateiMVIM. 


NewlfaiMofe} 
USWteneate- 
len fob Weit 


CUago |dWi) 

Wtz 

Mi — 

Jul — - 

Aug 

E~ 


Mew Yart (ett) 

Xoaratt Nr. t 

Wa. 

Mai 

JOB 

e= 

Mta 


W Near Yak 
MndtepniB 

58-1: 


Unl.lNnal.fikB} 
Xreuzz.Hr. t 
Wtz 

W 


Mai«* (oaL ertg) 

16.3. 

6.8. 

Mta 

19350-194^5 

19050-192.» 

April - 

197,75-198,85 

190, 75-19» J5 

Kr. 2RSSMta 

190,00-191,» 187JXMB8J» 

Nr.3RSSWO. 

186^0-18750 

184,00-185» 

Nr.4RSSWlz 

1», 00-181,» 

177 »-178,50 

Tendenz; rutay 



Jrta Louton (£/W) 

11. 3. 

8.3. 

BING 

- 

— 

BWO 

- 

— 

BTC 

- 

- 

BW 

- 

- 


UESTä 

. -j.: ir 

TTV ■. m wi 


0 Ubtge 
D UBanM. 

F UnSai 
D LTV 

M A UM HtkL 
F Abgoaflfate 
D Mvste 
F «mtefoofl 
0 HffiaMB 
M MAmUTs 
M Mta« Ute 
F tkSceneSO 
uuaeuv* 

H MaoteC Res. 

D HnncseQU. 

O HateQuea 
F MtsuInNCbam. 
F MHuttSfrB. 

F MB»R 

F ItaaACo. 

F HteErco. 

F HtsJO.S. K. 

F HsvmB 
H HabBCatp 
F Mbraattt 
F HB«*« 

F I fafcM 
UUSate 
M NCR 
0 

F «Cwp. 

F Hcadl 
D IBM Sk. 

F McpenKMan 
F Mtefete 
11 HppnSw 
F «ppoeYlo» 

F Hsaa Motor 
F Nteta Steel 
F Mste-hn 
0 NLkdusUes 

M NonoaSec. 

F Notefew 
F Mm M. 

F Npex 
H Oec. Paraten 
F Orty.d.&tt 
F OMttSl 
F ObettVL 
F OfrntMS OpBcal 
H «.Duneren 
F Onn» Tne3J 
F PxffeTetsß 
F MhoM 
F Rki*b 
D naarDiHea 
F PkrttrHuMSa 
F fett>WttM7 


H »HM 
F Rbmab 
f fMhmmK. 

0 ftotwCa 

ssaK«.« 

F SateSteMMO 

f State Ce® 

H Säte 
F Sta|f9 Bec. 

F Saarn, Bk. 

USASOL 
F satfbgPM 
F Settnute 
F Sdssr. ftotL 
F sm. Bamm» FS 
F Stfar, Btemna OR 
H Sees. Roetnrt 
F SeyaSu» 

F SttMHouiB 
F SteMMt 
F SOfinte 
H SMTBT 
0 Snper 
F SoHBpB. 

D SOtey 
0 SowCbm 


D SfttryCDrjL 

f sam 

F State 01 
F state ac. 

F Ser-DmlarP 
F SateUBB 
F 9HHDnoHmty 
D smtntel 
0 Su> 

M Soest** *m 
F Stete 
r Tim Km 
MTW* 

F Mnfete 
F um» 

D Tran 

F TraiMmnanB 

D ThammvCSF 
0 fernen 
F TtfqoB 
D TefeoPn 
F Tokyo Statt & 

0 Tofer 

D Tote» 

II TottttMter 

D TanjVkrtl Akte» 
F TfflOKnNDUd 
F TRW 

f TwanJteito 
D UAL 
H Ibte 
F Unlofi Cattk» . 

0 tMqal 
F WMTim 
F US Staat 
F ifiiwf 
H IM Rate Eni 
o i Man* 

D Vota* 

D 0RuB 
H «tag Lahor 
F WmrCetnWL 
F ttwUnM 
F »ÄftSB 
MtenNiL 


M W mw e taiM H. 
F WnÄ4J0K«H. 
H WBHrtaaaa 
M WModc Hann 
0 feteCDtp. 


n.7 80.4 

fej 79.7 

TS rjj 

1B2 IRC 

120 119G 

L2M BÄ 

102.6 tiMi 


102.6 104^ 

153 15.7 


ZiHiHPreis Peoang 

SaM« 

ab Werk pumpt 11.3. 

(Mfe-Ag). 29.15 


Deatscbe Alu-GuBtegenregen 


(DM ja 1» i«) 

12.3. 

11.3. 

Leg. 225 

415-428 

415-428 

ug. 226 ...» 

417-430 

417-430 

Leg. 231 

450-460 

450-460 

lag. 233 

480470 

480470 

Dia Pratoematm sich Cr AbntenflBngwi voll tfe 


Westdeatsehe MetallaotieraiigeH 

(Wieioon) 

AtBaWamteUnki 12. 3. 11.3. I 


Edelmetalle 



BoH (DM jp lg fetagold} 
BaflnfrVUpr.« 


Hn Tartar PmlK 

GoktH&HAataJ.... 
Süber HAHArioul... 
FWntr. WoflBipr...: 

Praka.-PWB 

Ptfadom 

fr.Wndlena. 

Pimta.-Preb 

Sübar (fifetaunze) 

Mta 

Afrt - 

Mn 

Juh — 

Sa* 

Dez. 

Jvl - 

LbBSSt 


11.3. . 3.3. 

291.00 29UX1 

. 566,00 570.50 

J53 30-258,50 253,00-25630 

475.00 475.00 


111 . 00-11200 111 . 00 - 112.00 
150,00 150.00 


smJlT — z 

Olt — 

Dez. 


Roobta(Fftg) 

Knamdge 


Wn*L<aB.SA) 
Wiz. — — 


irBoig.UofBt.... 
Heb Basis londoa. 
HM.Mmr. 


12.3. 11.3. 

36532-366.18 3683B-3663S 
37838-37836 37931-37939 


GofU (DM je ta fekifl 
(Basis Lund. Rxng) 


Ne» York (c*} 
*E8*tt0-Tar 
tob Werk... 


OW0D (c*) 

taentom 

CMn«Miahog 

4% fr. F. 


New Yak (ötol 
WesUtektowtok.. 


Auo — - 

UMK 

TandHE fluög 
Wo«e Sydney 

öuar.Dig) 


2330 ötenKK 

Fkdtonte (j/t) 

19Ä F^- ^ ^ 


GenuBmittel 


Loten (SA). Nr. 6 

Mal 

AB- 

Ott. 

Umsatz 


Ti« 

Nb* York (o*) 

tbprtte. 

t - 

WekJTÜ*/ — 

I yektanailOSfr. F. 
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Bärendienst 
für Berlin 

PHG -Ein „Jahr der angestreng- 
ten Suche*, war nötig, ehe ein gra- 
phisches Erkennungszeichen für 
die Berliner 750Jahr-Fteier gefun- 
den würfe. Demnächst wird man es 
überall wiederfinden: Tier Quadra- 
te von gleicher Größe; in den einen 
ist der FesUAnlaß „750 Jahre Beriin 
1987“ notiert, die übrigen apigpjn in 
Farbe Dr eieck , Kreis und Bogen- 


inote Formen“ der Ziffern 7. 5 und 
0 handeln soD, muß dem Beschauer 
freilich schon e rklärt werden, oder 
- wie es der Beauftragte des Senats 
für die '750-Jahr-Föer formuliert: 
„Es verfangt den Betrachter ein» 
gewisse Aktivität ab.“ 

Auffallend ist die totale Unver- 
b indlirhkei t des Signets. Weder in 
der Wahl der Farben (Rot, Schwarz, 
Blau, Gelb) noch formal ruft es ir- 
gendwelche Erinnerungen an Ber- 
lin und seine Geschichte wach. Um 
das selbstverständlichste Symbol 
di e s e r Stadt, um ihr heraldisches 
Zeichen, haben rieh die Verant- 
wortlichenherumgedrGckt: dei Bä- 
ren. Jeder kouit ihn, jeder erkennt 
ihn, jeder mag ihn. Er ist uns schon 
aus dem Jahre 1280, von einem Sie- 
gel, bekannt Er war das Wappentier 
der askanischen Markgrafen. Er 
präsentierte sich paarweise und ein- 
zeln, gebückt und aufrecht, laufend 
und stehend. Mal lag er an der Ket- 
te, mal zeigte er Krallen und Zähne. 
Es gibt ihn in Bronze und als Schla- 
ger. Unser Bär hat so viele Variatio- 
nen erlebt und e r tr agen, aber mit» 
Stadtjubüäum ist er nicht gefragt 
Statt dessen: ein Erkennungszei- 
chen, das nichts erk ennen läßt 

Entworfen hat es Paula Schmidt, 
eine vielversprechende Berliner 
Zeichnern! und Malerin. Jürgen 
Spohn, Professor für Visuelle Kom- 
munikation an der Berliner Hoch- 
schule der Künste und Mitglied der 
Jury, die das Signet auswählte, 
prost diesen Entwurf; weil er „auf 
anschauliche Weise den Facetten- 
reichtum, die Vielfalt dieser Stadt“ 
sichtbar mache. Das Lob des Juro- 
ren kommt allerdings nicht von un- 
gefähr Paula Schmidt war seine 
Schülerin. Und noch etwas merkte 
Spohn atu „Man wird aus dieser 
Erscheinung sf o rm Rückschlüsse 
ziehen dürfen.“ Da hat er recht! 


Neue Platten: B. George 

Stilmixtur am 
Rande des 
Plagiats 

D urch seine verschiedenen Rostü- 
mierungen hat es Boy George 
von „Culture Club“ geschafft, nir- 
gendwo mehr ernst genommen zu 
werden - das Cover des Albums „Wa- 
king up withthe House onFire“ (Vir- 
gin 206700-620) ist dafür erneut ein 
besonders abschreckendes Beispiel. 
Immerhin trann er es sich ertauben, 
sämtliche Musikstile zu plündern, oh- 
ne daß ihm vorgeworfen würde, er 
würde irgend jemanden Ausbeuten". 
Und so ist such „Wakingup . . wie- 
der eine bunte Mixtur aus Soul, Reg- 
gae, Calypso - mit „Crime Time“ ist 
sogar Shaking-Stevens-Rock-’n’-RolI 
mit dabei. 

Der „Culture Club" versucht, sei- 
nen eigenen Stil zu finden. Die Leich- 
ten Rhythmen und die eleganten Hin- 
tergrund-Chüre legen nahe, dafr Boy 
George den lange verwaisten Platz 
der „Beach Boys“ anstrebt Was ihm 
ibm noch an Euphorie fehlt ver- 
sucht er durch Charme wettzuma- 
chen Und durch politisches Engage- 
ment Doch so lächerlich „The War 
Song“ als Protest auch ist, so gut ist 
er als Popsong. Die meisten der übri- 
gen Songs sind ähnlich, ohne gleich- 
förmig zu wirken - vor allem zeugen 
sie von jenem Gesc h ma c k, den Boy 
George bei seinem Außerei so ver- 
missen läßt 

Lloyd Cole nimmt bei seiner 
Gruppe als Sänger und Songschrei- 
ber eine ähnlich herausragende Stel- 
lung ein wie Boy George bei „Culture 
Club". Das verrat schon der Name: 
„Lloyd Cole & the Commotions“. Ihr 
Debüt- Album „Ratttesnakes“ (Poly- 
dor 823 683-1 Y) ist wie „Waking 
up...“ gl™ 1 clevere Zitatensamm- 
lung, nur, daß die Zitate aus einer 
ganz anderen Richtung stammen: viel 
Lou Reed aus dessen klassischer Pha- 
se zu Beginn der siebziger Jahre, viel 
„Velvet Underground“ (deren Chef 
Lou Reed wart und in Lloyd Cdes 
S timme ein wenig David Bo wie aus 
der Zeit, als Sowie Lou Reeds Album 
„Transformer“ produzierte. 

Doch im Gegensatz zu den zahlrei- 
c hen anderen Lou-Reed-Plagiaten 
aus En gland wiederholt Lloyd Cole 
nicht den „Heroin*-Mythos vom 


tigen in New York, sondern besinnt 
sich auf dessen Pop-Qualitäten. So 
klfag» denn JRattWnakes“, als ob 
- Lou Reed das Beatles-Album Jbib- 
ber Soul* aufgenomraen hatte. In den 
GitanetTrend passen die «Commo- 
tions“ kaum: sie haben weder für den 
Jfero-Rock“ von „U2“ noch fiir die 
. Weineriichkeit der „Smiths“ viel üb- 
rig, dafür haben äe zuviel Hum o r . 

der. lahmste Song der 
Platte heißt JCV“:* 

DANIEL DITTMAR 


Buchmesse in Leipzig Die Verbotenen kommen 

Nach der Eiszeit neue 
Umarmungsstrategien 


D ie Kulturpolitik de 1 „DDR“ hat 
ofensichtlich wieder einmal die 
Spur gewechselt Im September des 
vergangenen Jahres kündigte Erich 
Honecker, der sich den Schriftstel- 
lern und Künstlern gegenüber sonst 
so gern „liberal* gibt, einen schärfe- 
ren an Bei T reffen am 21. 

September 1984 aus Anlaß des 35. 
Jahrestages der JDDR“-Giündung 

zief er Hi» Kulturschaffenden zur Rä- 
son. Er forderte kategorisch „Werke, 
in deren Mittelpunkt der aktive, ge- 
schichtsgestaltende Held, die Arbei- 
terklasse und ihre Repräsentanten 
stehen“. Wichtiger aber war der Zu- 
satz: „Die Position eines Beobachters 
oder Kritikers kann dem nicht ge- 
recht werden.“ 

Entsprechend durften mehrere Bü- 
cher, auch bekannter Autoren, nicht 
erscheinen. Die Querelen erreichten 
ihren Höhepunkt im Dezember mit 

dem an gplmn d ? gfen und Hann rf rvh 

siebt vollzogenen Rücktritt Hermann 
TTant a ate Pr agiriewt doe Schriftstetia- 
verbandes der J3DR “. Ka nt hatte 
«feh Am; UiBMim des SED-General- 


genüber erklärte, um manches Stück 
Literatur seien „heftige und keines- 
wegs immer erfreuliche Fehden ge- 
führt worden, solche, die unvermeid- 
bar waren, >md andere, d *** man nicht 
mehr recht versteht*. 

Jetzt, zur Leipziger Buchmesse 
1985, scheint die Kontroverse ent- 
schärft worden zu sein. Überra- 
schend kündigt zum Beispiel der Mit- 
teldeutsche Vertag, Hali» an, Haft 
Günter de Bruyns Roman „Neue 
Herrlichkeit“ nun doch erscheinen 
darf Erst vor acht Monaten hatte der 
Verlag den Vertrag mit seinem Autor 
gelost Das Buch war daraufhin in 
einer Lizenzausgabe nur in der Bun- 
desrepublik erschienen. Obwohl der 
Roman keineswegs den „geschichts- 
gestaltenden Helden“ in den MR* 
telptmkt stellt, sondern mit subtiler 
Ironie die neue herrschende Tn»sse 
der „DDR“ beschreibt, hat man das 
Pubfikumsverbot zurückgenommen 
und bezeichnet <im Vorgang mm als 
„nicht un g ewö hnliches retardieren- 
des Moment in den Beziehungen zwi- 
schen Autor und Vertag“. Ähnliches 
güt für Christoph Heins neuen Ro- 
man „Homs Ende“, dessen resignati- 
ve Grundhaltung den Aufbau-Verlag 
im vergangenen Jahr veranlaßt hatte, 
ihn vom Veriagsprogramm zu strei- 
chen. Nun ist das Buch für November 
vorgesehen. 

Solches Glück war Gabriele Eckart 
nicht beschießen. Ihr „Werder- 
Buch“, in da Zeitschrift „Sinn und 
Fbrm“ teilweise vorab gedruckt, muß 
auch weiterhin auf eine Veröffentli- 
chung in der „DDR“ warten. Aber 
anders als in früheren Jahren führte 
da Vorgang nicht zu einem völligen 
Publifcationsverbot Gabriele Eckart 
darf, wie auf der Pressekonferenz zur 
Leipziger Buchmesse bestätigt wur- 
de, im Ostberliner Buchverlag „Der 
Morgen“ einen neuen Gedichtband 
herausbringen. 

Überhaupt bemühte man rieh in 
TAipHg in diesen Tagen sichtlich um 
ein entspanntes Klima. Getreu dem 
Vorbild Erich Honeckers mit seinen 
„positiven Signalen in Richtung We- 
sten“, versuchte auch da Vorsteher 
des Börsenvereins Leipzig, Jürgen 
Grüner, mehr oder weniger deu tli ch e 
Umarmungsgesten. Für die Besucher 
da Buchmesse beschwor er geradezu 
emotionsgeladen „die Freude am 
Buch und aneinander“. Die Messe 
solle „das Glück und die Schönheit 
friedlicher Tage bewußt machen". 

Entsprechend legte mnn besonde- 
ren Wert auf das Hierausstreichen ei- 
niger Erfolge. Die Statistik mußte wie 

gror nhnlich dafür her hniten , KrmfliTc- 
te und Probleme zu verschleiern. Die 
78 Buchveriage da „DDR“, so erfuhr 
man , haben 1984 mehr als 6400 Titel 
herausgebracht Seit 1945 - auch die 



Buchproduktion orientiert sich an 
Jubfläumsdalen - sind in da JDDR“ 
189 000 Titel in einer Gesamtauflage 
von Milliarden Exemplaren er- 
schienen. Das entspricht einer Durch- 
schnittsauflage von 22000 Exempla- 
ren. In den 32 000 Bibliotheken sind 
110 Motionen Bände «11571 ileihen. 
Diese Zahl ist für die JDDR“ in 
doppelter Hinsicht von Bedeutung . 
Einerseits läßt sich über die Biblio- 
theken da Buchkonsum da Bevöl- 
kerung leichter steuern; zum anderen 
macht es die rH mmyh g Papier- 
knappheit unmöglich, den Lesebe- 
darf über Hf»n -Buchhandel ausre i- 
che n d zu decken. So ist jeder dritte 
J)DR“-Bürger regelmäßiger Benut- 
zer da fast ausschließlich staatlichen 
Bibliotheken. 

Jahrestage und Jubiläen bestim- 
men 1985 deutlich die Buchproduk- 
tion da „DDR“. Pünktlich zum 40. 
Jahrestag da Beendigung des Zwei- 
ten Weltkrieges erscheint da 6. und 
letzte B a n d da „Geschichte Deutsch- 
lands im Zweiten Weltkrieg“. Diese 
hisfang wohl umfassendste Publika- 
tion zum Thema sichert da „DDR“ 
immerhin eine genau fixierte Deu- 
tung da politischen Einordnung da 
Kriegsfällen- Entsprechend hat man 

Schon Ve rlrnitfenöglfehirpiten in Har 

B undesre p ublik erkundet 

Auch bei da Aneignung des deut- 
schen Kulturerbes läßt die JDDR“ 
kaum eine Gelegenheit aus. So gibt es 
nun ein vierbändiges^ach-Compen- 
diuin“, das einen Überblick über 
sämtliche erhaltenen Kompostionen 

Bucha in allen authentischen Fassun- 
gen nach dem neuesten Forschungs- 
stand erlaubt Zu erwähnen sind auch 
ein fünfbändiges HandelHandfyifh 
und eine Biographie des Komponi- 
sten Heinrich Schütz. In Vorberei- 
tung da 750-Jahr-Feia Berlins sind 
bereits jetzt eine Darstellung des Ni- 
kolai-Viertels und ein Einhiiclr in das 
Be rliner Leben um die J ahrhundert - 
wende erschienen. 

Die Adaption Preußens iür die ei- 
gene Geschichte wird weiterhin mit 
großa Selbstverleugnung betrieben. 
Mi t einig er S pannung darf man den 
osten Band einer Bismarck-Biogra- 
phie unter Hem bezeichnenden Titel 
„Vom Urpreußen zum Reichsgrün- 
der" erwarten. Da Ostberliner Aka- 
demie-Verlag kündigt das Buch des 
Historikers Ernst Engelberg für den 
kommenden Sommer an. Wie Ver- 
lagsdirektor Lothar Berthold unter 
Anspielung auf eine (eigentlich iro- 
nisch gemeinte) Äußerung von Fried- 
rich Engels erläuterte, wird da Band 
die „Entwicklung vom erzreaktionä- 
ren Junker zum königlich-preußi- 
schen Revolutionär“ daretellen. 

- Selbst über eine Herausgabe da 
„Gedanken und Erinnerungen“ Bis- 
marcks denkt man nach, möchte sich 
damit aber „noch etwas Zeit lassen“. 
War 1978 schon ein Band mit dem 
Titel „Gestalten da Bismarck-Zeit“ 
erschienen, so hat man in da JDDR" 
jetzt offenbar weitere Hemmschwel- 
len gegenüber berühmten Preußen 
abgebaut Man kündigt nun einen 
zweiten Band an, da unter anderem 
Friedrich HL, den Historiker Hein- 
rich von Treitschke und den Maler 
Adolph von Menzel behandelt 

Groß ist nach wie vor das Interesse, 
mit da Bundesrepublik noch stärker 
ins Buch-Geschäft zu kommen. Nach 
Angaben von Siegfried Hoffinann, 
dem Generaldirektor des Außenhan- 
delsbetriebes Buch-Export, gab es in 
den letzten baden Jahren bei Bezü- 
gen und Lieferungen zwischen da 
„DDR“ und da Bundesrepublik je- 
weils Stagenin gen zwischen zehn 
und 14 Present Hoffinann bezei ebne- 
te dies als „bescheidene Schritte zur 
Normalisierung“, was er sicherlich 
mehr wirtschaftlich denn inhaltlich 
gemeint haben dürfe. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 
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Reltof des Gottes Thot, das in Heraropotis gefunden wurde (um 500 v. Chr.) 

Eine Kultur aus der Wüste - Hildesheim zeigt „Die Steine der Pharaonen" 


Bauen für die Ewigkeit und danach 


A ls „Staat aus dem Stein“ bezeich- 
nete da Ägyptologe Ewers ein- 
mal das Reich da Pharaonen. Aus 

S tein sind die mächtigen Pyr ami den , 

aus Stein Büsten und Statuen, aus 
S tein auch zahlreic he Gefäße und 
Schmuckstücke - gedacht für die 
Ewigkeit S tein als Baumaterial löste 
vor gut 7000 Jahren Lehm und Holz 
als wichtigste Baustoffe ab. 

S tein stand als Wertge genstand so 
hoch im Klus, daß die Bürger Ägyp- 
tens, die sich keine „versteinerten“ 
Alltagsobjekte wie Vasen und Töpfe 
leisten kennten, Tongefäße mit einer 
stemähntichen Glasur erwarben. 

400 Steinbrüche kannten die Ägyp- 
ter. Wie dicht Handwerk und Kunst- 
werk hier beieinanderlagen, wie be- 
stimmend für Kultu r und Alltag da 
Stein, die Steinbrüche, die Arbeit da 
Werkleute, da Steinmetze und da 
B ildha uer waren, das zeigt eine Son- 
doausstellung im Hildesheimer 
Roemer-Pelizaeus-Museum mit dem 
Titel „Die Steine da Pharaonen“. Die 
Ausstellung baut auf den Ergebnis- 
sen eines Fo rschungsproj ektes der 
Stiftung Volkswagenwerk in Hanno- 
ver auf. Im Rahmen des Projekts „Ar- 
chäometrie“ hat die Münchener 
Ägyptologin Rosemarie Klemm zu- 


sammen mit ihrem Mann, dem Geolo- 
gen Dietrich Klemm, .via Jahre lang 
die 400 Steinbiüche Ägyptens unter- 
sucht 

Was zunächst steinern-trocken 
klingt entpuppt sich als hochinter- 
essantes Forschungsfeld nicht nur für 
die Ägyptologen in aller Weit, die nun 
mit Hilfe da Ergebnisse dieses Un- 
ternehmens den Weg bestimmter 
Kunstgegenstände vom Museum bis 
zum jeweiligen Steinbrech, über die 
Werkstatt und den Fundort zurück- 
verfolgen können. Da Besucher da 
Austeilung erfahrt so manches, was 
man b islang über Handel und Wandel 
in da ägyptischen Kunst im ägypti- 
schen Handwerk nicht wußte. 

Etwa, daß die großen Kunstwake 
aus Stein meist gleich an Ort und 
Stelle angefertigt wurden. Erat dann 
wurde der Gegenstand über weite 
Strecken transportiert, tauchte auf 
einmal 1000 Meilen entfernt auf. Auch 
daß Ägypten Steine in die damals 
bekannte weite Welt exportierte, er- 
gaben die Untersuchungen an den 
Steinbrüchen, von denen viele tief in 
da Wüste lagen. Im Laufe da p dä- 
monischen Geschichte sind es vor al- 
lem Grauwacke und Schiefergestei- 
ne, die in der Ostwüste im Wadi Ham- 


mamat gebrochen wurden. Typische 
Eigenschaften des Gesteins und im- 
mer neue Techniken des Steinab- 
bruchs prägen (zusammen mit der 
Landschaft) das Bild da ägyptischen 
Steinbrüche. Ausführliches Karten- 
material und großformatige Fotos 
verdeutlichen, wann und wo die Ge- 
steinsproben da Ausstellung abge- 
tragen wurden und wohin sie gelang- 
ten, mit welchen Techniken man sie 
brach und bearbeitete. 

Mit Hilfe chemischer Analysen von 
Gesteinsproben konnte festgestellt 
werden, woher genau das Material 
da Mykerinos-, Cheops- und Chef- 
ren-Pyramide kommt Eine ergänzen- 
de Tonbildschau führt den Zuschaua 
in die archäometrischen Arbeits- 
methoden da Archäologen ein. Diese 
Schau untermauert mit ihren Beispie- 
len aus dem Pyramiden-Innem, in de- 
nen sogar Zeltstangen aus Stein nach- 
geformt worden waren, Ewers These 
vom „Staat aus dem Stein“, da eine 
Ewigkeit überdauern sollte: Seit 7000 
Jahren immerhin zeugen die „Steine 
da Pharaonen“ von da Hochkultur 
am NIL (Bis 26. Mai, Katalog zwölf 

Mark ) 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


Neu im Kino: Douglas D. Stewarts Regiedebüt „Nachts werden Träume wahr 


Mit einem Tagebuch fing alles an 


T T ngewöhnlicher kann eine Ro- 
U manze kaum beginnen: Während 
die aparte Mickey Davis und ihr 
Mann Ray in einem Nobelrestaurant 
den 6. Jahrestag ihrer verflachenden 
Ehe feiern, steigt ein Dieb in ihre 
schmucke Villa ein. Zu seinen Beute- 
stücken zählt auch eine kostbar aus- 
sehende Kassette mit Vorhänge- 
schloß. Die freilich birgt nicht den 
Familienschmuck, sondern das Tage- 
buch da Haushenin. All ihre Vorlie- 
ben und Abneigungen, vor allem aber 
ihre erotischen Sehnsüchte hat 
Mickey dem Papier anvertraut Und 
wie es da böse Zufall will, wird auch 
da junge Einbrecher Scott von Ein- 
samkeit »nd Liebeshunger geplagt 
Also schleicht er sich mit dem Uni- 
versalschlüssel seines verbotenen 
Wissens in das Leben da Bestohle- 
nen ein. 

Regisseur Douglas Day Stewart 
fuhrt in da brillanten Ein le it ung sei- 
nes Regiedebüts „Nachts werden 
Träume wahr“ zwei Handlungssträn- 
ge parallel, um sie dann unheilvoll 


miteinander zu verknüpfen. Aba die- 
ser künstlerischen Trapeznummer 
voll unerwarteter Salti und Pirouet- 
ten folgt die ernüchternde Landung 
auf dem sicheren Boden der Konven- 
tion. Statt den Herzensdieb als 
fleischgewordene Traumgestalt aus 
Mickeys Unterbewußtsein zu zeich- 
nen, vertraut Stewart einer keines- 
wegs originellen Mischung aus Thril- 
ler und melodramatischer Dreiecks- 
geschichte. Zwar wird die anrüchige 
Affäre geschickt getarnt, indem sich 
Scott da Innenarchitektur Mickey als 
gahinnggkr nfti g pr Kunde nähert. 
Doch bald wittert Ehemann Ray Ver- 
dacht und nimmt den Kampf gegen 
den Eindringling auf. 

Gewiß kitzelt die handwerklich 
saubere Regie in den Verfolgungs- 
und Einbruchsszenen gekonnt die 
Spannung hoch. Aba die Kamera 
blickt allzu selten in die düstere Kluft 
zwischen dem geregelten Alltag und 
dem wilden Leben im gesetzlosen 
Reich der Phantasie. Wenngleich Ste- 
wart fast nie den folkloristiscben Rei- 


zen des Schauplatzes San Francisco 
erliegt, kleistert seine glatte, routi- 
nierte Hochglanzfotografie doch gera- 
de die reizvollen Brüche der Story zu. 
So zimmert er seinem Hauptdarstel- 
ler Steven Bauer, der als Dieb wie der 
schönere Bruder des Disco-Gockels 
John Travolta aussieht, einen Lauf- 
steg zurecht, auf dem dieser eitel die 
eleganten Cteationen italienischer 
Modeschöpfer vorführen darf 
Barbara Williams als Mickey ist die 
positivste Überraschung des Films. 
Stets scheint sie zwischen Lebensgier 
und Gewissensbissen fast zerrissen 
zu werden und einen beinahe aus- 
sichtslosen Kampf um ihr inneres 
Gleichgewicht zu führen. Mit dieser 
sensiblen Schauspielerin, die Zer- 
brechlichkeit und Stärke zugleich 
verkörpert, hätte man die riskante 
Reise in die Unterwelt da Gefühle 
wagen können. Doch Regisseur Dou- 
glas Day Stewart hält sich lieber an 
da glitzernden Oberfläche auf. Auch 
wenn er dort seine eigene Geschichte 
verrat HARTMUT WILMES 


Z eitgenosse Schumann, Panegyrikus Verdi, Klassiker Britten - Badenweilers Römerbad-Musiktage 

Kleine Rückbesinnung auf die satirischen Anfänge 


B w o iag t Mdwtsdwftficfies Mu- 
•Mmwk dar OMfikanlscbe 
Naht PmaMa foto: diewelt 


K laus Lauer, da Badenweüa Ho- 
telier und „Festivalchef 1 , meinte 
zu seinen diesjährigen „Auftakt“ - 
Konzerten, außa einer Bach-Partita 
hätten alle Wake dieser via Kon- 
zerte im Römerbad-Hotel uraufge- 
führt werden können. Dabei hatte 
Laua in die sem Vorfrühling einmal 
Gnade vor Recht ergehen lassen mit 
seinem Publikum, ihm Neueres 
kaum zugemutet, es beinahe schwel- 
gen ia«gn in Romantik und Impres- 
sionismus. Robert Schumann war da 
rote Faden, an dem man eben Bach, 
Chopin und Brahms, Chausson, De- 
bussy und Ravel, Berg, Schostako* 
witsch und Britten auffadelte. Ein be- 
schauliches Programm also. 

Aba gerade darin lag da doppelte 
Witz der Bemerkung. Sie verwies 
nicht nur auf die lange Hotel-Tradi- 
tion des Hauses, sondern auch auf die 
Relativität von Begriffen wie zeitge- 
nössische“ oder „neue“ Musik. 

Stücke wie Schostakowitschs 7. 
Streichquartett cis-MoB op. 108 von 
1960 oder Benjamin Brittens Streich- 
quartett Nr. 3 op. 94 von 1975 waren 
auch zu ihrer Entstehungszeit eigent- 
lich keine neue Musik mehr. Und 
S chumanns wie Chopins Werke aus 
da Zeit um 1840 besitzen heute noch 
eine geistige Frische und Kühnheit, 
zeugen so beredt von musikalischer 


Denk- und Gestaltungsfähigkeit, daß 
sie uns naher zu sein scheinen als so 
manche Musik, die 100 Jahre jünga 
ist 

An Brittens ja ganz spatem, schon 
deutlich vom nahenden Tode ge- 
zeichneten Streichquartett ist da 
Schlußsatz, recitative and passacaglia 
bezeichnet, fast erstaunlich in seiner 
Berechenbarkeit Es handelt sich um 
ein großes Lamentoso. Man erwartet 
das wohl von einem Komponisten, 
sich von dieser Welt entweder mit 
etwas Geistlichem oder doch wenig- 
stens ungeheuer Traurigem und Ge- 
tragenem zu verabschieden. 

Doch gerade Britten hätte man ei- 
nen ganz anderen Schlußpunkt zu ge- 
traut, einen homerisch lachenden ä ia 
Verdi mm Beispiel oder einen rich- 
tigen Panegyrikus. Statt dessen also 
todtraurige Reminiszenzen an sein 
Leben und seine Opern, die wie aus 
dem englischen Nebel zu kommen 
scheinen oder übers Meer herange- 
weht werden, verschwommene Lon- 
tano-Effekte, Seufzer und feuchte 
Blicke. 

Mindestens diese emotionale Er- 
gießung unterscheidet das Werk Brit- 
tens von dem Quartett-Spätling Scho- 
stako witsch. Denn das ist eine Musik, 
die da Stille zustrebt, im Allegretto- 
Schlußsatz ohne Schlußpunkt auf- 


hört, in da Luft hängenbleibt und 
nur noch stumme Fragezeichen aus- 
sendet Das ist schon fast eine Rück- 
besinnung Schostakowitschs auf sei- 
ne satirischen Anfänge, eine Haltung, 
die sagt: das weitere verschweige ich, 
man weiß ja nie, was man noch sagen 
darf. 

Die beiden Werke kamen zu Gehör 
in einem da Abende des Vermeer- 
Streichquartetts aus Chicago, das 
sich unter seinem Primarius Shmuel 
Ashkenasi in den letzten Jahren 
schnell in die erste Quartett-Garnitur 
dieser Welt hervorgespielt hat 
' Aufechlußreich für den Charakter 
des Quartetts ist gewiß die Tatsache, 
daß Ashkenasi eine mehrjährige, 
recht erfolgreiche Solistenkamere 
hinter sich hatte, bevor er sich für das 
Quartettspiel entschied. Soiistische 
Tugenden stehen denn bei diesem 
Ensemble auch stärker im Vorder- 
grund: die unbedingte Tonschönheit 
jedes einzelne n Instrumentes, da vir- 
tuose und musikantische Zugriff auf 
die Werke und nicht zuletzt eine kon- 
zertierende Spielweise, bei da nicht 
ein Quartett spielt, sondern via Mu- 
siker miteinander spielen. 

Die Wiederbegegnung mit Perahia , 
dem Amerikaner mit einem guten 
Schuß indianischen und spanischen 
Bluts, überraschte allerdings sehr. 


Perahia war ja einmal ein Klavier- 
träumer, da Klassik und deutsche 
Romantik auf eine ganz zärtliche, lei- 
se, intime Art und Weise anschlug. 
Das hatte sich radikal geändert So- 
gar bei einem Werk wie Chopins 
h-Moll-Sonate, das doch Süße und 
Duft verströmen muß, sich ruhig ein 
paar Seufzer leisten kann, bevorzugt 
Perahia heute ein kräftiges, von Lei- 
denschaft durchpulstes Musizieren, 
ja auch Bachs D-Dur-Partita hat 
schon langst ihren Beethoven ken- 
nengelemt Das ist die Art, wie man 
als Pianist Konzertsäle füllt und 
nicht nur mit Klangvolumen. Perahia 
macht das auch alles sehr gut Nur 
Da interessante Interpret dem man 
gefangen lauschte, ist er im Moment 
nicht mehr. 

Das aber ist zweifellos die amerika- 
nische Sängerin, oder doch richtiger 
Liedgestalterin, Jan de Gaetani. Da 
erlebte man wieder, wie wenig die 
Intensität da Musik von äußerer 
Brillanz abhängig ist Und man erleb- 
te es vor allem in da europäischen 
Erstaufführung des George-Crumb- 
Liedes „Da Schläfer“, einem trauma- 
tisch versponnenen Stuck, das nun 
wirklich direkt aus dem New York 
von heute kam. 

REINHARD BEUTH 


JOURNAL 

Staatspreis für 
Christa Wolf 

AFP, Wien 

Da österreichische Unterrichts- 
minister Haben Moritz überreichte 
am Montag in Wien da „DDR“- 
Schriftstellerin Christa Wolf den 
„Österreichischen Staatspreis für 
europäische Literatur“. Moritz wür- 
digte in einer Ansprache die Preis- 
trägerin als „literarische Pädago- 
gin“, die es verstehe, ihre Anteil- 
nahme fiir menschliche Schicksale 
in Worte zu kleiden und Utopien 
vorzugeben, die zu einer gesteiger- 
ten Wachheit gegenüber den Bedro- 
hungen unserer Zeit aufhifen. Chri- 
sta Wolf, die 1929 in Landsbag ge- 
boren wurde, ist u. a. mit dem Ro- 
man „Nachdenken über Christa T.“ j 
(1968) und da Erzählung Jvassan- 
dra“ (1983) bekannt geworden. 

„Schwarzes“ Kulturfest 
in Paris eröffnet 

AFP, Paris 

Ein „schwarzes“ Kulturfestival 
mit Beiträgen aus allen Weltgebie- 
ten mit schwarzer Bevölkerung 
wurde in Paris eröffnet Die inter- 
disziplinäre Veranstaltung umfaßt 
die Bereiche Film, Malerei, Dich- 
tung und Musik. In den beiden 
nächsten Jahren sollen Theater und 
Tanz hinzukommen. Schwerpunkt 
ist dieses Jahr der Film mit einem 
Afrika-Zyklus, Filmen von den An- 
tillen sowie einer Reihe über 
schwarze Schauspieler und Regis- 
seure aus Brasilien. Krönender Ab- 
schluß ist eine Retrospektive über 
schwarze Leinwandstars. Im musi- 
kalischen Bereich gibt es via große 
Veranstaltungen - Konzerte mit Jo 
Lee Wilson and the Joy of Jazz, 
Sazy Perere, Dee Dee Bridgewater, 
Leon Rock Band, Gilberto Gü Um- 
belina, Jacob Wheeler, Phil Mando- 
uno, Kapia und Ultramarine. Ge- 
mäldeausstellungen und eine Ly- 
rik-Nacht (am 22. Marz) ergänzen 
das Programm. Das schwarze Kul- 
turfestival dauert bis zum 25. April. 

Treffen junger 
Liedermacher in Berlin 

dpa, Berlin 

An dem bundesweiten „Treffen 
junger Liedermacher“ vom 19. bis 
zum 23. April in Berlin nehmen 33 
Liedermacher und Liedermacherin- 
nen sowie Gruppen tefl. Sie wurden 
aus rund 500 Bewerbungen von ei--) 
na Jury ausgewählt Das Treffen 
wird im Auftrag des Bundesmini- 
steriums für Bildung und Wissen -J 
schaff von den Berliner Festspielen 
veranstaltet Wie die Festspiele am 
Montag mitteilten, reicht das Alter 
da ausgewählten Musiker von 
zwölf bis 23 Jahre, sie kommen aus' 
allen Sparten da Schule und Au£ 
büdung und aus fast allen Bundes- 1 
ländern. Die Qualität da Lieder sei 
sehr hoch, betonten die Veranstal-J 
ter, „trotz oder wegen des hohen 
Anspruchs der Ausschreibung“, die j 
nur junge Liedermacher und Lie- 
dermacherinnen ansprach, die ihre 
Lieder selbst komponieren, texten 
und vortragen. 

Fugger-Grab 
bleibt erhalten 

dpa, Regensburg 

Da Chef des Hauses Fugger. Al- 
bert Graf Fugger von Glött, hat sei- 
ne Zustimmung zum Abbruch des 
Fugger-Grabes im Regensburger 
Dom zurückgezogen. Dies gab das 
kunstgeschichtliche Institut an da 
Regensburger Universität bekannt 
Mit dieser Entscheidung ist ein 
Kompromiß zum Bau einer Bi- 
schofsgruft, da nach monatelan- 
gem Ringen zwischen Landesdenk- 
malamt und Kirche ausgehandelt 
wurde, erneut in Frage gestellt Das 
Fürstenhaus hatte zunächst einem 
Abbruch der Grablege zugestimmt, 
sofern da darin enthaltene Sarg 
nicht geöffnet würde. Die jetzt be- 
kanntgewordene gegenteilige Ent- 
scheidung führen die Kunsthistori- 
ker auf die bei da Öffnung des 
gemauerten Grabes entdeckten be- 
merkenswerten Wandmalereien zu- 
rück. 

Karl Mays Geburtshaus 
als Gedenkstätte 

AP, Berlin 

Das Geburtshaus des sächsi- 
schen Abenteuerschriftstellers Karl 
May in da Kleinstadt Hohenstein- 
Ernstthal im „DDR“-Bezirk Karl- 
Marx-Stadt (Chemnitz) ist am 
Dienstag als Gedenkstätte eröffnet 
worden. Nach einem Bericht da 
Ostberlina Nachrichtenagentur 
ADN ist das Geburtshaus narh dem 
Karl-May-Museum in Radebeul bei 
Dresden bereits die zweite museale 
Einrichtung in der „DDR“, die „das.' 
bewegte Leben“ des geistigen Va- 
ters von Winnetou und Old Shatteiv 
hand nachzeichnet. May wurde am • 
25. Februar 1842 in dem nur 4,25 m'_ 
breiten Haus in da jüngst nach ihm- 
benannten Straße geboren und leb- 
te dort drei Jahre lang mit Ehern ’i 
und Geschwistern in bitterster Ar. 
mut Das vermutlich vor 1700 er- . 
richtete Gebäude wurde den Anga^ - 
ben zufolge 1980 unter Denkmal-, 
schütz gestellt und in den letzten 
beiden Jahren von einer Karl-May- 
Interessengemeinschaft in da Frei- . 
zeit umfassend rekonstruiert Le^ 
ben und Schaffen des in da „DDR“ 
lange verpönten Autors werden in 
einer Ausstellung gewürdigt 
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Die Unsicherheit 
des Autofahrers 
vor der Ampel 

ULRICH RETFZ, Bonn 

Etliche Autofahrer werden jedes 
Jahr kräftig zur Ader gelassen, weil 
sie Ampeln bei Rot überquert haben. 
Für dieses Delikt müssen sie nicht 
nur weit über hundert Mark be- 
rappen, sondern auch noch Punkte in 
der Flensburg» Verkehrssünder kas- 
sieren. Aber „Oft sind daran nicht 
nur die Autofahrer Schuld, sondern 
die Technik", behauptet Hans W. 
Mayer von der Deutschen Automobil- 
treuhand (DAT) in Stuttgart Der 
Grund vieler „Schein-Verstöße“: An 
zahlreichen Ampeln ist die Gelbpha- 
se zu kurz. 

Mayer stutzt sich auf ein Gutachten 
von Werner Großer, öffentlich bestell- 
ter und vereidigter Kraftfahrzeug- 
Sachverständiger für Unfaflrekon- 
struktion und Vertragspartner der 
DAT Nürnberg. Großer kam bei sei- 
ner Untersuchung der Rotlicht-Ver- 
stöße zu einem erschreckendöl Er- 
gebnis: Zwischen 41,7 und 44,7 Meter 
vor einer auf Gelb nmsrhaHfm ri gn 
Ampel kann ein Autofahrer nur noch 
faiy-h handeln. 

Gas geben oder bremsen? 
Das ist hier die Frage 

Vor der Ampel kann er nur dann 
noch zum Stehen kommen, wenn er 
scharf bremst. Dann riskiert er jedoch 
einen AuffahrunfalL Drückt er hinge- 
gen auf die Tube, um die Ampel noch 
bei „Dunkelgelb" zu überqueren, ris- 
kiert er ein Bußgeld oder, schlimmer, 
einen Unfall So geschehen etwa in 
Saarbrücken wo just über einer 
Ampel, die eine unter drei Sekunden 
liegende Gelbphase hatte, ein Radar- 
gerät angebracht war. 

Großer hält mehrere Maßnahmen 
für nötig, um den Autofahrer von die- 
sem Dilemma zu befreien. Zunächst 
schlägt er vor, die Gelbphasen bun- 
desweit einheitlich zu regeln. Gegen- 
wärtig gibt es nämlich keine verbind- 
liche Regelung für die Dauer der ein- 
zelnen Phasen, lediglich eine empfeh- 
lende Verwaltungsvorschrift 

An den meisten Ampeln in 
Deutschland, erklärt man beim DAT, 
dauert das Gelblicht zwar wie emp- 
fohlen rund drei Sekunden, es gibt 
aber auch Ausnahmen. Beispielswei- 
se in Saarbrükcken: Zehn Prozent 
der Ampeln begnügen rieh mit 2,6, 
eine sogar mit nur Iß Sekunden. Eine 
bundeseinheitliche Regelung würde 
die Fairneß gegenüber dem Autofah- 
rer erhöhen und die Unfälle s en k en 
können, glaubt man in Stuttgart 

Zusätzlich schlägt Großer vor, die 
Gelbphase auf vier Sekunden zu ver- 
längern. Die Zeit, die dem Autofahrer 
zur Verfügung stünde, um sich zwi- 
schen Bremsen und Gasgeben zu ent- 
scheiden, würde sich damit verlän- 
gern. 

Vorbildlich und nachahmenswert 
sei die Angelegenheit in Österreich 
geregelt, wo das Grünlicht kure be- 
vor es auf Gelb umschlägt, noch eine 
Weile blinkt so daß sich die Autofah- 
rer länger auf Halten einstellen kön- 
nen. 


Bußgeldbescheid 
„einfach anfechten“ 


Für die, die einen Bußgeldbescheid 
nicht auf ihr Fehlverhalten, sondern 
auf eine zu kurze Gelbphase zurück- 
fuhren, hat Mayer einen Tip parat: 
„Einfach anfechten.“ Wenn ein Sach- 
verständiger mit Hilfe eines elektro- 
nischen Meßverfahrens nachweise, 
daß die Gelbphase kürzer als drei Se- 
kunden dauere, würde den angebli- 
chen Verkehrssünder Jeder Richter 
freisprechen". 

Auch vor den Kosten eines solchen 
Verfahrens sollte ein Fahrer, der sich 
seiner Sache sicher ist nicht zurück- 
schrecken. „Nach unserer Erfahrung 
übernimmt der Rechtsschutz die Ko- 
sten für das Ganze", erklärt Mayer, 
der hofft, daß der Gesetzgeber auf die 
Ergebnisse des Gutachtens „endlich 
einmal reagiert". 


Immer freitags wird es still in den Regierungsvierteln - Bonner und Londoner Gemeinsamkeit 
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Drei-Tage-Woche für das Unterhaus? Ein Parlaments-Leiden 


SIEGFRIED HELM, London 

Beginnen Sitzungen des Bundes- 
tags in der Regel um neun Uhr mor- 
gens, so finden sich die „ehrenwerten 
Mitglieder“ des Londoner Unterhau- 
ses »st um 1A30 Uhr zum Sitzungs- 
beginn ein. Pragmatische Engländer 
haben Verständnis dafür, daß viele 
Volksvertreter am Vormittag ihrem 
„Hauptberuf“ in der City oder einer 
Anwaltskanzlei nach gehen und nach- 
mittags und abends ihr Wahl volk ver- 
treten. 'Ring wachsende Zahl von Par- 
lamentariern macht sich nun dafür 
stark, den Montag und Freitag für 
sitzungsfrei zu er klären, bei der Mut- 
ter der Parlamente also die „Drei-Ta- 
ge-Woche" einzuführen. 

Dieser Reformvorschlag wurde 
keineswegs aus dem linfcpn Lager 
lanciert Seine Protagonisten bilden 
eine „Lobby“ über die Fraktionsgren- 
zen hinweg. Sie wollen Theorie und 
P raxis in Einklang bringen. Denn im- 
mer mehr Abgeordnete glänzen bei 
den Montagssitzungen durch Abwe- 
senheit Und freitags bröckelt die An- 
wesenheit bedrohlich ab. 

Die Sponsoren von Gesetzesvorla- 
gen durch Einzelabgeordnete, also 
der „Private Members' Büls", haben 
dann oft ihre liebe Mühe und Not, von 
den 635 Abgeordneten die beschluß- 
fähige Hundertschaft zusammenzu- 
bringen. Obwohl das Unterhaus im 
Blick auf das Wochenende freitags 
von 920 Uhr bis 1420 Uhr tagt, findet 
sich auf den S rtmngshänk en oft nur 
ein Häuflein von 40 bis 50 Aufrech- 


ten. Montags ist das Hohe Haus häu- 
fig nur zu einem Drittel besetzt 
Die für die Geschäftsführung des 
Unterhauses verantwortlichen Parla- 
mentarier toben aus der Not eine Tu- 
gend gemacht Wichtige Abstimmun- 
gen werden immer seltener auf Mon- 
tag und Freitag gelegt Abgeordnete 
sprechen sich für diese Tage nämlich 
besonders gern untereinander ab: So 
muß beispielsweise ein Labour- 
Opporitionsabgeordneter einen Kol- 
legen von der regierenden Tory-Frak- 
tion finden, der eb enfalls freimachen 
möchte, damit sich das Abstim- 
mungsverhältnis nicht ändert. 

- Der konservative Abgeordnete An- 
drew MacKay (35) ist einer der Wort- 
führer der Forderung, die Parla- 
mentsarbeit auf wenige Tage zu kon- 
zentrieren. Dabei gehört er mit sei- 
nem Wahlkreis in der London-nahen 
Grafschaft Berkshire nicht einmal zu 
jenen Abgeordneten, die sich gleich 
nach der 22-Uhr-Abstünmung am 
Donnerstag ins Taxi stürzen, um den 
Nachtzug nach Schottland oder Corn- 
wall noch zu erwischen. Liberalen- 
fuhrer David Steel, im schottischen 
Selkirshire zu Hause, tot gesagt, 
wein er dem Unterhaus p»nes Tages 
den Rücken kehren würde, dann we- 
gen des elenden Pendlerlebens. Die 
geographischen Gegebenheiten der 
Britischen Inseln bringen es mit rieh, 
daß die Abgeordneten im Südwest- 
zipfel, Keith Best auf der Insel Angk- 
sey »nd die meisten scho tti s chen Ab- 
geordneten benachteiligt sind. Bis 
zur nordschottischen Grafschaft 


Chaithness sind es 18 Eisenbahnstun- 
den. Flugplätze sind rar. MacKay und 
andere Abgeordnete wollen aber kei- 
neswegs Schmalspur- Parlamenta- 
riern sein. Sie pochen darauf; daß die 
Arbeit in den Wahlkreisen zuneh- 
mend Ihre Anwesenheit erfordert. 

John Biffen, der für die Geschäfts- 
führung des Unterhauses zuständige 
Minister, ist ständig im Clinch mit 
Hinterbänklern. Gelegentlich wurde 
er grantig, um die Leute bei der Stan- 
ge zu halten. Auch die Arbeit der 
Ausschüsse findet wegen des Trends 
zum langen Wochenende kaum noch 
an Montagen statt Die „Tribune“- 
Gruppe linker Labour-Abgeordneter 
zog ebenfalls die Konsequenzen: Sie 
verlegte ihr regelmäßiges Treffen auf 
den Dienstagabend. 

Kein Wunder, daß die „echten" Ar- 
beitstage im Unterhaus oft zu einem 
wahren Sitzungsmarathon ausufem. 
Immer häufiger kommt es vor, daß 
der schöne Brauch, mit der Abstim- 
mung um 22 Uhr zu Ende zu kom- 
men, ein schöner Traum bleibt 

Erst kürzlich tagte das Unterhaus 
bis in die Morgenstunden. Der kon- 
servative Ivan Lawrence stellte in der 
Debatte über Fluor-Zusatz zum 
Trinkwasser mit einer von 5.12 Uhr 
bis 9.35 Uhr dauernden Rede den Un- 
tertousJahrhundertrekord auf. Er 
brach ab mit den Worten: „Ich hätte 
noch mehr zu sagen, aber ich muß 
jetzt als Verteidiger zum Old Baüey.“ 
Dauerredner Lawrence ist freilich ei- 
ne Ausnahmeerscheinung. (SAD) 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

An einem Freitag im Dezember vo- 
rigen Jahres versuchte man, der poli- 
tischen Bonner Freitags-Krankheit 
Herr zu werden. Ob es denn nicht 
möglich sei, ließ Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl nachfragen, dafi alle zur 
Ab stimmung anstehenden Gesetze 
gebündelt an einem Donnerstag vor- 
gelegt würden, damit auch die not- 
wendige Präsenz der Abgeordneten 
gewährleistet sei. 

Die Abschaffung des Freitags als 

Pa rlnmpntc - T aideil yhritort e, Vnran- 

gegangen war der Versuch der SPD, 
das von der Regierung vorgelegte 

TCratikpnhai ic . Vinflngi«»rungsgps ete 

bei der Abs timmung im bereits wo- 
chenendlich leeren Haus zu Fall zu 
bringen. Doch der Großteil der Frak- 
tion fand sich auch ohne das Druck- 
mittel der namentlichen Abstim- 
mung im «n , die Abs timmung 
nahm den gewünschten Verlauf 

Genau 23 Freitage sollen nach dem 
Sitzungsplan des Bundestages in die- 
sem Jahr Sitzungszeit sein, wobei seit 
1972 die Regelung gilt, daß vormit- 
tags das Plenum tagt, nantimftfaigg 
nur noch „eventuell" der Ausschuß- 
arbeit gewidmet ist Einen Abgeord- 
neten am Freitag nachmittag in sei- 
nem Büro zu erwischen, gehört zu 
den Bonner Unwahrschrinlichkriten. 

Denn nach dem Pariamentarierver- 
ständnis gehört die halbe Arbeits- 
kraft des Volksvertreters seinem 
Wahlkreis. Da er aber auch in Bonn 
im Stuhlreihenparkett des Plenar- 
saals unterhalb der fast immer voll 


besetzten Besuchertribüne bei jeder 
Sitzung anwesend sein sollte, und 
von ihm erwartet wird, daß er in zeit- 
raubender Ausschußarbeit Gesetze 
macht, hat die SFD-Politikerin Sigrid 
SkarpetoSperk dies belastete Dasein 
mit dem einer „eieriegenden WoD* 
mflehsau" verglichen. 

Rund ein Jahr warten Besucher- 
gruppen auf einen Tennin, zu dem sie 
auf der Bundeshaus-Tribüne an einer 
Plenarsitzung teilnehmen können. 
Der Freitag ist ein beliebter Tag, dein 
nach ein« westen Anreise kann man 
das anschließende Wodienende zur 
Rückfahrt benutzen. Die Hauptklage 
der rund 150 000 Gäste jährlich lautet 
daher, warum es „unten so leer ist", 
verbunden mit der Frage, „was die 
gj gpntlirh machen “. Das ist leicht er- 
klärt, denn abseits aller verführbaren 
Pflichten ist das Bonn«- Bundeshaus 
auch „ein Parlament der verheirate- 
ten Familienväter“ (so Professor Ul- 
rich Lohmar). 

Das uralte Ärgernis wird erst dann 
behoben, wenn der Bundestag dem- 
nächst in das Not-Parlament um- 
gebaute ahe' Wasserwerk einzieht Die 
Ranniiffdcht schreibt eine Überho- 
lung des alten Plenarsaals vor. Im 
Wasserwerk wird es weniger Sitzplät- 
ze als Abgeordnete geben. Schade, 
daß von den dann geschlossenen 
Freitags-Reihen nur wenige Besucher 
einen optisch schönen Eindruck mit 
nach Hauff n ehmen können* Für sie 
wird es nämlich in dieser Übergangs- 
zeit weniger Platz geben. 


LEUTE HEUTE 

Freches Mundwerk 

Auch ein Bischof kann ein locke- 
res Mundwerk haben. Das zeigt eine 
Sammlung von Sprüchen des wohl 
frechesten Kirchenmanns Großbri- 
tanniens, des früheren an glikant 
sehen Bischofs Douglas Feaver. 
Ein ehemaliger Mitarbeiter hat die 
Sprüche gesammelt So hat Feaver 
zu einer Braut bei deren Trauung 
gesagt: „Wo toben Sie diesen Ehe- 
mann gefunden - bei einem Black- 
out (Stromausfall)?“ Der Erlös aus 
cm Verkauf des Buchs kommt ei- 
nem Kindexhilfswerk zugute. 

Zugaben 

Füm- und Showstars sind an- 
spruchsvoll, wenn es um „bargeld- 
lose“ Zugaben zu ihren Gagen geht 
Eine Londoner Zeitung enthüllte 
neulich, daß beispielsweise „J. R.“ 
Larry Hagman zusätzlich zu der 
Jahresgage von 10 Millionen Mark 
einen Hubschrauber für private 
Flüge gestellt bekommt 


Erinnerungen an die Leiden der „Boat-People“ 

500 Vietnamesen und Deutsche feierten das Neujahrsfest in Bremen / Politisches Bewußtsein soll wachgehalten werden 


MARIANNE KLEMZ, Bremen 

Der Vietnamese Lien lebt mit sei- 
nem 17jährigen Sohn und seinen Brü- 
dern zusammen und ist in seiner Frei- 
zeit Sänger in einer vietnamesischen 
Band. Auch an diesem Abend hatte er 
gesungen: Das Lied über die Gefühle 
eines Widerstandskämpfers war aßen 
Zuhörern unter die Haut 
Jene, die kurz zuvor noch 
feierten, waren nachdenklich gewor- 
den. 

Rund eine halbe Million Vietname- 
sen sind bei den großen Fluchtwelten 
seit 1976 im Meer ertrunken. Auch 
der 36jährige Lien, der in einer 
Dnrkckerei arbeitet vermißt seine 
FTau und fünf seiner Kinder, die ein 
Jahr nach ihm auf einem Boot aus 
Vietnam geflüchtet waren und seither 
verschollen sind. 

Der Busdes vorsitzende der Organi- 
sation für die Angelegenheiten der 
Vietnam-Flüchtlinge in der Bundes- 
republik Deutschland (OAVNX Ho- 
ang Fham Cong, schätzt die Zahl der 


in Deutschland lebenden Vietname- 
sen auf 26 000. „Unser Dank geht an 
unsere deutschen Freunde. Wir alle 
toben nur den einen Wunsch, daß wir 
eines Tages in ein freies Vietnam zu- 
rückkehren können", sagte er. Pro- 
blematisch sei die Situation derjeni- 


gen, die mit über 25 Jahren hierher- 
gekommen seien. Sie erhielten oft 
nur Hilfsarbeiteijobs oder seien ar- 
beitslos. Diejenigen, die nicht als Asy- 
lanten, sondern im Rahmen der hu- 
manitären Hiifmictinnpn ging unbe- 
grenzte Aufenthaltsgenehmigung er- 



Juage VlataomasimMMi bahn Tan „Der Frühling tat da" 
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hielten, toben rechtlich keine Mög- 
lichkeit, äch selbständig zu machen 

Tran Viet Ton, der den vorwiegend 
in Süddeutschland tätigen Verein 
„Freies Vietnam" in Bremen vertrat, 
sagte, daß neben der Unterstützung 
des Widerstandes und einer weltwei- 
ten Öffentlichkeitsarbeit die Jugend- 
arbeit ein wichtiger Fairtor sei Gera- 
de bei den 18 bis 23 jährigen müsse 
das politische Bewußtsein wachge- 
haltenwerden. 

Mit rund 500 Teilnehmern, die 
überwiegend aus dem Norden der 
Bundesrepublik kamen und von de- 
nen etwa ein Viertel Deutsche wäret, 
war der Abend in Bremen gut be- 
sucht Im chinesischen R ufender ist 
das Jahr des Wasserbüffels angebro- 
chen. Er war auf eine der Bühnenku- 
lissen zu sehen, wie er Hammer imri 
Sichel zertritt Eine Friedenstaube 
über im Meer untergehenden Händen 
erinnerte an das Leid und den Tod 
der Boat People, machte jedoch auch 
Hoffnung auf eine Rückkehr. 


WETTER: Niederschläge 


Wetterlage; Starke TiefauslBufer grei- 
fen von der Nordsee her auf ganz 
Deutschland über. Sie leiten die Zu- 
fuhr von arktischer Meeresluft ein und 
bestimmen das Wetter der nächsten 
Tage. 



Vorhersage für Mittwoch : 

Nach Auflösung von Nebelfeldern hei- 
ter und trocken. Anstieg der Tages- 
temperaturen auf 4 bis 9 Grad. Am 
Nachmittag von Norden her Bewöl- 
kungsaulzug und nachfolgend Nieder- 
schläge. Im Laufe der Nacht Ubergrel- 
fen der Niederschläge auf den Süden 
Deutschlands Tiefsttemperaturen um 
null Grad, im Norden um min us 3 Grad. 
Schwacher bis mäßiger Wind. 

Weitere Aussichten: 

Kalt mit Schneeschauern. 

Temperaturen am Dienstag , 23 Uhr: 
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Sonnenaufgang* am Donnerstag: 659 

Uhr. Untergang: 18.24 Uhr Mondauf- 
gang: 3.22 Uhr, Untergang: 10,25 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Frischer Wind für den „ New Yorker 


U 


A. v. KRUSENSTTERN, New York 

Die längsten Gesichter New Yorks 
rieht man dieser Tage in der 43. Stra- 
ße. Dort, im Hause Nr. 25, hat eine 
Zeitschrift ihren Sitz, die wie keine 
andere in den USA zu einem Kultob- 
jekt geworden ist- der „New Yorker“. 

Seit seiner Gründung im Jahre 
1924 hatte der „New Yorker" nur zwei 
Verleger, Vater und Sohn, und zwei 
Chefredakteure gehabt Die Zeit- 
schrift war ein Familienuntemeh- 
raen, die meisten Redakteure waren 
seit Jahrzehnten dabei, und die Abon- 
nements wurden in der ebenso ge- 
treuen Schar der Leser von Genera- 
tion zu Generation vererbt 

Jetzt soll altes anders werden. Der 
„New Yorker" ist von der Familie des 
Gründers an den Mediengiganten Ad- 
vance Publications Ine. verkauft wor- 
den. Die Proteste des Chefredakteurs, 
der Redaktion und der zum Teil il- 
lustren Mitarbeiter wurden dabei 
übergangen. Dem 77jährigen Chefre- 
dakteur William Shawn standen Trä- 
nen in den Augen, als er nach der 
Verkaufsnachricht vor die Redaktion 
trat „Wir wurden nicht nach unserer 
Zustimmung gefragt, und wir haben 
unsere Zustimmung nicht gegeben", 
sagte er mit stockender Stimme. 


Shawn und ein Tefl der Redaktion 
toben inzwischen die prominente 
Anwaltsfirma „Fried, Frank. Harris, 
Shriver und Jacobson" mit der Ver- 
tretung ihrer Rechte beauftragt Ob 
das etwas bringt ist ungewiß. Immer- 
hin tot Advance Publications zuge- 
sagt keine personellen Änderungen 
vorzunehmen und sich in redaktio- 
nelle Dinge nicht einzumischen. Die 
Redaktion begegnet dieser Zusage je- 
doch mit Skepsis. 

Als der „New Yorker“ 1924 von 
Raoul Fleischmann und dem ersten 
Chefredakteur Harold Ross gegrün- 
det wurde, war er sowohl Produkt 
wie Symbol der „Gay Twenties“, der 
überschaumenden zwanziger Jahre. 
„Der Tenor wird durch Heiterkeit 
Witz und Satire bestimmt werden“, 
versprach der Prospekt und als Sym- 
bol erkor die Zeitschrift sich einen 
Dandy mit Zylinder, hohem Stehkra- 
gen und Monokel, der jedes Jahr ein- 
mal auf der Titelseite abgebildet wur- 
de. 

William Shawn trat vor 32 Jahren 
die Nachfolge von Harold Ross als 
Chefredakteur an. Unter ihm wurde 
der „New Yorker“ müde und staubig. 
Heiterkeit Witz und Satire sind 
längst verflogen. Das Blatt für das 


einst James Thurber, John OUara 
und E. B. White schrieben, veröffent- 
lichte in den letzten Jahren viel Be- 
langloses. Treue Abonnenten versi- 
chern, das Blatt nur noch der Karika- 
turen wegen zu beziehen. Dennoch 
hängen sie am Blatt mit ungewöhnli- 
cher Loyalität 

Vom Kummer der Redaktion unbe- 
rührt erhoffen viele Leser vom Ver- 
kauf an Advance, das heißt an die 
Verlegerfamilie Newhouse, frischen 
Wind für das Blatt Stammvater war 
Samuel L Newhouse jr., Sohn osteu- 
ropäischer Einwanderer, der 1922 ei- 
ne kleine New Yorker Vorortzeitung 
kaufte und darauf ein Imperium 
gründete. Heute gehören der Familie 
Newhouse 29 Zeitungen, ein großes 
Kabetfemseh-Unternehmen sowie 
rin Kmb von Zeitschriften, darunter 
„Vogue*. „Vanity Fair“, „Glamour“, 
„Gourmet", „House and Gardens“ 
und „Gentlemen's Quarterly" sowie 
Random House, einer der führenden 
amerikanischen Buchverlage. Bei ei- 
nem Jahresumsatz von über zwei Mil- 
liarden Dollar sind die 142 Mfflionmi 
die die Familie für den „New York»" 
mit seiner sinkenden Auflage von 
knapp 500 000 Exemplaren zahlte, rin 
PappenstieL (SAD) 


Ende einer Kreuzfahrt 

Behörden stoppten Therapie für gestrauchelte Jungen 

KLAUS RÜHLE, Rom 

Die therapeutische Kreuzfahrt des 
deutschen Segelboots „ Anna Cathari- 
na“ fand dies» Tage im Hafen von 
Fhimicino bei Rom rin jähes Ende: 

Die dortigen Zollbehörden beschlag- 
nahmten das kleine Schiff im Namen 
des Heiligen St Bürokratius. Solche 
Kreuzfahrten werden sdt einiger Zeit 
von einer Stuttgarter Vereinigung 
durchgeführt Sie dauern sechs Mo- 
nate und sollen Jugendliche resoziali- 
sieren, die auf den falschen Weg gera- 
ten sind, weil sie zu Taschendieben 
oder Drogensüchtigen wurden. Die 
Gestrauchelten versehen an Bord den 
hart«! aber gesunden Dienst von 
Schiffsjungen, erhalten Hülfe von Me- 
dianem und Psychotherapeuten. 

Pietro Formento, der in Italien die 
Interessen der Organisatoren vertritt, 
erklärte, daß die neue Beschäfti- 
gungstherapie auf hoher Sefe in 80 
Prozent all« Fälle Erfolg tot Wenn 
der Handstreich der Hafenbehöiden 
von Fhimicino von den italienischen 
JustizbehOTden bestätigt werden soll- 
te, müßten die Häfen der Apenniaen- 
hnihinscl aus dem Programm gestri- 
chen weiden. 

Derzeit beschäftigt sich das soge- 
nannte „FreihritstribunaT in Rom 


mit dem Fall Grund für die Beschlag- 
nahme des Seglers ist die Tatsache, 
daß ein Italiener Kapitän auf dem 
deutschen Segler ist Er besitzt also 
eine ausländische Nationalität Das 
ist in der Konvention von Genf nicht 
vorgesehen, jedoch auch nicht aus- 
drücklich ausgeschlossen. 

Dank der kleinlichen bürokrati- 
schen Auslegung der Konvention 
wurde nun die Kreuzfahrt gestoppt 
und damit die Therapie unterbro- 
chen. Die fünf Jungen an Bord muß- 
ten nach Deutschland zurückge- 
schickt werden und die „Anna Catha- 
rina“ hegt seither unter polizeilicher 
Kontrolle im Hafen von Fiumicino 
vertäut Dfe Anklage lautet auf Zoll- 
schmuggel wegen illegaler Einfuhr ei- 
nes Schiffes. Außerdem wurde der 
Besatzung eine Ordnungsstrafe von 
70 Marie aufgebnimmt, weil sie näht 
rec ht ze i ti g dte ürtgra at kmate Schiffs- 
versfchenmg erneuert hatte. 

Mit dem Fall Ist die deutsche Bot- 
schaft in Bom befaßt Dabei geht es 

nicht nur darum, die Bes chlagnahm«» 
der „ Anna Catharina" rückgängig zu 
machen, sie will darüber hinaus gene- 
refl klären, ob therapeutische Kreuz- 
fahrten in italienischen Gewässern 
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Bremen eröffnet 
Zentrum für 
Herzkranke 

dpa, Bremen 

Herzkranke linden bald in Bremen 
eine neue umfassende Be handlun g*. 
mSgUchkeit Im Zentralkrankenh»« 
„Links der Weser der Hansestadt 

wird im Juni 1985 dte zweite Ausbau. 
phw de* KaidtelogfeC^eiation*- 
zentrums abgeschlossen 1 sein. Das 
Zentrum wird über zwei Labeis zur 
Erweiterung verengter Her zkrank e- 
fiße verfügen. Im Bremer Herzzen- 
trum saltes. jährlich rund 1000 Men- 
schen behandelt werden. Damit ad 
Bremen das erste Bundesland, das 
für Herzpatienten in seinem Einzugs- 
berrich ausreichende Tberap femö g- 
Kc hheiten bereithält sagte Gesund- 
hestssenator Herbert Brückner 
(SPD). Die Kosten für das Bremer 
Zentrum betragen 7,7 HSSJoaen 
Marie. HentKreislauf-Lekten sind in 
der Bundesrepublik Todesursache 
Nummer ring Durchschnittlich er- 
eignet sich pro Minute ein Infarkt 

Müderes Urtefl 

AP, Berlin 

Wegen fahrlässiger Tötung des 
18 jährigen Schülers Andreas Fiber + 
hat gestern ein Berliner Schwurge- 
richt in mm Revisionsverfahren 
den 29jährigen Polizeibeamten Jorg 
Rosentxeter zu einem Jahr Haft mit 
Bewährung verurteilt Die Richte’ 
hielten den Beamten für schuldig, Pi- 
ber bei ri»em nächtlichen Ein- 
bruchsversuch am 22. November 1982 
in „angenommenes- Notwehr“ mit ei- 
nem Schuß in den Rucken tödlich 
verletzt zu toben. Das härtere Urteil 
des vorinstanzlichen Gerichts hatte 
im August 1983 auf Totschlag in ei- 
nem minderschweren Fall und zwri- 
dnhalb Jahre Haft gelautet Es mußte 
wegen „Widersprüchen in der Urteils- 
begründung" auf Beschluß des Bün- < 
desgerichtshofs aufgehoben werden. 

Betrog an Urlaubern 

AF, Frankfurt 

Zwei Kaufleute, die Hunderten von 
Urlaubern eine BiHigrrise nach Gran 
Canaria versproc he n hatten, sind ge- 
stern in Frankfurt wegen Betruges zu 
mehrjährigen Haftstrafen verurteilt 
worden. Sie hatten 1984 eine „Oster- 
reise“ von 14 Tagen für 999 Mark an- 
geboten. Wenige Tage vor dem Ab- 
flug der Touristen waren noch immer 
keim» Hotels und keine Rüge ge- 
bucht Da die Kriminalpolizei recht- 
zeitig eingriff, erhielten die meisten 
Urlauber ihre Vei rchnut^iehgcks 
uneingelöst zurück. 

Selbstverbremmiig »; 

AFP, Baien 

Aus Verzweiflung über die bevor- 
stehende Trennung von einem Lawi- 
nensuchhund hat sich ein 24 jähriger 
Münchner gestern selbst verbrannt 
Der junge Mann hatte das Tier ausge- 
bildet und hätte es dem Bergret- 
tungsdienst übergeben müssen. Der 
Hund verbrannte ebenfalls. 

Anzeige 



Dos beste ist: 
eine gute 

wtri Mcnerungj 


SIGNAL 

VERSICHERUNGEN 


ZU GUTER LETZT \ 

„Wir versuchen, Liebe freizulegen, 
wo immuner wir sie verborgen glau- 
ben.* Die Vorsitzende der CDU-Fiau- 
en Vereinigung, Helga Wex, gestern 
auf einer Pressekonferenz in Bonn zu 
den Zielen ihrer Organisation. V 
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Finanzplatz Luxemburg 
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tobt in den Chefetagen ein 
knochenharter Wettbewerb 


ÄsS 


Von CLAUS DERTINGER 


U nter den europäischen Bank- 
zentren ist Luxemburg zwar 
das jüngste. Aber unter den 
neueren Fmamplätzen mit interna- 
tionalem Zuschnitt gehört Luxem- 
burg mit seiner noch nicht einmal 
20jährigen Ges chichte als internatio- 
naler Markt für Gdd und Kapital in- 
zwischen längst zur älteren, etablier- 
ten Generation. Natürlich reicht das 
kleine Großherzogtum in rei n er Be- 
deutung für das internationale Fi- 
nanzgeschäft nicht an organisch ge- 
wachsene traditionelle Plätze wie 
London oder New York heran, die 
2Ugleich FjnaTmtrehsrfwjh pn für 
große nationale Volkswirtschaften 
mit enger weltweiter Verflechtung 
sind. Aber im Kreise der Großen 
spielt Luxemburg dnrnhans eine be- 
achtliche Rolle. 
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Banlrptofr. Die ausländischen Ban- 
ken halten sich dort freilich aus dem 
nationalen Geschäft völlig heraus; 
das überlassen sie den einheimischen 
Instituten. Sie konzentrieren sich völ- 
lig auf internationale Aktivitäten, wo- 
bei das Kreditgeschäft im Vorder- 
grund steht. 


zwölf Prozent am gesamten weltwei- 
ten Eurogeschäft ausmachie und bis 
auf neun Prozent zurückgegangen ist, 
hat bei vielen Auslandsbanken in Lu- 
xemburg ein geschäftsstrategjscher 
Umdenkprozeß begonnen. 


*n l'rbaba, 


Wohl mrgendwoanders hat die Fi- 
nanzbranche für die Wirtschaft des 
Landes ein so großes Gewicht wie in 
Luxemburg, wo sie zehn bis 15 Pro- 
zent des Staatshaushalts finanziert 
und damit längst die S tahlind ustrie 
als größten Steuerzahler des Groß- 
herzogtums abgelöst hat Luxemburg 
wäre freilich nie in die Riege der in- 
ternationalen Finanzplätze vorgesto- 
ßen, wenn sich nicht so viele auslän- 
dische Banken dort niedergelassen 
hätten, wo ihnen für vielerlei ge- 
schäftliche Aktivitäten günstigere 
Bedingungen geboten werden als in 

ihren H mmatlänHprn 


Die Zeiten des Booms im Eurokre- 

ditgeschaft, der sich bis 1981 in jährli- 
chen Steigerungsraten von 20 bis 30 
Prozent spiegelte, sind allerdings mit 
der Eskalation der internationalen 
Schuldenkrise vorbei Auch die 
schwere weltweite Rezession hat ihre 
Spuren hinterlassen. Die Luxembur- 
ger Institute haben zwar in diesen 
Wirren keinen sichtbaren Schaden 
gwinmm pn; der Z usammen br uch der 
SMH-Bank und der Ambrosiano-Hol- 
ding war auf Ereignisse in den Hei- 
matländern der beiden Institute zu- 
rückzafiihren. Doch die luxemburgi- 
schen Auslandsbanken operieren 
jetzt erheblich vorsichtiger. Die Fi- 
nanzierung der Zahhmgs h flftnTriefiri- 
te von Entwicklungsländern und Ost- 
blockstaaten, die früher «nm»l eine 
große Rolle im Kreditgeschäft ge- 
spielt hatte, ist wegen der gewaltigen 
Risiken auf ein Minimum zurückge- 
schraubt worden; sie beschränkt sich 
im wesentlichen nur noch auf die 
Zurverfügungstellung von Mitteln im 
Rahmen von Umschuldunge n. 


Man vesucht, das Geschäft auf ein 
zweites Bein neben dem Kreditge- 
schäft zu stellen. Nach schweizeri- 
schem Vorbild bemühen sich die Lu- 
xemburger Banlrpn, auch die einhei- 
mischen, in zunehmendem Maße dar- 
um, mit betuchten internationalen 
Privatkunden ins Geschäft zu kom- 
men. Dieser speziellen Klientel bieten 
die Banken die komplette Palette von 
Dienstleistungen an, die von der at- 
traktiven Verzinsung von Tfermtegel- 
dem in allen gängigen Währungen - 
auch auf Nummemkonten - über das 
E dplm ptali gesehaft , Devisen- 

transaktionen, H«*n Handel mit 
Wertpapieren aus aller Welt bis zur 
Vermögensverwaltung und natürlich 
der Beratung und dem Geschäft mit 
Fmanz-Terminkontrakten reicht 


Die Luxemburger Behörden waren 
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Der Fiskus ist in manrhwlw Hin- 
sicht etwas verständnisvoller als an- 
derswo. Aber es wäre ein Irrtum zu 
glauben, Luxemburg sei ein Steu- 
erparadies. Die große Attraktion des 
„off shore “-Finanzplatzes lag und 
liegt vor allem dann, daß ausländi- 
sche Banken im Großherzogtum über 
Töchter vielen Geschäften ohne die 
zu Hause von Aufachtsbehörden und 
Notenbanken angelegten Fesseln 
nachgehen können. Das heißt freilich 
nicht, daß sich die Banken in Luxem- 
burg keiner Regulierung unterwerfen 
müßten; doch die großherzoglichen 

Bankenaufseher danken nnri handeln 

etwas prismatischer und damit ban- 
kenfrnmdbcher als manche ihrer 
Kollegen in. anderen, Landern, denen 
die Liberalität der sehr auf ihre Auto- 
nomie bedachten Luxemburger 
schon öfter ein Dom im Auge ist 
So hat es inzwischen 117 Auslands- 
banken nach Luxemburg gezogen, 
die mit einer Bilanzsumme von rund 
360 Milliarden ein ganz eindeutiges 
Übergewicht über die heimischen 
Banken haben. Die Dominanz da 
ausländischen Banken, unter denen 
die Tochter deutscher Institute am 
stärksten vertreten sind -die Euroab- 
leger der Deutschen Bank und der 
Dresdner Bank sind zugleich die 
größten machen Luxemburg zum 
internationalsten europäischen 


Das für Luxemburg typische 
Großkreditgeschäft konzentriert sich 
inzwischen überwiegend auf erstklas- 
sige industrielle und staatliche Adres- 
sen. Um diese Kreditnehmer tobt we- 
gen der hohen Liquidität des Marktes 
allerdings ein knochenharter Wettbe- 
werb, der die Gewinnmargen arg zu- 
sammenpreßt Satte Marg en sind 
zwar bei denen herauszuholen, die 
nicht zur Kategorie der Topadressen 
gehören; aber an diesen Zinsauf- 
schlägen können sich die Banken 
endgültig erst dann erfreuen, wenn 
die Kredite pünktlich getilgt sind. Bis 
dahin sind die noch lukrativ erschei- 
nenden hohen Zinsmargen lediglich 
RtRfltrauifKchlng p 


clever genug, dafür die wichtigsten 
Voraussetzungen zu schaffen: Mit ei- 
nem wasserdichten Bankgeheimnis, 
das Diskretion sichert, mit der Steu- 
erfreiheit für Ra p ftaieiniriinft i» aus- 
ländischer Anleger, der Börsenum- 
satzsteuerfreiheit für Wertpapierge- 
schafte, der Abschaffung der Mehr- 
wertsteuer für Goldgeschäfte und na- 
türlich mit einer uneingeschränkten 
Freizügigkeit des Geld-, und Kapital- 
verkehrs. 


Diese anlegerfreundlichen Bedin- 
gungen bietet das Großherzogtum 
freilich nicht aus reiner Menschen- 
freundlichkeit; damit wird vielmehr 
vor allem eine Politik der langfristi- 
gen Absicherung des Finanzplatzes 
Luxemburg verfolgt Denn die Be- 
hörden sind sich im klaren darüber, 
daß die einseitige Ausrichtung des 
Geschäfts der Eurobanken eines Ta- 
ges möglicherweise gefährlich wer- 
den könnte. 



Überhaupt steht die Risikoabsiche- 
rung seit ge raumer Zeit 1 im Mit- 
telpunkt der Geschäftspolitik der 
meisten Ranken, vor allem der deut- 
schen. P enn Luxemburg ist schließ- 
lich kein über Generationen orga- 
nisch gewachsener Bankplatz, an 
dem die Banken über Jahrzehnte hin- 
weg dicke Polster auf bauen konnten. 
Deswegen unterstützen die Luxem- 
burger Behörden die Banken auch 
nach Kräften bei dem Bemühen, Re- 
serven anzulegen, womit letztlich 
auch die Stabilität des noch jungen 
Bankplatzes Luxemburg verbessert 
wird. 


Mit dem Ausbau des Privatkun- 
dengeschäfts versuchen sich beson- 
ders die Auslandsbanken von den 
Einnahmen aus dem schwankenden 
und zeitweilig stagnierenden interna- 
tionalen Kreditgeschäft u nabhäng i- 
ger zu machen, das zudem einen rela- 
tiv großen Einsatz von Eigenkapital 
erfordert, das verzinst weiden muß, 
ein Trend, der sich auch in der Bun- 
desrepublik verstärkt, wo die Banken 
das „eigenkapitalschonende“ Provi- 
sionsgeschäft besonders forcieren. 


Mit der deutlichen Verlangsamung 
des Eurokreditgeschäfts in Luxem- 
burg, dessen Anteil früher elf bis 


Diese noch relativ neuen Aktivi- 
täen, die allerdings nicht auf 
Kleinsparer abzielen, sondern auf 
schon etwas wohlhabende Kunden, 
die über Beträge von 100 000 Mark an 
aufwärts disponieren, haben noch 
keinen Riesenumfang. Aber das Ge- 
schäft wachst 
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Banken prägen die Stadt; wer alt Europa Geschäfte machen will, ist gut beraten, hier eine Adresse zu haben. 


FOTO: C BRECHER-SCHULZ 


P ierre Jaahns, der Vorsitzende der 
Kommission derBankenau&icht, 



T Kommission der Bankenau&icht, 
sagt, daß jetzt im 18. Jahr der Finanz- 
platz Luxemburg .seine Reiseflughö- 
he erreicht habe. Über den Kurs un- 
terhielt sich H.-H. Hölzamer mit dem 
Hauptgeschäftsfiihrer der Handels- 
kammer Luxemburg, Henry Ahlbom. 


Der Weg führt vom Kredit- zum Problemlösungsservice 


Bereich, den man heute High Tech 
nennt 


WELT: Teilen Sie die Meinung, daß 
die Expansion zum Stillstand ge- 
kommen ist? 
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Ahlbom: Nein, ich würde nicht sa- 
gen, daß die Expansionshöhe zum 
Stillstand gekommen ist, aber wir 
können keine so großen Zuwachsra- 
ten verzeichnen, da wir uns auf einem 
. sehr hohen Niveau ein pendeln. 




Man kann also nicht wie in den 
vergangenen Jahren vier, fünf neue 
Niederlassungen im Jahr verzeich- 
nen, sondern vielleicht nur eine. Und 
vielleicht auch nicht jedes Jahr. Es ist 
beispielsweise noch immer so, daß 
die Engländer nur mit einer Bank 
hier vertreten sind. Ich sehe zwar jetzt 
nicht, wie auf kurze Sicht die Englän- 
der massiv nach Luxemburg kom- 


men, aber ich glaube, das sollte trotz- 
dem noch immer ein Ziel sein, Eng- 
lands Interesse am Bankplatz Lu- 
xemburg zu regen. 

WELT: Im Vergleich zu London ist 
ja Luxemburg auch nicht unbe- 
dingt eine Steueroase. Bei Urnen 
liegt der Ertragssteuersatz bei 46 
Prozent, in London bei 35 Prozent 

Ahlbom: Nein, noch nicht London 
hat soweit ich unterrichtet bin, eine 
Gesetzesvorlage eingebracht laut der 
der Satz von 45 auf 40 und von 40 auf 
35 progressiv bis 1988 oder bü 1987 
gesenkt werden soll Das ist ein Pro- 
jekt eine Gesetzesvorlage, die in Eng- 
land diskutiert wird. 


Ahlbom: Der Staat Luxemburg hat 
insgesamt eine gesunde Hausbaltsfi- 
nanzlage. Wir haben die niedrigsten 
S taatssc hulden aller Länder in Eu- 
ropa. Wir haben es immer fertigge- 
bracht inehr oder weniger den 
Staatshaushalt im Gleichgewicht zu 
halten. Langfristig haben wir aber 
Probleme. 


WELT* Man sagt daß die luxem- 
burgische Regierung gar nicht so 
viel Spielraum hätte, den Ertrags- 
steuersatz zu senken, weil sie im- 
mer noch das Problem Arbed am 
Hals habe. 


Da sind die Finanzie run g der Ge- 
meinden, die Finanzierung der Eisen- 
bahn und die Finanzierung — genau 
wie in Ihrem Lande- der Sozialversi- 
cherungen und insbesondere der Al- 
tersversorgung. Diese Probleme müs- 
sen wir angreifen und anfassen, und 
da gibt es nur einen Weg, und das ist 
der Weg der rigoroseren Ausgabenpo- 
litik. 


Die Ausgaben müssen gedrosselt 
werden, und zusätzlich dazu muß an 
eine Steuersenkung insgesamt ge- 
dacht werden. 


Es ist nicht so, daß wegen der Um- 
strukturierung im Industriebereich - 
wozu auch Arbed zu rechnen ist 
daß wegen dieser Probleme, die an- 
stehe n, jetzt Luxemburg die Steuern 
nie senken könnte. Das ist eine Frage 
der Zeit und ich bin der Meinung, 
daß in den nächsten Jahren eine 
Steuersenkung unbedingt anzustre- 
ben ist und angestrebt wird. Das ist 
ein Leitmotiv der ganzen Wirtschaft, 

WELT: Auch zur Verbesserung der 
Konkurrenzfähigkeit 

Ahlbom: Selbstverständlich. 

WELT: Wo liegen denn die Asse im 
Kartenspiel Ihrer Wirtschaft? Ist 
das der Medienbereich, der Dienstr 
leistungbereich der Banken oder 
ist das Europa? 

Ahlbom: Ich glaube, man kann diese 
Frage nicht pauschal behandeln. Man 
weiß ja, daß Industriestruktur und 
Dienstleistungsstruktur eng mitein- 


ander verbunden sind, und das eine 
geht nicht ohne das andere. 

In den letzten Jahren bat sich der 
Dienstleistungsfaktor sehr spektaku- 
lär entwickelt. Das ist eine Entwick- 
lung, die man feststellt. Das alles wird 
sich halten, und wir versuchen ja mit 
allen Mitteln, auch eine gesunde In- 
dustriestruktur in diesem Lande zu 
halten. Wir haben im Industriebe- 
reich in den letzten beiden Jahren 
über 1500 neue Arbeitsplätze geschaf- 
fen. 

WELT: Überwiegend Großindu- 
strie oder mittelständisch? 
Ahlbom: Mittelständisch. 

WELT: Und der Faktor Europa, 
was die Arbeitsplätze angeht? 
Ahlbom: Sicherlich ist es so, daß 
durch den Beitritt von Spanien und 
Portugal die Zahl der E uropafunkt Lo- 
näre zunehmen wird, auch in Luxem- 
burg. Über 26 Prozent unserer Ge- 
samtbevölkerung sind Ausländer. Es 


sind hier 15 000 Familien aus anderen 
Ländern ansässig. Die Portugiesen 
und die Italiener sind am meisten ver- 
treten. Wir haben keine Türken und 
keine Nordafrikaner. 


WELT: Zurück zu der Wirtschaft. 
Erwarten Sie von den Medienplä- 
nen, etwa den von Radio Luxem- 
burg, Impulse für die Wirtschaft 
und für den Arbeitsmarkt? 


WELT: Wie sieht es mit den Aktivi- 
täten der Banken aus? Wo sehen 
Sie denn die Zukunft im Geschäft? 
Mit Landern wie Osteuropa oder 
mit Lateinamerika werden nicht 
mehr viele Geschäfte zu machen 
sein. Liegt die Zukunft im Dienst- 
leistungsbereich, beim Service 
oder bei Problemlösungen? 


Ahlbom: Es gibt hier zwei Initiativen 
auf dem Medienmarkt. Zuerst mal 
dieses Satellitenprojekt der Gesell- 
schaft Radio Luxemburg, und dann 
hat die Regierung noch ein eigenes 
Projekt gefordert, das von einem aus- 
ländischen Promoter an sie herange- 
bracht wurde und wo heute am 28. 
Februar wahrscheinlich die Gesell- 
schaft gegründet wird. Das ist eine 
neue Satellitengesellschaft. Wir er- 
warten insbesondere Impulse für den 


Ahlhorn: In den letzten Jahren konn- 
te man feststellen, daß die Banken 
mehr und mehr zu einem Kundenser- 
vice übergegangen sind, wogegen sie 
früher nur auf dem Bankenmarkt tä- 
tig waren. 


WELT: Wie sieht es auf dem Euro- 
markt aus? 


Ahlbom: Auch hier hat man diese 
Tätigkeit ausgeweitet auf die private 
Kundschaft. Das hat sich vor allem in 
den letzten beiden Jahren so entwik- 
kelt. Es hat eine DiversiCzierung .in 
dem Dienstleistungsbereich der 
Banken stattgefunden. Dies wird sich 
vidieicht auch noch verstärken. 
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Weltweite Kapitalanlage 
mit einem kompetenten Partner. 
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Der Finanzplatz Luxemburg bietet dem 
Kapitalanleger ein gesetzlich verankertes 
Banl^ehdmnis sowie günstige steuerliche 
Rahmenbedingungen. 

Kommen Sie deshalb zur Comm erzbank 
International Unsere Spezialisten beraten 
Sie persönlich und diskret über: 


Vermögensverwaltung 

Eurofestgeldei* 


Lombardkredite 


Internationale Anleihen* 
(u. a. ECU) 


Edelmetallerwerb 

(mehrwertsteuerfrei) 


sSt 


Aktienanlage weltweit* 

*Mindestbeh\ige auf Anfrage 


Holdinggesellschaften 

Treuhandgeschäfte 


Commerzbank 
International S.A. 


11, Rae Notre-Dame, Luxembourg 
Tel (00352) 4779111 


Co mm erzbank International S.A. 
Vermögensberatung 

11, Rae Notre-Dame, Luxembourg 
Telefon (003 52) 4779111 


Q Ich bitte um weitere Informationen. 


I I Ich bitte um Anruf unter 
Telefon 


(Name. Vorname: 


(Straße) 


(Wohnung) 
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Banque 
de 

Luxembourg S.A. 


Laxeraboorg 

80, Place de la Gare 
Postfach 2221 
Telefon 4 99 24-1 


103, Grand-rue 
Postfach 466 
Telefon 4 99 24-1 



Privatkundengeschäft 

in Luxemburg 

mit persönlicher Betreuung 

* Anlageberatung und Vermögensverwaltung 

* Depositen und Festgelder in allen 'Währungen 

* Wertpapiergeschäfte in Anleihen und Aktien, 
besonders in quellen steuerfreien Eurobonds, wieDM- 

' Ausländsanleihen 

* Goldgeschäfte und EdelmetalJhandel 

* Gründung von Holdinggesellschaften und Invest- 
mentfonds 

■Jte J. 

5 Coupon: Bim* Milden Sie ueifere In/umuciuncn jn: X 

* * 

i- Name: * 

* i 

* Straiic: * 

* fl /./Ort: * 

* Telefon: * 

* Bitte ausschnciden und cinseuden an: * 

* Banque de Luxembourg SA, 103. Grand-rue, Postfach 466. Luxembourg DW IW5 * 
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WestLB 


Wenn Ihre Anlage Gewicht haben soll 


Die Gutinformierten 
wissen es: Luxemburg 
ist ein Finanzplatz von 
besonderer Qualität 


Wenn Sie an 

• Termineinlagen in 
allen Eurowährungen 

• den Kauf von Wert- 
papieren 

• den Erwerb von Edel- 
metallen 

denken, dann beraten 
wir Sie gern. 


Nutzen Sie unsere 
Marktkenntnisse und 
Erfahrung für eine 
zeitlich perfekt abge- 
stimmte Anlage. 


WestLB International S.A. 

32-34. boulevard Grande-Duchesse Charlotte. Postfach 420. 
L-2014 Luxemburg, Telefon: 44 74 11. Telex: 2831 
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WELT# REPORT Mittwoch, 13. Win im 


ECU / Das Stück Realität im Traum von der europäischen Währungsunion 

Mit einer hervorragenden Liquidität 

• der ruhige Übergang - treu aller 
Unkenrufe - am 17. September 1884 
vom alten auf den neuen Ecu-Korb. 

Nichtsdestotrott können alle auf- 
gezahlten Fakten den Ecu-Auf- 
schwung alleine nicht erklären. Die 
neue europäische Währung hat auch 
ihre' 


Von JEAN ADANT 

D ie europäische Währungsunion 
ist ein alter Traum und zahlreich 
waren die Pläne zu seiner Verwirkli- 
chung. Heute müssen wir leider fest- 
stellen, daß deren Erfüllung nur mehr 
langfristiges Ziel ist 

Dagegen ist die europäische Wäh- 
rungseinheit inzwischen eine weit- 
verbreitete Realität mit einem kon- 
kreten und attraktivem Namen: Ecu. 

Die auf Ecu lautenden Transaktio- 
nen sind seit 1981 - in diesem Jahr 
wurde die Ecu aus der Taufe gehoben 
- am Kapital- und Im Geldmarkt ste- 
tig gestiegen. Auch die Anzahl der 
daran beteiligten Banken wuchs in- 
zwischen über di e kleine Anfengs- 
gruppe weit hinaus und wind auf über 
350 geschätzt Über 140 Anleihen sind 
seit 1981 mit einem Gesamtbetrag 
von weit über neun Milliarden Ecu 
aufgelegt worden. 

Auch die einzelnen Betrage konn- 
ten deutlich aufgestockt weiden, von 
30 MOL Ecu über 75 Mfll Ecu bis zu 
100 MÜL Ecu. Die letzten Emissionen 
zugunsten der Weltbank und der 
E. L B. lagen sogar bei 200 MUL Ecu. 
Die Schuldner verteilen sich auf 17 
verschiedene Lander und umfassen 
internationale Organisationen 

(E. L B., Weltbank}, Staaten (Öster- 
reich, Dänemark, Südafrika), öffent- 
liche Einrichtungen. Banken und In- 
dustriebetriebe. 

Die Entstehung und Weiterent- 
wicklung eines regen Sekundärmark- 
tes konnte diese positive Entwick- 
lung nur verstärken. Die Anzahl der 
an diesem Markt teilnehmenden 
Banken wuchs kräftig: Regelmäßige 
Notierungen aller Anleihen waren die 
Folge mit Beträgen von 250 000 bis 1 


MUL Ecu. Insgesamt sind tägliche 
Umsätze von 150 bis 200 Mill Ecu 
möglich. 

Nicht weniger wichtig für die Ecu- 
Zukunft war das rasche Heranwach- 
sen eines für kurzfristige Ecu-Anla- 
gen gut funktionierenden Geldmark- 
tes, den frühere Rechnungsanheiten 
in dieser Fons nicht gekannt haben. 
Vor zwei bis drei Jahren mußten die 
in diesem Markt tätigen Kreditinsti- 
tute noch täglich diese Gelder in die 
Ajp Tglnen Devisen des Ecu-Korbes 
zerlegen. Heute ist es problemlos 
möglich, Ecus in welcher Form auch 
iwmpr an p»Tiem auf 10 Milliarden 
gpyhaiatgn Geldmarkt anzulegen, di- 
rekte Notierungen im Devisen- (Kas- 
sa und Termin) und Geldbandel zu 
sty lten sowie Eurokredite zu ver- 
gleichbaren Margen wie im Dollarbe- 
reich zu syndizieren. Besonders letzte 
Tatsache unterstreicht die hervorra- 
gende Ecu-Liq uidit ät, wenn man be- 
denkt, daß das Volumen der syndi- 
zierten Ecu-Kredite Ende Februar 
1985 rund 5 Milliarden Ecu erreichte. 
Problemlos ist auch, dank eines au- 
genblicklichen privaten Clearings, 
der weltweite Zahlungsverkehr, des- 
sen tägliche Operationen auf über 
1000 mit einem Volumen von unge- 
fähr 2 Milliarden Ecu geschätzt wer- 
den. 

Drei Fakten Hegen dem Ecu-Erfolg 
vor allem zugrunde: 

• die Stetigkeit der Anfengsentwick- 
lung und der allgemeinen Transaktio- 
nen sowie der Kurs- und Zins- 
schwankungen; 

• die Autonomie der Wechselkurse 
und Zinssätze im Vergleich zu den 
gewichteten theoretischen Schätzun- 
gen, basierend auf den einzelnen im 
Ecu-Korb vertretenen Währungen; 
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Dir Vermögen verdient beste Umgangsformen 



Nicolas Goergen, 

Conseiller GfineraJ, zuständig für 
internationale Anlageberatung bei der 
Banque Internationale ä Luxembourg S.A. 

(BIL) 

„Mit einem Eurokonto bei der 
Banque Internationale a Luxem- 
bourg, das Sie in DH, US-Dollar 
oder jeder anderen gängigen 
Währung als Festgeldkonto führ 
ren können, nutzen Sie die 
Flexibilität und Dynamik des 
Luxemburger Euromarktes. Die 
jeweilige Laufzeit bestimmen Sie 
selbst Von 30 lägen bis zu zwölf 
Monaten. Also völlig unkompli- 
ziert für Sie. 

Warum gerade Luxemburg? 

Geld fühlt sich dort am wohl- 
sten, wo es gut behandelt wird. 
Nicht nur vorteilhafte fiskalische 
Bestimmungen, sondern auch 
ein gesetzlich geregeltes Bankge- 
heimnis tragen zu einer attrakti- 
ven Gesamtrendite bei. Unsere 
aktuellen Zinssätze für Festgeld- 
konten sollten Sie noch heute 
abmfen. 


BIL - seit 1856 in Europa 
Die Banque Internationale ä 
Luxembourg ist mit mehr als 
125-jähriger Erfahrung im Fir- 
men- und Privatkundenbereich 
ein traditionell gewachsenes Kre- 
ditinstitut und besitzt als ältestes 
luxemburgisches Institut ein 
noch heute gültiges Banknoten- 
privileg. Die Bilanzsumme 
erreichte zum Ende 1983 
10,8 Mrd DM. 

Beiatnng und Vermögensverwal- 
tung bei der BIL 

Sprechen Sie mit mir oder einem 
unserer persönlichen Kundenbe- 
rater über Vermögens- und 
Depotverwaltung. Interessant für 
Sie: mehlwertsteuerfreier Gold- 
barrenerwerb, Goldkonten, 
Anlage in Gold-Zertifikaten, 
Treuhandkonten und die Wertpa- 
pierberatung unserer Fachleute, 
unter anderem in Eurobonds und 
internationalen Anleihea Rufen 
Sie mich noch heute an oder 
senden Sie den Antwortschein eia 
Die Kundenberatung in deutscher 
Sprache ist selbstverständlich. 

Wir informieren Sie ausführlich 
Ein detailliertes und für Sie indi- 
viduelles Angebot sollten Sie 
Ihrem Vermögen nicht vorent- 
halten, An Erfahrung fehlt es 
uns nicht, denn mit nahezu 


8 Mrd DM an Kundengeldem 
verwaltet die BIL das größte Ein- 
lagevolumen afler Luxemburger 
Banken im Privat- und Firmen- 
kundengeschäft. Der gute 
Umgang mit uns anvertrautem 
Geld ist die beste Referenz, die 
wir Ihnen bieten könnea Und 
Sie wissen doch; Luxem buig ist 
gleich nebenan.“ 

Banque Internationale 
ä Luxembourg S. A. 

L-2953 Luxembourg, 
boulevard Royal, 2 
Telefon: 00352474794 
(Nicolas Goergen) 

Telex: 0402 3626 BIL LU 

^Coupon ~" ! 

Ja, mich interessieren die indivi- ! 
duelien Vorteile des Eurokontos bei J 
der BIL Schicken Sie mir z unä chst i 
Informationsmaterial zum Thema | 


i O Festgeldkonto 
| O Edelmetallgeschäft 
| O Wertpapiere und 
| Ve rm ögensverwaltung 

j O Holdinggesellschaften 
| Name: 


1 Vorname: 


| Straße: 


f Ort; 


1 Telefon: 


L_ 

i 




Seit 1856 - mitten ixt Europa 
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• ein repräsentatives Instrumentari- 
um der Europäischen Gemeinschaft 
als bedeutende Währungszone; 

• ein StabOitatsinstrumentarium im 
unruhigen internationalen Wäh- 
rungssystem. 

Weil die Anleger aber auch die 
Emittenten diese Bedingungen er- 
füllt s*hen, entwickelte steh der Ecu- 
Markt konstant und zügig. Man kann 
darnach nicht umhin, der Ecu eine 
echte Anlage-Alternative zuzugeste- 
hen, nicht nur wegen der vielSütigen 
Investitwnsmoglichkeiteö - Wandel- 
anleihen, Zero-Coupons, CJDs - son- 
dern auch wegen der breiten geogra- 
phischen Streuung der Anleg«-. 

Bis jetzt waren im Management 
oder C o-Management aller auf Ecu 
lautenden Emissionen eine oder meh- 
rere Luxemburger Banken vertreten, 
und alte Ecu-Anleihen sind an der 
Luxemburger Börse notiert Ferner 
ist im wichtigen Ecu-Clearing - ge- 
nannt Mesa (Mutual Settlement Ac- 
count) - das von fünf führenden euro- 
päischen Kreditinstituten betrieben 
wird, eine Luxemburger Bank vertre- 
ten, die Kreditbank S. A Lu- 
xembourgeoise, welche im April 198] 
die erste Ecu-Anleihe am internatio- 
nalen Kapitalmarkt auflegte. 

Jean Adant ist Administrateur-Dixec- 
teur der Kredietbank S. A Luxem- 
bourgeoise 
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ZUKXJNFTSAUSSICHl iiN / Abschied aus den Geschäften mit Ost und Süd 

Gelassen in die Volljährigkeit 


D ie Boomjahre Luxemburgs sind 
vorbei Viele Faktoren haben 
hieran beigetagen. Die finanziellen 
Probleme vieler Länder in Latgm- 
amerika- und Osteuropa, der Bäck- 
gang des Geschäfts mit Krectitneh- 
mem in der ’ Bundesrepublik 
Deutschland, neue Konkurrenten in- 
und außerhalb Europas und Struk- 
turprobleme des kleinen Landes, die 
auf den Spfetanmdes Fiskus Zurück- 
schlagen, den Banken des Fürsten- 
tums in Fragil der Steuerzahlung 
entgeg enmkommen . 

Ulridi Damm, der Managing-Direc- 
tor der Commanhank S.A. in Lu- 
xemburg, schrieb schon im Mai 1983 
in der Borsemeitung, daß „die Schul- 
denprobleme vieler Länder izi Osteu- 
ropa »nri Lateinamerika spiegelbild- 
lich ihr Gegenstück in d en luxembur- 
gischen Bankbilanzen finden" wür- 
den. Dar T rend wir7j m*yfchaltiiwg hn 

Geschäft mit Überschuldeten Län- 
dern hat sich bis ins Jahr 1985 ver- 
stärkt 

Internationale Schuldenkrise und 
weltweite Rezession haben das Ge- 
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Wer nifiht fihor Aint> res tVIa red y T^vni- 

tät verfügt, muß kräftig drauflegen. 
Wer dagegen die Supeiplakette mit 
den drei großen A im Revers trägt, 

riwn la ufen Hio Tbmlcan Hfe TT mi-n »in 

Die Fblge - die einen, die Armen kön- 
nen sich Kredite nicht mehr feisten, - 
die anderen, die mit der Superboni- 
tät, aahTwi nur iwh gwringa Marg en 

imH tun Hamit wenig für die Erträge. 
Winyn kommt, d»B heute hfflig p Alt- 
kredite durch Neukredite abgelöst 

ttmr rUnv Annh das ist nicht g prft/fe Hac 

Geschäft, mit dem man viel Geld ver- 
dient 

So wurde vor allöi Dingen das tra- 
ditionelle Eurokreditgeschäft der Lu- 
xemburger Banken gedämpft Große 
und aHpinpmPMAnp Finanzplätze 
hatten geringere Probleme, diese Ein- 
bußen aufeufang en. Luxemburg da- . 
gegen, der klassische Eurokredit- 
platz, mußte Federn lassen. Der dra- 
matische Ti rtTiprfairgangttPfl der ver- 
gangenen Wochen hat zudem Hazp 
geführt, daß der Wäl der Euro mark - 
foiderungen abnahm. Betrug der Lu- 
xemburger Anteil in den letzten Jah- 
ren im Eurogeschäft noch um die 12 
Prozent, ist er auf heute 9,2 Prozent 
im Aktivgeschäft und auf knapp acht 
Prozent im Passivgeschäft gesunken. 


Und doch registrieren Beobachter 
des Finanzplatses Luxemburg wie 
Jenny Beate Jametz vom „Luxem- 
burger Wort“ keine Resignation. 
„Von Stagnation oder Untergangs- 
Stimmung“, schrieb sie vergangene 
Woche in einer deutschen Zeitung 
„kann jedenfalls keine Rede sein“. 
Sie registrierte vielmehr „positive 
und optimistische Stimmen unter 
den Bankern". 

Auch Pierre Jaans, der Vorsitzende 
der Kommission zur Bankaufsicht, 
formulierte: „Wir haben unsere Reise- 
flughöhe erreicht" 

Daß die Luxemburger das gedros- 
selte Geschäft gelassen hinnehmen, 
erklärt an einer die letzten Jahr- 


Luxemburg hat trotz der immer 
noch bestehenden strukturellen 
Schwächen, insbesondere im Stahl- 
bereich, prnp erstaunliche Wandlung 
hinter sich. Bis in die 60er Jahre 
konnte man von einer monolithi- 
schen Struktur der luxemburgischen 
Wirtschaft sprechen. Von der Stahlin- 
dustrie hing das Wohl und Wehe der 
Volkswirtschaft ab. Auch wenn man 
bemüht war, durch die Ansiedlung 
Von Tn ohtpn i ntAmeh mAn führender 
amerikanischer Konzerne die Indu- 
strie zu diversifizieren 1|Tlf i beschäfti- 
gungspolitische Impulse zu geben, 
fehlte gleichwohl eine leistungsfähi- 
ge, mittelständische Industrie, die 
das Übergewicht der Stahlindustrie 
hätte anggipinhon können. Zumal 
sich im Laufe der Jahre viele Ameri- 
kaner aus ih«*m Luxemburger Enga- 
gement wieder zurückgezogen haben. 

So bot vor allem der Dienstlei- 
stungssektor und hier speziell die 
Banken Chancen für eine strukturelle 
Veränderung. 

Kontinuierlich siedelten sich Ban- 
ken in Luxemburg an. 1981 waren es 
112, harte sind es 117. Fiskalische 
und andere MaBnahmen der Regie- 
rungen sorgten für eine Wettbewerbs- 
fähigkeit im internationalen Ver- 
gleich, obwohl Luxemburg keine 
Steueroase ist Aba: immerhin wurde 
die Mehrwertsteuer beim Goldhandel 
abgeschafft, auf die Stempelgebühr 
für Depotzertifikate verzichtet, die 
steuerfreie Rückstellung für Risiken 
aus Hem Auslandsgeschäft erhöht 
und anderes mehr. Mit vielen Staaten 
der Erde bestehen Doppelbesteue- 
rungsabkommen. 


Und doch profitiert der Fiskus 
reichlich. Der Ertragsteuersatz für die 
Banken im Fürstentum liegt bei 46 
Prozent London will den seinen von 
derzeit 45 in zwei Stofen auf 35 sen- 
ken, Singapur dagegen fordert nur 10 
Prozent Allerdings führt nur eine Ge- 
samtschau im internationalen Ver- 
gleich hier zu einer gerechten Bewer- 
tung. 

Auch lastet der Stahlriese Arbed 
nach wie vor auf der öffentlichen Ta- 
sche, selbst wenn durch den Stahlkri- 
senplan der EG-Kommission die Pro- 
duktion und der Export gedrosselt 
wurden. Für die Regierung Pierre 
Werner ist die Möglichkeit Steuerer- 
leichterungen zu gewähren, gering. 
So zitiert Jenny Beate Janietz Euro- 
banker mit der warnenden Frage: 
„Was spräche dagegen, das Geschäft 
in Luxemburg zu machen und die 
Erträge in London oder Frankfurt an- 
fallen zu lassen?“ 

Die meisten Banken haben aber 
durchaus richtig kalkuliert und ihre 
Hoffnung nicht darauf gesetzt daß 
ihnen die Regierung Luxemburgs un- 
ter die Anne greift Sie haben ver- 
sucht ihr Betätigungsfeld zu erwei- 
tern und ihr Risiko- und Eigenkapi- 
talpolster zu konsolidieren. 

Neu in Luxemburg ist etwa das 
Geschäft mit dem Privatkunden. Was 
Zürich kann, können wir auch, sagt 
man in den Chef etagen Luxemburger 

Rantrpn 

Man bietet nicht mehr nur einfache 
Geschäfte in Termingeld und Metal- 
len. Komplette Konzepte zur Vermö- 
gensverwaltung werden angeboten. 
Das Financial Ingeneering steht hoch 
im Kurs. 

Neue Finanzieiungsformen am Eu- 
romarkt machen Furore, die soge- 
nannten EuroNotes, die ihren Markt- 
anteil inzwischen von 15 auf 51 Pro- 
zent am Euromarkt ausdehnen konn- 
ten. Ob der Hauptteil dieses Ge- 
schäfts aikiinftig jedoch in Luxem- 
burg und nicht in London gemacht 
wird, bleibt abzuwarten. 

Wie auch immer, nach bald 18 Jah- 
ren ist Luxemburg als Finanzplatz 
volljährig geworden. Die Sehnsucht 
nach weiterem Sturm und Drang hat 
der Erkenntnis Platz gemacht, HaB 
nun eine P hase der Konsolidierung , 
eines des nur geringen Auf und Ab 
einzusetzen habe. 

EDWIN SIEWERT 


INTERNATIONALER VERGLEICH / Kein Paradies im biblischen Bank-Sinne 






Mit Sonderregelungen zur Oase 


Von J.-J ACQUES PICARD 

D ie Entwicklung des kleinen Lu- 
xemburg zu einem der wichtig- 
sten Finanzplätze Europas wird oft 
mit beträchtlichen Steuervorteilen 
der dort tätigen 117 Banken aus 21 
Ländern in Verbindung gebracht 
Der luxemburgische Bankensektor 
trug jedoch im verga n ge n e n Jahr 
nach Schätzungen etwa 7,5 Mrd. 
Franc direkt zum Staatshaushalt bei, 
ein Indiz dafür, daß die Attraktivität 
Luxemburgs als Finanzplatz nicht 
unbedingt nur im steuerlichen Um- 
feld zu suchen ist 

Vielfach in einem Atemzug mit an- 
deren Kleinstaaten wie Andorra, Mo- 
naco oder Liechtenstein genannt, gilt 
Luxemburg im Ausland allgemein als 
Steueroase, als Paradies, wo sich 
leicht Geld verdienen laßt, ohne daß 
der Staat gleich allzusehr die Band 
aufhält 

Als echtes Steuerparadies ist Lu- 
xemburg jedoch bei näherem Hinse- 
hen nicht zu bezeichnen. Man darf 
nicht vergessen, daß mit dem Zwei- 
ten Weltkrieg im Jahre 1941 im Groß- 
herzogtum praktisch das gesamte 
deutsche Steuersystem eingeführt 
wurde. Dieses wurde nach dem Krieg 
beibehalten und ausgebaut und noch 
heute wird das luxemburgische Steu- 
errecht von der bundesdeutschen 
Rechtsprechung auf diese m Gebiet 
(Urteile des Bundesfinanzhofes) in 
wesentlichen Punktes b ee in fl ußt 

Die steuerliche Belastung der Pri- 
vatpersonen ist sehr hoch. Der pro- 
gressive Eink^ mTWpns t g uersatz er- 
reicht einen Spitzen wert von 57 Pro- 
zent Dieser Höchstratz ist schon bei 
einem iüinlrwm ii m von mehr als 
1 266 000 Franc - das sind umgerech- 
net etwa 63 330 DM - erreicht Durch 

Gesetz vom 30. Juni 1976 wurde zu- 
dem noch wtw Zusatzsteuer zur Spei- 
sung pin** Arbeitslosenfonds einge- 
führt Anfänglich auf 2$ Prozent der 
Einkommensteuer begrenzt wurde 
diese Sondersteuer in den folgenden 
Jahren progressiv erhöht um die Fi- 
nanzierung der Restrukturierung der 
notleidenden Stahlindustrie, Haupt- 
wirtschaftszweig des L and e s, zu ge- 
währleisten. Seit dem 1. Juli 1983 be- 
trägt diese Sondersteuer für Pri- 
vatpersonen zehn Prozent der von ih- 
nen za entrichtenden Einkommen- 
steuer. 

Durch diese zeitlich begrenzte 
Maßnahme beträgt der Spitaensalz 
bei der Einkomme nsteuer für Fn- 
vatoersonen demnach zur Zeit 62,7 
S Man kann also kaum be- 
haupten, daß in Sachen Einkommen- 
steuer in Luxemburg paradiesische 
Zustände herrschen. 

3^ m Luxemburg ansässigen Hol- 
dinggesellschaften genießen einen 
Sonderstatus. Sie sind von der Ein- 


kommensteuer befreit und zahlen 
jährlich lediglich eine sogenannte 
„taxe d’abonnement“, eine 
0,20prozentige Steuer auf den Wert 
ihrer Aktien, sowie bei der Gründung 
der Gesellschaft, wie jede andere 
Körperschaft auch, einen „trait 
d’apport“, eine einprozentige Steuer 
auf das Anfangskaytal Diese Son- 
derregdtung mag dazu beigetragen 
haben, daß das kleine Großherzog- 
tum in seinen Nachbarländern gern 
als Steueroase angesehen wird. 

Eine Besonderheit im luxemburgi- 
schen Mehrwertsteuersystem ist - 
und das mag zu Luxemburgs Ruf als 
Steuerparadies beigetagen haben - 
die Befreiung verschiedener Gold- 
transaktionen von der Mehrwert- 
steuer. Mehrwertsteuerfrei ist der in- 
ländische Handel sowie die Einfuhr 
von Feingold in Form von Barren so- 
wie von Goldmünzen, wenn diese 
zum Zeitpunkt der Lieferung gesetz- 
liches Zahlungsmittel in ihrem Ur- 
sprungsland sind oder aber regelmä- 
ßig an einer Börse notiert werden. 
Ausgeschlossen sind demnach 
Samxnlerstucke von numismati- 
schem Wert 

F.in letzter Punkt schließlich, der 
bei Touristen und bei den Bewohnern 
der nahon Grenzregionen den Ein- 
druck vom Steuerparadies Luxem- 
burg auikommen läßt, sind die relativ 
niedrigen Treibstoff-, Tabak- und Al- 
koholsteuern. Trotz mehrfacher Steu- 
ererhöhungen im Zuge der Rettungs- 
maßnahmen für die Stahlindustrie 
bleiben Benzin, Zigaretten, Brannt- 
wein und Kaffee - letztgenannte Pro- 
dukte sind mittlerweile auch an allen 
grenznahen Tankstellen zu haben — 
deutlich billiger als in den Nachbar- 
ländern, wie die große Kundenzahl 
aus den nahen Grenzregionen be- 
weist 

Neben Hfesen finanziellen Vortei- 
len bietet Luxemburg dank seiner 
zentralen Lage im Herzen Europas 
gute Verkehrs verbindungen zu den 

wichtigsten Hauptstädten und Ge- 
schäftszentren Europas sowie ein mo- 
dernes Kommunikationswesen, 
mehrsprachiges Personal, soziale und 
politische Stabilität, alles Faktoren, 
die bei der Wahl eines Geschäftszen- 
trums eine Rolle spielen. 

Allgemein geschätzt wird am Fi- 
nanzplatz auch die Nähe zu den Be- 
hörden und das pragmatische und 
unbürokratische Angehen von Pro- 
blemen, die den Platz gefährden oder 
seine Entwicklung beeinträchtigen 
könnten. 

Unter diesem Gesichtspunkt sind 
auch die Anstrengungen des Gesetz- 
gebers zur Vermeidung der Doppel- 
besteuerung zu sehen. Die Enge des 
Luxemburger Marktes bringt es mit 
sich, daß (0e Geschäfte der dort an- 


sässigen Unternehmen und Pri- 
vatpersonen die Landesgrenzen fast 
zwangsläufig überschreiten. Eine oh- 
nehin schon unangenehme Besteue- 
rung wird jedoch doppelt lästig, 
wenn die gleichen Einkünfte gleich 
von mehreren Staaten besteuert wer- 
den. 

Um eine doppelte Besteuerung von 
Einkommen möglichst zu vermeiden, 
hat das Großherzogtum eine Reihe 
von Doppelbesteuerungsabkommen 
abgeschlossen. Solche Abkommen 
bestehen zur Zeit mit der Bundesre- 
publik Deutschland, Belgien, den 
Niederlanden, Frankreich, Öster- 
reich, Brasilien, Großbritannien, Ir- 
land, Marokko, den Vereinigten Staa- 
ten sowie mit den skandinavischen 
Ländern (das Abkommen mit Norwe- 
gen tritt allerdings erst am 1. Januar 
1986 in Kraft). Auf die Luftfahrt be- 
schränkte Abkommen bestehen mit 
Island und der UdSSR. In Ausarbei- 
tung sind Abkommen mit Kanada, 
Südkorea, Griechenland, Spanien 
und Portugal 

Die Zahl der Abkommen ist noch 
relativ beschränkt Um jedoch eine 
doppelte Besteuerung auch der Ein- 
kommen zu vermeiden, die von Lu- 
xemburger Gebietsansässigen in 
Ländern realisiert werden, mit denen 
das Großherzogtum kein diesbezügli- 
ches Abkommen geschlossen hat ha- 
ben Steuerverwaltung und Gesetzge- 
ber ein gemischtes System von An- 
rechnung auf die Steuer und Abzug 
von der Steuerbasis der im Ausland 
auf die dort erzielten Einkommen ge- 
zahlten Steuern ausgearbeitet Dies 
ist eine Besonderheit der luxembur- 
gischen Steuergesetzgebung. In der 
Bundesrepublik zum Beispiel hat der 
Steuerpflichtige die Wahl zwischen 
Anrechnung und Abzug. 

Dieses System erlaubt dem Lu- 
xemburger Steuerpflichtigen, der aus 
dem Ausland Einkünfte bezieht die 
dort mit einer der luxemburgischen 
Einkommensteuer entsprechenden 
Steuer belegt sind, diese Steuer auf 
die in Luxemburg zu zahlende Ein- 
kommensteuer anzurechnen, und 
zwar in Höhe des Betrages, der der 
luxemburgischen Steuer auf diese 
Einkünfte entspricht Den Teil der im 
Ausland entrichteten Steuer, der über 
diesen Betrag hinausgeht, darf der 
Steuerpflichtige dann als Betriebsko- 
sten oder als Werbungskosten von 
den entsprechenden ausländischen 
Einkünften absetzen. Die Einkünfte 
werden für jedes Ursprungsland ge- 
sondert berechnet Bei Einkünften 
aus Kapitalvermögen kann jedoch 
auf Wunsch des Steuerpflichtigen 
und innerhalb gewisser Grenzen die 
Anrechnung global, ohne Unterschei- 
dung der Ursprungsländer, erfolgen. 


DIENSTLEISTUNGEN / Banken als Kreditgeber und neuerdings auch als Firmengründer 


attraktiven Rahmenbedingungen 


Töchter mit 

Von KLAUS J. ZAPF 

N ach einer stürmischen Wachs- 
tumsphase in den siebziger Jah- 
ren konnte der Finanzplatz Luxem- 
burg in der ersten Hälfte der achtzi- 
ger Jahre sein Geschaftsvolumen auf 
ho hem Niveau stabilisieren. Derzeit 
sind in Luxemburg 117 Banken mit 
einer zusamm en g e faß ten Bilanzsum- 
me von 7331 Mrd. Lux. Franc (rund 
365 Mrd. DM) per Ende 1984 vertre- 
ten. Die 29 Tochtergesellschaften 
deutscher Kreditinstitute bilden da- 
bei die zahlenmäßig stärkste »nH mi t 
einem Anteil von knapp 50 Prozent 
die vom Geschäftsvolumen her mit 
Abstand bedeutendste Gruppe. 

Für den geschäftlichen Erfolg der 
am finanzplatz vertretenen Banken 
spricht ein im Jahre 1983 erwirtschaf- 
teter Gesamtgewinn vor Dotierung 
von Rückstellungen und vor Ertrag- 
Steuern in Höhe von 68 Mrd. Lux. 
Franc (rund 3,4 Mrd. DM), was einem 
durchschnittlichen Return on Assets 
von 1,1 Prozent entspricht Die Ge- 
winnsituation dürfte sich im Ge- 
schäftsjahr 1984 nochmals leicht ver- 
bessert haben. 

Im internationalen Vergleich be- 
hauptet der Finanzplatz Luxemburg 
unverändert mit einem Volumen an 
Auslandsforderungen in Fremdwäh- 
rung von mehr als 80 Mrd. US-Dollar 
- nach London und Paris - die dritte 
Stelle in Europa. Weiterhin blieb Lu- 
xemburg das Zentrum für die Euro- 
DM; Ende 1984 lauteten rund 38 Pro- 
zent aller Fremdwährungsfoniemn- 
gen auf die deutsche Währung. 

Der institutionelle Rahmen für ein 
breftgefächertes internationales 
Bankgeschäft ist in Luxemburg at- 
traktiv. Es besteht ein hohes Blaß an 
Freizügigkeit im grenzüberschreiten- 
den Geld- und Kapitalverkehr, und 
bei einem Transfer von Zinsen oder 
Kursgewinnen fallt für Gebietsfrem- 
de kein Quellensteuerabzug an. Der 
Schutz des Kapitalanlegers genießt 
einen sehr hohen Stellenwert in Lu- 
xemburg; das Bankgeheimnis wurde 
durch Gesetz im April 1981 auf 
„Schweizer Niveau" gebracht und si- 
chert gerade dem Anleger ein höch- 
stes Maß an Vertraulichkeit 
Eine Verpflichtung der Banken zur 
Haltung von zinslosen Mindestreser- 
ve-Guthaben besteht in Luxemburg 
nicht, die Kreditinstitute im Großher- 
zogtom unterliegen jedoch einer effi- 
zienten und zugleich flexiblen Ban- 


kenaufsicht durch das Institut Mon6- 
taire Luxembourgeois (IML), wäh- 
rend die Überwachung von Devisen- 
transaktionen im Rahmen des bel- 
gisch-luxemburgischen Währungs- 
Verbundes dem Institut Belgo-Lu- 
xembourgeois du Change (3BLC) ob- 
liegt 

Vor dem Hintergrund gestiegener 
Risiken und enger Margen im tradi- 
tionellen Euro-Syndizierungsge- 
schäft haben nahsai alle Eurobanken 
in Luxemburg intensive Bemühun- 
gen unternommen, ihre Geschäfts- 
struktur im Sinne einer stärkeren Be- 
tonung des individuellen Firmen- 
und insbesondere Privatkundenge- 


schäfts zu diversifizieren. Die Ange- 
botspalette des Finanzplatzes ist in 
der Tat reichhaltig- Generell ist je- 
doch anzumerken, daß sich bisher 

• die meisten ausländischen Banken 
auf das Eurogeld und -kreditgeschäft 
sowie den Handel in Wertpapieren 
und Edelmetallen beschränken; 

• im Rahmen ihrer Orientierung auf 
das Großgeschäft (Wholesale Bank- 
ing) keine Sparkonten und im Prinzip 
auch keine Kontokorrentkonten mit 
Barauszahlungen, Überweisungen 
und Schecks führen. 

Die jeweilige Mindestgrößenord- 
nung für eine Geschäftsverbindung 
ist von Institut zu Institut unter- 
schiedlich. 

Das Angebot des Finanzplatzes Lu- 


xemburg umfaßt Euro-Kredite in al- 
len konvertiblen Währungen ein- 
schließlich Ecu, Konsortialkredite/ 
Syndizierungen, Treuhandkredite, 
Projektfinanzienmgen sowie Ex- und 
Importfinanzierungen - auch auf ä- 
forfait-Basis. Ein qualifizierter und 
international erfahrener Mitarbeiter- 
Stab ist im Rahmen eines financial 
Engineering stets um maßgeschnei- 
derte Lösungen bemüht Der indivi- 
duellen Gestaltung von Finanzie- 
rungs paketen kommt insbesondere 
im Zusammenhang mit dem Vordrin- 
gen neuartiger fWnriemngsmstru- 
mente wie Euronote Standby Facili- 
ties, Revolving Underwriting Facili- 
ties (RUFs) sowie Note Issuance Fa- 


FOTO: C B.-SCKULZ 

cilities (NIFsJ immer stärkere Bedeu- 
tung zu. Allen diesen neuen Finanzie- 
rungsformen ist gemeinsam, daß Ele- 
mente des Geld-, Kapital- und Kredit- 
marktes miteinander verbunden wer- 
den. 

Die Zinssätze im traditionellen Eu- 
ro-Kreditgeschäft orientieren sich in 
der Regel an den internationalen 
Geldmarktsätzen (z.B. LIBOR), die 
Zinskonditionen sind teils fest für die 
gesamte Laufzeit teils nach abge- 
sprochenen Grundsätzen variabel 
(Roll-over-Kredite). 

Grundsätzlich werden von den 
Eurobanken in Luxemburg Sicht- 
und Tennineinlagen in allen konver- 
tiblen Währungen einschließlich Ecu 
hereingenommen. Die jeweiligen 


Konten können auf den Namen des 
Inhabers oder als Nummemkonten 
geführt werden. Da keine Mindest- 
reserve zu halten ist werden Termin- 
geldkonten praktisch zu Euromarkt- 
Bedingungen geführt Anfallende 
Zinsen können ohne Quellensteuer 
oder sonstige Abzüge ins Ausland 
transferiert weiden. 

Von einigen größeren Platzbanken 
werden Ceitificates of Deposit (CDs) 

- vornehmlich lautend auf US-Dollar 

- emittiert; Geld- und Devisenhan- 
delsgeschäfte werden per Kasse, Ter- 
min sowie auf Optionsbasis durchge- 
führt. Durch die außerbörsliche Ab- 
wicklung von Devisentermingeschäf- 
ten besteht ein Höchstmaß an Flexi- 
bilität und Kostenersparnis zum Vor- 
teil des Kunden. 

Wertpapiergeschäfte sind in Lu- 
xemburg nicht mit Börsenumsatz- 
steuer belegt Gehandel werden fest- 
verzinsliche Anleihen, Aktien sowie 
Optionen - per Kasse und per Ter- 
min. 

In den letzten Jahren haben fast 
alle Eurobanken am Finanzplatz Lu- 
xemburg ihre Aktivitäten im Privat- 
kundengeschäft systematisch ausge- 
baut und intensiviert Zur erweiterten 
Dienstleistungspalette gehört insbe- 
sondere auch das Angebot einer qua- 
lifizierten Vermögensverwaltung, die 
dem privaten Anleger die Möglichkei- 
ten des internationalen Geld-, Devi- 
sen- und Wertpapiergeschäfts eröff- 
net Auf der Baas eines Anlageplans, 
der die speziellen Wünsche des Kun- 
den im Hinblick auf die Struktur sei- 
nes Portefeuilles (regionale Streuung, 
Diversifizierung nach Branchen, 
Währungsstruktur) berücksichtigt, 
übernimmt die Bank dabei die Markt- 
beobachtung und trifft im Rahmen 
der jeweiligen Vereinbarungen Anla- 
geentscheid ungen. 

Das Service-Angebot einiger Kre- 
ditinstitute iim f aßt schließlich auch 
die Gründung und Verwaltung von 
Holding-Gesellschaften, ln Luxem- 
burg sind Holding-Gesellschaften 
von der Ertragssteuer befreit sie sind 
jedoch auf das Management von Be- 
teiligungsportefeuilles beschränkt 
und dürfen keinerlei sonstige kom- 
merzielle und industrielle Tätigkeit 
ausüben. 

Klaus J. Zapf ist Administrateur- 

D£16gu£ der Compagnie Luxem- 

burgeoise de la Dresdner Bank AG 



Brücke mm internationalen Geldgeschäft 



Richtfunkanlage Luxembourg-Kirchberg. 

Die Verbindung zum Finanzplatz 
Luxembourg ist schneller, 
als Sie denken. 


Eine Bankverbindung mit uns in Luxembourg 
ist nur auf den ersten Blick entlegen; in Wahr- 
heit ist sie so schnell, wie Sie unsere Telefon- 
nummer wählen können. Es könnte eine 
interessante Bankverbindung für Sie werden, 
egal wo Sie tätig sind. 

In Luxembourg sind wir in der Lage, einiges für 
Sie zu tun. Schwerpunkte unserer Geschäfts- 
aktivitäten sind kurz- und mittelfristige Euro- 
kredite sowie der Geld-, Wertpapier- und Edel- 
metallhandel. 


Wir haben Firmenkunden ebenso wie Privat- 
kunden. denen wir unser Know-how im inter- 
nationalen Finanzgeschäft zur Verfügung 
stellen. 

Rufen Sie uns an - 0 03 52/4 77 1011 - vielleicht 
ist das Ihr erster Schritt zu einer interessanten 
Bankverbindung. 

Bf G Luxembourg Societe Anonyme, 17, rue du 
Foss6, BoTte Postale 1.123, L-1011 Luxembourg, 
Telefon 4 77 10 11 Telex 1415 bfg lu. 


BfGLuxembourg 
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KLEINKUNDEN 

Vorzüge eines 
Festgeldkontos 

T uxemburg ist nicht nur ein Hatz 
L/für Großkunden von Großban- 
ken. Immer mehr Kleinkunden ent- 
decken die Vorzüge eines Kontos im 
Großherzogtum Luxemburg für ihre 
eigene Kapitalanlage. Noch bis in die 
siebziger Jahre war Luxemburg kein 
bekannter Platz für die Geldanlage 
privater Kunde. Heute ist das Privat- 
kundengeschäft die am stärksten 
wachsende Sparte. 

Warum lohnt sich ein Konto in Lu- 
xemburg? Anders als in der Schweiz 
ist ein Festgeldkonto bereits ab 
10 000 Mark zu eröffnen. Umworben 
werden die deutschen Nachbarn von 
vier großen Luxemburger Banken, 
aber auch von den rund 30 Ablegern 
deutscher Institute in Luxemburg. 
Auch sie setzen zunehmend auf Pri- 
vatkunden. Mehr als die Hälfte von 
ihnen führt bereits Privatgirokonten, 
nimmt Termingelder, führt Börsenge- 
schäfte aus, gewährt Kredite und 
verkauft Gold. 

Weil es im Großherzogtum keine 
Mindestreservepflicht gibt und die 
Bankenaufsicht nicht ganz so strenge 
Regeln wie in der Bundesrepublik 
Deutschland formuliert hat, zahlt sich 
das für den Privatkunden in Heller 
und Pfennig aus. Die Zinsen- sowohl 
auf der Haben- wie auf der Sollseite - 
können, etwa bei Termingeldem oder 
Krediten g ünstig er als bei uns ausfal- 
]pn. Die Zinsen richten sich nämlich 
nach den niedrigeren Euromaiktsät- 
zen. Sind Sicherheiten, zum Beispiel 
Wertpapiere im Safe der Bank, kön- 
nen diese zu erheblich günstigeren 
Bedingungen belieben werden als bei 
deutschen Banken in der Bundere pu- 
blik Deutschland. 

Zum Schutz der Anleger wurde 
1981 das Gesetz über das Bankge- 
heimnis erweitert Das Großherzog- 
tum gewährt nach wie vor bei Steuer- 
verfahren keine Rechtshilfe. Eine 
Ausnahme gilt nur bei kriminellen 
Handlungen. 

In luxemburgischen Bankkreisen 
wird jetzt auf eine neue Broschüre 
gewartet Deutsche Banken sollten in 
ihren Filialen zu Hause auf die Vortei- 
le hin weisen, die ihre Töchter in Lu- 
xemburg ihren eigenen Kunden bie- 
ten könnten. Dann würde der Bank- 
platz Luxemburg noch stärker an Be- 
deutung gewinnen. FN 


HAUPTSTADT LUXE MBURG / Im geschichtsträchtigen „grünen Herzen Europas“ lebt es sich noch heute gut 

„Hier findet sich soviel Größe mit Anmut 44 


Z arischen 49° 2ff 52” im Süden und 
50 10* 58” im Norden, zwischen 5 
44’ 10” im Westen und 6 31’ 53" im 
Osten gelegen, bezeichnet sich das 
Tand Luxemburg gern als das Herz 
Europas, öfter noch als das grüne 
Herz Europas. Diese Bezeichnung 
trifft o hne rciTiw-hranining auch auf 
die Hauptstadt Luxemburg zu, deren 
Stadtbild auch heute noch stark von 
ihre r Geschichte geprägt ist 

Die Geschichte der Stadt Luxem- 
burg reicht bis in das Jahr 963 zurück, 
als Graf Siegfried auf dem Bockfelsen 
mit dem Bau seiner Burg begann und 
erste Befestigungen anlegte. Wäh- 
rend der folgenden Jahrhunderte 
wurden ein zweiter und dritter Befe- 
stigungsgürtel angelegt, die im Jahre 
1443 die Burgunder trotzdem nicht 
daran hinderten, die Stadt einzuneh- 
men. 

Zu einer wichtigen strategischen 
Stellung auf dum europäischen 
Schachbrett geworden, wurde Lu- 
xemburg in den kommenden Jahr- 
hunderten von den besten burgundi- 
schen, spanischen, französischen, 
österreichischen und deutschen Inge- 
nieuren zu einer der stärksten Fe- 
stungen Europas ausgebaut, dem 
„Gibraltar des Nordens”, das schon 
Johann Wolfgang von Goethe ins 
Schwärmen brachte: 

„Wer Luxemburg nicht gesehen 
hat, wird sich keine Vorstellung von 
an- und übereinander gefug- 
ten Kriegsgebäude machen. Die Ein- 
bildungskraft verwirrt sich, wenn 
man die seltsame Mannig faltigkeit 
wieder hervorrufen will, mit der sich 
das Auge des hin- und hergehenden 
Wanderers kaum befreunden konn- 
te... Hieraus entstand nun eine 
Verkettung unabsehbarer Bastione, 
Redouten, halber Monde und solches 
'Zangen- und Krakelwerk, als nur die 
Kriegskunst im seltensten Falle zu 
leisten vermochte. Nichts kann des- 
halb einen wunderlicheren Anblick 
gewähren als das mitten durch dies 
alles am Flusse abziehende enge Tbl, 
dessen wenige Flächen, dessen sanft 
oder steil ansteigende Höhen zu Gär- 
ten angelegt, in Terrassen abgestuft 
und mit Lusthäusem belebt sind, von 
wo aus man auf die steilsten Felsen, 
uif hochaufjgetünnte Mauern, rechts 
und link« Mnaufschaut Hier findet 
sich soviel Größe mit Anmut, soviel 
Emst mit Lieblichkeit verbunden, 
daß wohl zu wünschen wäre, Poussin 


hätte sein herrliches Talent in sol- 
chen Räumen bestätigt . . 

Das Bild Luxemburgs, so wie Goe- 
the es zeichnete, hat sich gewandelt 
Im 19. Jahrhundert geschleift sind 
nur mehr etwa zehn Prozent der ur- 
sprünglichen Festung erhalten ge- 
blieben und Luxemburg ist zu einer 
weitoffenen Stadt geworden. Sie war 
der Sitz der ersten supranationalen 
Behörde, der Europäischen Gemein- 
schaft für Kohle und Stahl, und be- 
herbergt zur Zeit eine ganze Reihe 
europäischer Institutionen wie den 
EG-Gerichtshof, das Sekretariat des 
Europaparlaments, die Publikations- 
zen träle, die Europäische Investi- 
tionsbankund den Rechnungshof der 
Europäischen Gemeinschaft 

Der internationale Charakter der 


verkehr weniger verwendeten luxem- 
burgischen Sprache. Auch das kultu- 
relle Angebot trägt der Mehrspra- 
chigkeit Rechnung. 

Die meisten Banken liegen am 
Boulevard Royal, der „Wall Street Lu- 
xemburgs“, nur wenige Schritte vom 
Stadtpark entfernt Zusammen mit 
dem romantischen Petrustal bietet 
der Stadtpark, in dem auch die „Villa 
Louvigny", das Sendezentrum von 
Radio Luxemburg liegt mehrere 
Quadratkilometer Grünfläche im 
Herzen der Stadt, eine Seltenheit in 
vielen europäischen Hauptstädten, 
die sehr zur Lebensqualität in Lu- 
xemburg beitragt 

Alle Wege fuhren nach Luxem- 
burg. Die Hauptstadt ist nicht nur 
politisches, gesellschaftliches und ge- 



soilfpwiLT 


Ena gedrängt, und der Charme der Stadt blieb doch 
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luxemburgischen Hauptstadt zeigt 
sich schon bei seinen Einwohnern. 
Die Stadt zählt zur Zeit rund 85 000 
Einwohner aus nicht weniger als 80 
verschiedenen Nationen. Verständi- 
gungsschwierigkeiten gibt es kaum. 
Neben der Landessprache Luxem- 
burgisch spricht die einheimische Be- 
völkerung auch Deutsch und Franzö- 
sisch, viele sind auch der englischen 
Sprache mächtig. 

Diese Vielsprachigkeit der Bevöl- 
kerung findet in allen Bereichen des 
sozialen und gesellschaftlichen Le- 
bens ihren Niederschlag. Zwar wurde 
die luxemburgische Sprache durch 
ein Gesetz offiziell zur Landessprache 
erklärt, doch werden zum Beispiel 
Gesetzestexte in erster Linie in fran- 
zösischer Sprache verfaßt Die einhei- 
mischen Tageszeitungen erscheinen 
größtenteils in deutscher Sprache, 
enthalten aber auch Beiträge in fran- 
zösischer und sogar in der im Schrift- 


schäftliches Zentrum des Landes, 
sondern auch, was die Verkehrsver- 
bindungen anbetrifft, der Mit- 
telpunkt des Landes überhaupt Am 
Rande der Stadt liegt der einzige 
Flughafen des Landes. Von 16 Flug- 
gesellschaften angeflogen, bietet der 
„Findel“', wie der Luxemburger Flug- 
hafen im Volksmund heißt, beste 
Verbindungen mit allen wichtigen 
Städten Europas und der ganzen 
Welt Die erst im vergangenen Jahr 
fertiggestellte Verlängerung der Lan- 
debahn erlaubt jetzt auch den größ- 
ten Flugzeugtypen, Luxemburg anzu- 
fliegen, was dem luxemburgischen 
Flughafen im internationalen Ver- 
kehr eine Vielzahl neuer Perspekti- 
ven eröffiiet 

Auch im Eisenbahnverkehr kommt 
der Hauptstadt eine Schlüsselrofle zu. 
Luxemburg verfügt über den größten 
Bahnhof des Landes, viele internatio- 
nal verkehrende Züge machen nur in 


Luxemburg halt Alle internationalen 
Autobahnverbindungen gehen eben- 
falls von der Hauptstadt aus. Auf die- 
sem Gebiet wurde in den vergange- 
nen Jahren viel geleistet Fertigge- 
stellt sind inzwischen die direkten 
Verbindungen mit Arlon (Belgien) 
und Thionville (Frankreich), vorgese- 
hen sind eine direkte Autobahnver- 
bindung mit Trier und mit Saarbrüc- 
ken. 

Die zentrale Lage Luxemburgs und 
seine vielseitigen Verkehrsverbin- 
dungen machten die Stadt auch zu 
einem internationalen Kongreß- und 
Messezentrum. So lockt die interna- 
tionale Frühjahrsmesse, die auf dem 
nur fünf Autominuten vom 
Stadtzentrum entfernten Messegelän- 
de an der Autobahn zum Flughafen 
abgehalten wird, jedes Jahr über 
100 000 Besucher aus dem Zn- und 
Ausland in die Hauptstadt 

Parallel zu den internationalen Ein- 
richtungen entwickelte sich auch das 
Hotel- und Gaststättengewerbe in Lu- 
xemburg. Besonders die luxemburgi- 
schen Restaurants genießen interna- 
tionales Ansehen. Es heißt oft, die 
luxemburgische Küche kombiniere 
deutsche Quantität mit der Qualität 
der französischen „NouveUe Cui- 
sme“. Typisch luxemburgische Spe- 
zialitäten sind zum Beispiel 
„Träipen“ (Blutwurst) mit Kartof- 
felpüree und Rettich, „Judd mat 
Gaardebounen“ (geräuchertes 
Schweinefleisch mit Puffbohnen), 
Ardenner Schinken, Spanferkel in 
Gelee, Kalbslebefklößchen mit Sau- 
erkraut und Kartoffeln und, nicht zu 
vergessen, der Kochkäse. 

Was aber wäre die einheimische 
Gastronomie ohne die luxemburgi- 
schen Biere und die an der Luxem- 
burger Mosel erzeugten Weißweine, 
die einen sehr eigenständigen, von 
den deutschen Moselweinen sehr ver- 
schiedenen Charakter haben. Vom 
landläufigen, herbrassigen Elbling 
bis zu den edleren Marken- und Spit- 
zenerzeugnissen wie Rivaner, Ries- 
ling, Auxerrois, Pinot und Ruländer 
ist für jeden Geschmack etwas dabei 

Eines der gastronomischen Zen- 
tren Luxemburgs ist die Place 
d'armes, der mitten in der Stadt gele- 
gene, von Restaurants und Cafes um- 
rahmte Paradeplatz, der mit seinen 
schattigen Terrassen in der wärmeren 
Jahreszeit der Treffpunkt schlechthin 
in der Hauptstadt ist 


MESSE LUXEMBURG 

Tradition Herbst > * 

und Frühjahr 

L uxemburg ist eine alte und tiadj- 
tionsreiche Messestadt Aus dem 
Jahre 1340 stammt die Urkunde, mit 
der Johann der Blinde, Gräf von Lu- " 

xemburg und König von. Böhmer^- w 
der Stadt das Recht zugestand, jähr- 
lich eine Msse zu veranstalten. Die 
erste Nachkriegs-Messe wurde am 10. 5 ’ "" 

Juni 1948 eröffhet. 

1974 konnte die Messegeseilschaft 
ihren Standort auf das heutige Gelän- 
de verlegen. Das Gelände liegt nur • 
wenige Minuten vom Stadtzentrum, 
vom Hauptbahnhof und vom Flugha- 
fen entfernt auf «nein Plateau, das 
europäische Behörden und andere 
Verwaltungen beherbergt. Oie Auto- 
bahn, direkt am Gelände, ermogicht 
bequeme Zufahrt zu den wichtigsten . . 
Verbindungsstraßen mit dem Aus- J 
land. v ‘ * . 

Seit 1976 hat die Messeleitung ihre 
bisherige jährliche allgemeine Messe 
in zwei Veranstaltungen auf ge teilt: ei- 
ne Frühjahrs- und eine Herbstmesse. 

Jährlich im Oktober und ebenfalls für 
neun Tage wartet die Herbstmesse 
auf mit Schwerpunkten wie Haus- 
technik, Möbel, technische Geräte -n “ * 
und Maschinen. Stark vertreten sind 
sanitäre Anlagen, Heizung®* und Be- 4 
lüftungssysteme, Fertigbauelemente. ■ 

Die Herbstmesse ist in erster Linie 
auf die Nachfrage nach Investitions- 
gütern ausgerichtet und auf Konsum- 
güter, die nicht für einen kurzfristi- 
gen Verbrauch bestimmt sind. Ihr In- 
formationswert ist dementsprechend. 

Die Rolle Luxemburgs als Ta- 
gungsstätte wächst ständig. Auch auf 
dem Messegelände finden die Inter- 
essenten Räumlichkeiten vor, die das 
ganze Jahr hindurch verfügbar sind. 

Drei Raume bieten Platz für etwa 400 
Personen. 

Die Bedeutung der Stadt Luxem- 
burg als internationaler finanzplatz 
verpflichtete die Messeleitung gera- 
dezu, ihr Programm durch eine Fach- 
messe für den Bankensektor zu er- 
gänzen. Diese Messe für Einrichtung 
und Ausrüstung von Geldinstituten 
wurde anfangs alle zwei Jahrein Ver- 
bindung mit einem internationalen 
Kongreß veranstaltet Es wurde aller- 
dings festgestellt, daß „banque" kei- 
ne zu häufige Wiederholung in Lu- 
xemburg selbst verträgt und man hat 
sich daher entschlossen, diese Fach- 
ausstellung an wechselnden Standor- 
ten und internationalen Fmanzzen- 
tren zu veranstalten WR. 



STEUERN / Einfluß aus Deutschland 


LUXEMBURG 

der festePlatz 
im Herzen Europas 



Unter den festen Plätzen Europas 
nahm Luxemburg jahrhundertelang eine 
Sonderstellung ein. Der Platz galt als die 
stärkste Landfestung des Kontinents. 
Nach der Schleifung der Bollwerke 
ist Luxembui^ mehr und mehr zu einem 
Treffpunkt friedlicher, internationaler 
Begegnungen im Herzen Europas gewor- 
den. Zahlreiche europäische Institutionen 
haben hier ihren Sitz. 

Durch die bemerkenswerte Ausdehnung 
seines Bankwesens hat Luxemburg sich 
zu einem Finanzplatz von Weltgeltung 
entwickelt. 


Die Banque Generale du Luxembourg 
ist eine der größten und ältesten Banken 
Luxemburgs. 

Die Dienstleistungen reichen von der 
Eröffnung eines einfachen Kontos bis zur 
Vermögensverwaltung. 

Wertpapier- und Devisenhandel gehören 
ebenso dazu wie günstige Termineinlagen in i 
Währungen Ihrer Wahl. Wir verweisen 
besonders auf unser weitgefächertes 
Angebot in mehrwertsteuerfreien 
Goldgeschäften. 

Auf Anfrage übersenden wir gerne 
entsprechendes In formationsmaterial . 


Soigsame und liebenswürdige Kundenbetreuung ist bei uns Tradition. 
Wir sprechen Ihre Sprache. 


^ Banque Generale 

w du Luxembourg 

27. avenuc Monterey L-2163 Luxembourg Telefon 47991 

Telex 3401 bgl lu (Allgemeine Bankfragen) 2742 bglex lu (Devisenhandel) 2471 bglbo lu (Börse und Weripa pierhandel) 
Filiale: Banque Generale du Luxembourg (Suisse) S.A., Rennweg 57, CH-8023 Zürich 


Leitfaden für jeden Fall 

TA ie luxemburgischen Steuergeset- 
L/ze und deren Auslegung sind 
maßgeblich von ausländichen Ein- 


flüssen geprägt, wobei die Ausstrah- 
lung aus Deutschland gegenüber der 
aus Frankreich eindeutig dominiert 
Dies zeigt sich besonders im Bereich 
der direkten Steuere, wo seit 1940 die 
deutsche Abgabenordnung in der 
Fassung vom 22. 5. 1931 in Verbin- 
dung mit dem Steueranpassungsge- 
setz vom 16. 10. 1934 die Grundlage 
für die Steuern auf den Ertrag und 
das Vermögen bilden. Noch heute 
sind das Vermögenssteuergesetz, das 
Gewerbesteuergesetz, das Grund- 
steuergesetz sowie das Bewertungs- 
gesetz in der am Kriegsende in 
Deutschland gültigen Fassung an- 
wendbar. 

Erst seit 196? besteht ein eigenes 
luxemburgisches Einkommenssteu- 
ergsetz. Das seit 1970 in Kraft befind- 
liche Umsatzsteuergesetz basiert auf 
den EG-Richtlinien. Die Verbrauchs- 
steuern sind im Rahmen der Bel- 
gisch-Luxemburgischen Wirtschafts- 
union (BLWU) weitgehend harmoni- 
siert, wenngleich hier vielfach die 
Steuersätze noch stark differieren. 

Die wichtigsten Steuerquellen des 
Großherzogtums sind die Einkom- 
menssteuern einschL Körperschafts- 
und Lohnsteuern, wobei die über 100 
in Luxemburg ansässigen Banken 
mit etwa sieben Milliarden Franc In 
diesem Bereich allein ca. ein Viertel 
aufbringen. Obwohl die höheren Ein- 
kommen durch einen Tarif mit relativ 
starker Progression belastet werden, 
liegt die Gesamtabgabenlast in Lu- 
xemburg etwa im Durchschnitt der 
anderen EG-Partnen So sind die 
Mehrwertsteuersätze mit zwölf Pro- 
zent , sechs Prozent und drei Prozent 
unter denen der Nachbarländer. 

Der Goldhandel ist von der Mehr- 
wertsteuer befreit Ebenso liegen die 
meisten Verbrauchssteuern niedriger 
als in Deutschland, insbesondere für 
Mmeralölerzeugnisse, Tabak und Al- 
kohol, womit sich der starke Touri- 
stenstrom in das Großherzogtum teil- 
weise erklären läßt 

Die Einkommenssteuern der natür- 
lichen Personen werden nach einem 
progressiven, von zwölf bis 57 Pro- 
zent gestaffelten Grundtarif ermittelt 

Wie in der Bundesrepublik 
Deutschland gibt es in Luxemburg 
das EhegattenspUtting. Für Kinder 
werden je nach Einkommen gestaffel- 
te Ermäßigungen bis max. 30000 
Franc gewährt 

Die Körperschaftssteuer beträgt 40 
Prozent wenn das zu versteuernde 
Einkommen über 1312000 Franc 
liegt Bei Einkünften zwischen 
400 000 und 1 312 000 Franc findet ein 
gestaffelter Tarif Anwendung mit ei- 
nem Eingangssatz von 20 Prozent 
Die Steuersätze gelten sowohl für 


ausgeschüttete als auch für einbehal- 
tene Gewinne. Zusätzlich wird zur 
Zeit noch eine Ergänzungsabgabe 
von vier Prozent erhoben, deren Ab- 
schaffung angestrebt wird. 

Die Gewinnauschüttungen unter- 
liegen einem Quellenabzug von 15 
Prozent Luxemburg kennt kein An- 
rechnungsverfahren beim Aktionär, 
woraus sich eine Doppelbelastung 
der durch Körperschaften ausge- 
schütteten Erträge ergibt Unter Be- 
rücksichtigung verschiedener Steuer- 
erleichterungen und Abschreibungs- 
möglichkeiten in Luxemburg sowie 
der - insbesondere bei Neuansiedlun- 
gen - großzügig und unbürokratisch 
gewährten Investitionshilfen kann 
die Belastung der Unternehmer in 
Luxemburg im europäischen Ver- 
gleich nicht als hoch angesehen wer- 
den. 

Für luxemburgische Holdingge- 
sellschaften, deren Tätigkeitsbereich 
aufgrund des Gesetzes vom 31. Juli 
1929 klaren Einschränkungen unter- 
liegt besteht eine weitgehende Steu- 
erfreiheit Sie umfaßt die völlige Be- 
freiung von der Körperschaftssteuer, 
der Gewerbesteuer, der Vermögens- 
steuer sowie der Quellensteuer auf 
Gewinnausschüttungen. Die Hol- 
dinggesellschaften unterliegen je- 
doch allen Verkehrs- und Ver- 
brauchssteuern, der Grunderwerbs- 
steuer usw. Sie müssen jährlich eine 
„taxe d'ahonnement“ von 0,2 Prozent 
auf das eingezahle Grundkapital so- 
wie auf begebene Schuldverschrei- 
bungen entrichten. Die Einkünfte der 
Holdinggesellschaften unterliegen in 
der Regel einer Quellensteuer; diese 
kan n we der erstattet noch angerech- 
net werden, da die luxemburgischen 
Holdinggesellschaften von den 
Doppelbesteuerungsabkommen aus- 
genommen sind. Zwischen der Bun- 
desrepublik Deutschland und Lu- 
xemburg besteht ein Doppelbesteue- 
rungsabko mmen vom 23. August 
1958, das durch das Ergänzungspro- 
tokoll vom 15. Juni 1973 an die neuere 
internationale Vertragspraxis an- 
gepaßt wurde. 

Die Deutsch-Belgisch- Luxembur- 
gische Handelskammer hat kürzlich 
erstmals einen 88 Seiten umfassen- 
den Leitfaden mit praktischen Fall- 
beispielen zum luxemburgischen 
Steuersystem herausgegeben, dessen 
Autor der luxemburgische Steuer- 
experte Guy Bemard ist Zu beziehen 
bei: Deutsch-Belgisch-Luxembur- 
gische Handelskammer, Cäcihenstra- 
ße 46, 5000 Köln 1, Tel: 0221/21 75 00 
oder 21 39 88. K. DROSS ARD 
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